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Vorwort 



•Es ist yon Fremden sowoLl als vou Eiulieimi- 
scben melir als elnmahl bedauert worden^ dais 
man noch immer eine genaue und für den 
jetzigen Stand der Dinge ausreichende Beschrei- 
huQg der Stadt Köln und ihrer Umgebungen 
vermisse* Zwar hat wobl keiner von den vielen 
Ersj&hlern, welche die Ufer des Rheins beschrie- 
ben oder besungen ]iaben, die Stadt Köln gänzlicli 
übergangen^ aber ihr doch aucli nie die gebührende 
Sorgfalt zugewendet, ja sich oft mit dem begnügt, 
was sein nächster Vorgänger gesagt hatte, ohne 
dessen Quellen einer besondern Untersuchung zu 
würdigen. Demnach hat sich die Yeriagshandlung 
zu einem Versuche entschlossen, diesem Mangel 
« abzuhelfen. Wir legen denselben hiermit dem 
kölnischen und nichtkölniscliea Publikum vor, 
wünschen, dais derselbe auch als ein Versuch be- 
trachte werde und fordern alle diejenigen, welche 
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durch Bericlitigangen und Zusätze sieb um ihre Va- 
terstadt Köln verdient machen wollen, auf, diese 

Verbesserungen der Verlagsliandlung zu über- 
senden. Wir werden von dem, was uns in wohl- 
wollender Gesinnung geboten wird, den besten 
Gebrauch zu machen suchen. 

Ueber das, was in diesem Buche hat geleistet 
werden sollen, verstatte man uns folgende kurze 
Bemerkungen. 

Bei einer Beschreibung des jetzigen Köln'& 
durfte die . Vorzeit nicht übergangen werden. 

Wer nur einlgermafscn mit der deutseben Ge- 
sclilcbte vertraut ist, weifs, wie mäcbtig Köln iin 
Mittelalter auf Deutschland gewirkt hat und nach 
den uns bereits von HijLLMAnir aus kölnischen 
Archiven mitgetheilten Aufklarungen stimmt ge- 
wifs ein jeder in den Wunsch eines der grund- 
lichsten Kenner der deutschen Geschichte ein, 
dereinst eine urkundliche Geschichte von 
Köln zu erhalten. *) Sind nun auch gleich dieStädte- 



1]| EiCHiioRN in seiner Abhandluns über den Ursprung der stSdt. 
Verfassung in Deutschland, in Savigny*» Zeittchrift 
für gesckichtL KecUtswiss. U. '2., S. 177. 
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repidtliken des Mittelalters an der reinern Idee 

des Staats und dessen Repräsentation durch den 
Monarchen untergegangen, so hieibt doch jene 
Zeit höclist merkwürdig und ein Abriis derselben 
sebien daber diesem Biicblein nicbt fehlen zu 
dürfen. Unser Zweck gnig nun dahin, eine TJeher- 
sieht der stadtköinischen^ Geschichte zu gehen^ 
die, indem sie sieb von etymologiscben Hypotbe-^ 
sen frei bielte, die Hauptbegebenbeiten bervor-- 
böbe, sie unter einander verknüpfte und anzie- 
bende Einzelnhciten, soweit es der B.aum erlaubte^ 
nicbt ganz überginge. Die untergesetzten Anmer-» 
kungen werden beweisen, dafs wtr ziemlicb Alles 
dabei benutzten^ was über die Geschichte Röln's 
an brauchbaren Vorarbeiten erschienen war und 
redlicb bemüht gewesen sind, überall das B.icb^ 
tige darzustellen. Ein erster Versueb kann bei so 
manchen Scliwierigkeiten, die sich ihm entgegen- 
stellen, nicht ohne Mangel und Lücken seyn : in 
diesem Sinne bitten wir ancb sachkundige und' 
billige Ricbter denselben zu beurtbeilen. 

Soviel von dem alten Köln. Um das jetzige* 
Köln würdig und ricbtig darzustellen, ist Alles, 
was ifir über die Eircben und Kunstwerke der 
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Baakaiist sowohl ab der Malerei , über Hau« 
del und Seliifffieilirty über literariscbe Anstalteiij 

über Manufacturen und Gewerbe, gesagt baben, 
geschickten und mit den Verbäitnissen ILöln's 
wohl bekannten Männern sur Durchsicht Torge- 
legt worden. Ihrer Güte verdanken wir anch 
manche treffliche und bis jetzt noch ungedruckt 
gewesene Bemerkuagen , so dais der Zusatz auf 
dem Titel, dais neue, unbenutzte Quellen zu 
Bathe gezogen sind, in der That kein blolses 
Aushängeschild ist. Da es nun aber bei einem sol- 
chen Werke, welches so manaichfaltige Bespre« 
ohungen und Berücksichtigungen nothwendig mach- 
te, nicht möglich ist^ gleich bei dem ersten Ver- 
suche Alles zu umfassen und Allen zu genügen, so 
bitten wir unsre Leser es nicht übel zu deuten, wenn 
Einzelne Manches^ was sie für wichtig halten, nur 
kurr angedeutet oder wohl gar übergangen finden» 
Ueberdiefs gelangte manche Nachricht erst dann 
ZU uns, als der bereits beendigte Druck eine Yer«» 
Besserung unmöglich machte: wir mußten also 
unsre Arbeit für fertig erktHren, als wir nach 
Zeit und Umständen daran das Möglichste gethan 
hatten. Hoffentlich werden gefällige Berichtiguu« 
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gen, mit denen wir uns zu erfreuen Litten^ uns 
in den Stand seteen, künflig etwas VolLkommne^ 
res nnd Tüchtigeres zu liefern« 

Der zweite Xh eil dieses Büchleins umfafstBonn 
mit seinen Umgebungen. Bonti| einst die Hofhai- 
tttng eines reichen und pi^chtigen Kurfürsten^ 
jetzt ein Sitz der Wissenschaft und Kunst, ver- 
diente als Universität und als Nachbarstadt Köln's 
^ine genaue Beschreibung. Denn die durch die 
Gnade Sr« Majestät TJnsers allergnädigsten Königs 
und Herrn daselbst gestiftete und mit einer 
nicht genug zu preisenden Liberalität ausgestattet 
te Universität ermangelte seit mehreren Jahren 
einer ausfuhrlichen Nachricht über ihre innere Ein- 
richtung und Verfassung. Und wenn man nun 
den grolsen Nutzen bedenkt, der sich aus dem 
Vereine gelehrter Männer, welche der Kheini- 
sehen Friedrich-Wilhelms -Universität 
angehören, über das Rheinland verbreitet hat, so ' 
war uns diefs nur eine neue Aufforderung zu einer 
Darstellung dessen, was Bonn*s grolsartige Stif- 
tung jetzt in sich faist. Auch hier haben wir stets 
aus den besten gedruckten Quellen geschöpft und 
sind da, wo diese nicht ausreichten, durch die 
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Miitlieilongcn sachkundiger Männer nnterstüUt 
worden. Sollten in einzelnen Stellen Irrthümer 
vorkommen , so wird die Yerlagshandlang eine 
jede Bericlitigang mit Dank annehmen. 

Die Umgegend von Bonn , welche im letzten 
Abschnitte dieses Theils beschrieben ist, hat das 
Glück gehabt, einen Bearbeiter in der Persod 
eines allgemein geschätzten Gelehrten zu Bonn 
zu finden. 

Und so iej denn diefs Büchlein allen Freunden 
und Gönnern der beiden Städte cur wohlwollen- 
den Aufnahme empfohlen ! 

Si quid novisti rectius istis, 
Candida* bnperti: si noo, hi« utere mecuin. 

Köln^ im Monat Julius 182S» 
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Blicke auf cLie Geschichte von Köhl. 



Die Grgcnd, in welcher Köln liegt» gehörte in der 
TorchrUtlichen Zeit zum Gebiete der Ubier, eines 
Volkes, das früher seine Wohnsitze anf dem rechten 
Bheiniifer hatte. Vielfach von den mächtigen Siieven 
bedrängt, wandten sich die Ubier bereits im Jahre 54 
Tor Christ, mit der Bitte um Hülfe, an Julias Casar 
nach Gallien der sie jedoch nur so lange zu schützen 
Terraochte, als er selbst bei ihnen war« Willig nahmen 
sie daher den Vorsclilag des M. Vipsanius Agrippa an, 
welcher ilincn (wahrscheinlich im Jahre 37 v. Clir.) neue 
Wohnsitze auf dem linken Rheinufer, ihren alten Sitzen 
gegenüber, anbot. Wie gern die Ubier ihr altes Land 
Terliefscn, zeij^t aiifsrr tlom ausdrüclcüchen Zctiiinisse 
alter Schriftsteller 2) die feste Anhänglichkeit, welche ^e 
seitdem fortwahrend den Bümern bewiesen, wodurch sie 
sich auch die bitterste Feindschaft ihrer Landslcutc zu- 
zogen. Diels scheint sie jedoch nur wenig gekümmert zu 

1) Caes. de beU. GaU. IV. 17. 
t) Stiab. m 3, 4. 

1 
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haben s da •{« lich nach Tacitui \ togar Heber mit 
ihrem römitchea Namen Agrippinenses, alt mit dem deot» 
sehen Namen Ubier nennen liefien. Ihre Wohnsitze entrech- 
ten «ich an dem linken Rheinufer hinauf bis zur Nahe, 
dem Grenzflusse von Untergermanien : Novesium (Neufs), 
Antunnacum (vermuthlicb an den Ufern der Neuwied ge- 
genüb^ sich in den Rli^in ergielSienden Nette), Bontobrice 
(Boppart) waren frühzeitig angelegte Lagerplatze oder 
Standquartiere römischer Legionen. 

Ein und zwanzig römiscl^e Millien von Noveslom ent* 
femt ward das heutige Köln ^gegründet , die Haupt- 
stadt der Ubier und späterhin des ganzen nntem Germa- 
niens, *) das durch den Bogen des Rbeinstroms von Mainr 
nach Bingen Ton Obergermanien getrennt wurde. Des 
ecleln GermanicUs Tochter, Agrippina^ die Gemahlinn 
des vierten römischen Kaisers Claudius , hatte hierher 
eine Menge Veteranen im Jahre 50 nach Chr. gefuhrt. 
Die Ubierstadt war der Furstinn Geburtsort, von ilir er- 
hielt sie jetzt den Namen der Agrippinencoionie, und es ' 
gefiel der mächtigen Frau diese Stadt vor allen übrigen 
Rheiustädt^u auszuzeichnen und den verbündeten Völ- 
kern ihre Macht zu zeigen. ^) Vor dieser Zeit war der 
Ort unbedeutend und führte den Namen Altar der ' 
Ubier (Ära Ubiorum), wofür man sonst gegen Tacitus 
ausdrückliches Zcugnifs und die daraus hexvorgehende 
Wegelänge Bonn hielt. ^) 

3) Ta«it. HIstor. IV- 3& 

^ Man «ehe die Notitia ProviBdamsi «t Ci^tetun Galliae bei Sikmohd 
Concil. Galt. T. L : ,,provSncia GenuBfa aeeoadi.*^ — Matnpolis 
civitas Agrippiuensinn, 

5) Taeit AnoaL XII. 27. 

€) Tadt AaaaL L 4fi. VergL antca 8. m 
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' Die neve Stadl erhielt bald « einen bedeutenden Glane 
nnd ward ein Hauptsitz der rOmischen Macht in Unter« 
germanien. ^ In dieser Eigenschaft besaft sie aoch das mtr 
darch besondere Begünstigung den einaelnen ProTincial» 
itidten ertheilte Jus Italicum. *) Demnach hatte sie 'das 
Reeht freier Verfassung, selbsgewähltc Obrigkeiten, Dnum« 
TireyAediien mit Jurisdiction, siegenofs Steuerfreiheit und. 
das sogenannte quiritarische Recht , das heifst die recht- 
liche Möglichkeit und Befugnifs, über bestimmte Sachen 
als Eigenthum zu ▼erlugen, und sie in sein oder einea 
, Andern Eigenthum zu bringen. Diefs enge Ycrhältnirf 
der Agrippinenserstadt zu Rom könnte auch vielleicht cia 
Beweis mehr seyn , in der Stelle des Tacitus (AunaLXIV* 
'57*) die Worte civitas, socia nobis auf Köln zu be» 
sieben, statt dem Volke der Ju honen hier die Ubier 
ansunehmeu, und die neu angelegte C o 1 o n i e vonKöli^ 
•au verstehen. 

Aus diesen Gründen scheinen aber auch die Agrfppi- 
nCnser keiner Stadt an Anhänglichkeit gegen die römi^ 
sehe Herrschaft nachgestanden zu halx'n. Denn als Glau» 
diüs Civilis an der Spitze der Bataver dein römischen 



7) S. Satlgiiy*s Oeseliidils «st ttoilidMtt BadUs im Mittdaller. 1. 53. 

'S) Wenn auch die philologische Kritik gegen ^tese Deutiuig der Stelle Einzel, 
uet einzuwendci) haben köiintf, so ist doch durch die gelehHc und scharf- 
. tinnige Abliandlung Nöggerath's nnd Necs vo.-« EsEHtBECR*« in 
de» erstem Werke : Das Gebirge iu Rheinland. Westphaleh 
III. 19—119., liInlAa^ch bvwteMn, 4ab Iii der fragUehmi Stfle 
Mkhst wahrschelnlieh die Rede von ebiem in der Gegend von Klln 
wrgcfHlIeneu Moor- and Heidebrandc scy, keinesweges aber darani 
ein geschichtlicher Beweis für Tulkanische ßruptioocA anHiieia tH»d 
la der fiifei lierzttnehmea sey. 
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Reiche eine allgemeine Zertrümmerung drohte, schlössen 
tie sich den Freiheitskämpfern nicht an, die aber dafür 
auch mit der gröfsten Feindseligkeit gegen die Ubier 
▼erfuhren. Noch mehr zeigte sich diefs, als im J. 09 
die Trierer Ciassicus und Tutor damit umgingen , ein 
neues gallisches Reich zu errichten. Tutor nötliigte auch 
die Agrippinenser zum Schwur für das gallische Reich, 
Ciassicus aber wollte die reiche Stadt der Plünderung 
Preis geben, uud nur Civilis vermochte cü zu behaupten, dafs 
sie in den Bund aufgenommen ward. Aber man verlangte von 
ihren Bürgern, dafs sie die Mauern der römischen Gründung 
niederrcifsen uud sich in den Fluren zerstreuen sollten nach 
alter deutscher Art. Schlau und ausweichend antworteten 
die Agrippinenser , dafs die Römer ihnen nicht mehr 
Fremde wären, sondern mit ihnen durch Eheverbindung 
vereinigt, eine uud dieselbe Heimath hätten, der Eintritt 
in die Stadt aber solle jedem frei stehen. Das übrige sollte 
Civilis entscheiden. Dies geschah mit mehr Menschlich- 
keit als Vorsicht ganz nach dem Wunsche der Agrippi- 
nenser und die Deutschen fugten sich dem Ausspruche. 

Doch nar nothgedrungen hatten die Agrippinenser Thcil 
genommen -an dem Bande gegeu Rom. Die Anhänger 
der Römer unter ihnen hatten das Uebergewicht über 
'deutsche- Art und Tugend. Als sie aiso erfttfa'ren , dafs 
römische Legionen wieder in Gallien angelaugt wären 
und dieses Schutzes gewils waren , . da erhoben sie sich 
und ohne das Vertrauen des Civilis zu ehren , der seine 
Gattinn und Tochter in ihren Mauern gelassen hatte» 
erschlugen sie alle Deutschen , die in ihren Häusern 
zerstreut waren.. Und als im Gebiete von Tolbiacum, 
dem heatigen Zillpichy eine neue Schaar deutscher Krieget 
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angelangt war , ycranstalleien sie mit arger Treulo- 
sigkeit ein Mahl ftir diese und mitten unter der Freude 
des Mahls verschlossen aie die Thüren^ zündeten das Gebäude 
an und tödteten so Ihre Gäste. Die Annäherung der 
Römer unter GiTilis, dem die Agrippinetaser Civilis Gattinn 
und Tochter auszuliefern anboten , und dann das bald 
darauf erfolgte Ende des batavischen Krieges verhinderten 
den Feldherrn blutige Rache für solche Unthaten zu 
nehmen. ^) 

Die Uiigcwifsheit der zunächst folgenden Zeit ruht 
auch auf der Geschichte von Köln. Das Flavisclic Haus 
erlosch, es folgten die guten Zeiten des römischen Reiches, 
aber auch in ihnen wie iu den Zeiten des Soldatendespo- 
tismus , wo von Commodus an schnell ein Kaiser auf 
den andern folgte , finden wir den Namen Köln s fast 
gar nicht genannt. Die Kraft und der Wohlstand des 
Reiches war tlahin, die verheerenden Einfülle der Franken, 
Alemannen und Gothen trieben die Bewohner in die 
festen Städte, Kölns starke Mauern mögen wohl manchen 
Sturm abgehalten haben. Dagegen läfst sich nicht er- 
mitteln, in welchem Verhältuisse seine Bewohner zu den 
deutschen Völkern standen , ob sie der alten Verbindung 
treu blieben oder dem huldigten , dessen Stärke sie zu 
vcrsclucdenon Zeiten am meisten vertrauten. 

Ob in diesen Zeiten niannichfacher Verwirrung der christ- 
liche Glaube der herrschende geworden sey, läfst sich 
nicht mit Bestimmtheit angeben. Die Sage nennt als 
ersten Bischof von Köln den heiligen Mater>us, einen 
Schüler des Apostels Petrus 9 der gegen das Ende des 



9) T««iU muwt. IV. T9. 
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«nten Jdbrbiiadcrts von Trier nach Kdlm gekonmen neytL 
lM>Uy, wogegen aber bereits Schöpflin und nach ihin 
andre wohl begründete ZwelfeL erhoben haben. Christen«* 
▼erfolgungen acheiiien auch so Köln Statt gefunden sii 

liaben , y/ie einzelne Züge zeigen. 

Diocletiauus und Constantinus dem Reiche um 286 
n. Chr. eine neue Grundlage zu geben suchten, erscheint 
4er letztere auf einem Zuge gegen den mächtigen Bund 
der tVauken (308) in Köln. Damals ordnete er auch au, 
dafs eine Brücke sollte Ober den Rhein gebaut werden, **) 
deren Trümmer bei kleiuem Wasserstande noch sichtbar 
sind, aber der Bau blieb iinvoileudet, sey es mm, dafs 
CoDstauiinus die Unmöglichkeit neuer Eroberungen ein- 
sah, otler weil er besorgte , dafs ein solcher Bau die 
deutscheu "Völker nur in grüfsere Bewegung bringeu werde. 
Die Gründe des gelehrten Domherrn von Hillesheim in 
seinen noch ungedruckten Vorlesungen über die Geschichte 
Kölu's für die Nichtvollcndung der Brücke sind das 
Stillschweigen des Eumenins, ferner die Wahrnehmung, 
dafs man nach Deutz hin keine Pfeiler aulritFt und end- 
lich die Bemerkung, dafs man bei der Wahl des Bischofs 
WiHibert, die im J. 870 zu Deutz Statt gefunden habe, 
auf Kühnen über den Rhein gefahren sey. Uebrigens 
scheint Constantinus sowohl als seine Mutter Helena sich öf- 
ters in Köln aufgehalten zu haben und unter seinem Schutze 

10) In seiner Aliatia Ulustrata T. I. p. 327 and au«führlicher voK 

ÜASTULoa de Taterom tUpuartor^InMtropolisColoniae statu dvili et eede* 
afaMtBoBo, lt84.p. 28—37. ondG.F. vaa Blum In seiner Abtumdhings 
t>ie Lage der kölnteehen Kirche In den ersten Jahrb. Bonn, 1TB8. S.2IMIi. 

11) Eumenius in Paiiegyr. Vet. 18. 

i'i) HiUeiheim führt Uarzheim's CooeO. Oennaa. Xttou 11. 9M «n*^ 
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und dem nun zur Staatsreligion erhobenen christlichen 

Glauben durften auch cütj kölnischen Chrisleu ohne 
Scheu wieder hervortreten. Es finden sich daher auch um 
diese Zeit christliche Bischöfe zu Trier und zu Köln, 
wie unter den Unterschriften des Arelatischen Couciliums 
J. 3l4. Maternus Episcopus, Macrinus Diaconus de 
civitate Agrippinensiuin. Weniger günstig war Constantin 
für die Juden gestimmt , wie aus einer an die Ai^rippi- 
nensischen Decurioueu im Jahre 321 eriasseueu Veriu- 
gung hervorgeht. 

Unter seinem Nachfolger Constanliut legte Silvanut, 
der Anfiihrer des römischen Heeres 'gegen die Franken , 
ni Köln im Jahre 354 den Purpur an und erklärte sich 
zum Kaiser. Aber der von Constantius gesandte Ursicinna 
fand für Geld Meuchelmörder, die den Silvanus au der 
heiligen Stätte der Severinskirche (nach Hillesheim wahr- 
scheinlich in der St. Coiumba - oder St. Cäcilienkirche) 
tödteten. Das Reich war jedoch damit noch nicht ge* 
rettet. Immer mehr und mehr zertriimmcrten die Frau- 
ken die Städte am Rhein , selbst Köln ward von ihnen 
belagert und bis weit hinein in das Land ging die Ver- 
wüstung. Da entschlofs sich der Kaiser Constantius, den 
letzten Sprofs des constantiuischeu Hauses , Julianus, als 
Cäsar zur Vertheidiguug Galliens und der westlichen 
Provinzen abzusenden« Julianus brach von Mailand auf 



13} Zuerst in den von ConsUntin im Jahre 313 zur Rntscheidui g der Do. 
natittiachea Streitigkeiten in Rom niedergesetzten Commission: Dali 
•mit ittdicet Maternus ex Agrippina civitate, ^OpUv. Müet. de Schis- 
Donaliat I. cap. 23.) 

M) Coi. XhMte. XVL 8. 1. 3. 
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im Jahre 355 und begob sich nach Vienna. Während 
er hier rüstete , überschwemmten die FraDken, Sachsen 
und Allemannen das nördliche Gallien und die Gegend 
am Ober-- und Niederrheine. Köln selbst war vor den 
Franken gefallen, man sah am Niedorrheine keine Stadt 
mehr und keine Burg, nur bei der Yereinignng des 
Bhcins und der Mosel stand noch das CastcU Rigomagus. 
Juiianus wandte sich zuerst nach dem Niederrheine* 
Sein Wunsch, Köln Avieder zu erobern, gelang ihm, aber 
mit der Gewalt der Waffen Termochte er nicht dasselbe 
zu behaupten. Da bot er den fränkiscben Fürsten einen 
WafTenstillstand an. Sie nahmen denselben an und über- 
liefsen ihm die Stadt, deren Festungswerke sie zerstört 
liatten und die für sie nicht den Werth hatte ^ den Jo" 
lianus in ihren Besitz setzte. Wie Julianus weiter 
siegte , gehört nicht hierher. Das linke Rheinufer von 
Basel bis Mainz, bis Köln war von den Feinden befreiet, 
den alten Ländern des römischen Reichs war der römi- 
sche Name erhalten: weiter aber vermochte selbst Kaisers 
Julianus Geist und Kriegskunst nichts. 

Unter Julianns zweitem Nachfolger, Yalentinianus L> 
vraren im Jahre 364 die deutschen Völker längst der 
Donau und dem Rheine Qberall in Bewegung. Ueberall 
durchbrachen sie die Gränze des römischen Reiches, mit 
Mühe nur widerstanden ihnen Kaiser und Feldherren. 
Am Rheine wurden die alten Befestigungswerke berge» 
gestellt und neue gegründet, Yalentinianus selbst ist in 
Köln gewesen, fc^*) weiter hinab findet sich keine Spur. 



15) Ammian. Marcell. XVI. 2. 3. 

IC») Cod. Tlieodo«. Lib. XI. Ttt. 11. L 1. und dazu RiTxaiCsAnmflrlup. 102« 
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Nor tpanam flieftai jetst die Quellen; du linke Bheltt- 
nfer bis an die Vogesen scheint der Kaiser den Aleman- 
nen abgetreten zu haben nm 370. Aber die Einfalle der 
Alanen, Yandalen nnd Saeven im Anfange des fünften 
Jahrhunderts braehten den Gegenden im nördlichen 
Gallien nnd am Rheine neue Leiden. Das ganze Land 
vom Rheine bis an die Pyrenäen, so erzählen die Schrift- 
steller, sey mit Blut und Verwüstung, mit Mifshandlung, 
Schändung und jeglichem Greuel gegen das Heilige wie 
gegen das Irdische erfüllt worden. Dann mögen ruhigere 
Zeiten gefolgt seyn, indem die Franken auf Landerwer^ 
bnngen dachten. Während der Herrschaft des Kaisers 
Honorius (396—423) ist wahrscheinlich das ganze nörd- 
liche Gallien an dem Ufer der mittlem Mosel bis gegen 
die Somme mit Ausnahme einzelner Städte in ihre Ge- 
walt gekommen. Für eine solche Erweiterung ihrer Ero- 
berung spricht der Umstand sehr deutlich, dafs dieser 
nördliche Ttieil von Gallien aus der Geschichte ganz 
Terschwindet. Mainz kommt wohl noch zum Vorschein: 
yielleicht selbst Coblenz ; Köln aber, die Stadt grofser 
Eriiincrimgen, wird kaum noch genannt, selbst des Üheins 
nur selten gedacht« 

Als endlich das römische Reich im Westen zu Grunde 
gegangen war und die deutschen Völker sich auf den 
Trünimrrn desselben einzurichten anfingen, herrschte 
Chlodowig über den groJCsten Theil des iränkischen Vol- 

17) Nacl&Lin>K«'iMeinon(inderOetchiclitc der I)eattchen. 11.338. 
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\es. Auch Köln war wie das ganze Ripuaricn , das Land 
am untern Rhein, fränkisch geworden, die germanische 
Gaiiverfassung war theilweise an die Stelle der römischen 
getreten, zudem war die Stadt Sitz eines Bisthums. Dena 
die Geschichtschreiber Gregoriiis von Tours und Frede- 
garius erwähnen unter der Dynastie der merowingischcn 
Könige melirerer Bischöfe Kölns' als Männer von ausge- 
zeichnetem Einfliisse und grofsem Ansehen. Die Stadt 
•elbst gehörte nach der Theilung der fränkischen Mo- 
narchie unter Chlodowigs Söhne (511) zu Theuderichs 
Reiche, der seinen Sitz in Metz hatte, späterhin zu 
Austrasicn , und wird als eine der ersten des Landes ge- 
nannt. Aber an Eiuzelnheiten über die Geschichte 
Kölns aus dieser Zeit herrscht grofser Mangel. *5) Die 
Zeit selbst war wild und roh , eine viel verschlungene 
Kette von Arglist und Ränken, von Lastern und Ver- 
brechen zieht sich durch die zweihundert Jahre, während 
welcher die Herrschaft über die Frauken bei dem Hause 
der Merowinger war. 

Ruhigere Zeiten sah Köln , als die Carolinger den. 
fränkischen Thron bestiegen. Der grofse Karl begünstigte 
die Stadt vorzüglich, ihr Erzbischof Hillebold stand bei 
ihm iu Torzuglichem Ansehen , aber mit dem Tode des 
inäcbtigea Herrtchert endigte «oeh diese Zeit der Ruhe 
und des Wohlstände«. Sehon in den Hanikriegen der 
Naehfolger Karls^- litt Köln yiei , am meisten aber 
durch die .Einfalle der Normannen. Im Jahre 863 plfin.« 
derten sie Duerstude .{in der Gegend von Utrecht) und 

18) Oiieea t»« T«m Hirtor. FTmm. M. 9. Vh M. Vit Patr. cap. &. 
It^ llnlit wtlisl Sicueaii aiidi «. a. 0. S. M. Aantriu »i. 
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drangen in die Gegeod am Aheln vor. Kaiser Lothar 
'sog ihnen xwar entgegen, wagte aber hier leine Schlacht» 
«ondem bewog durch deiche Geschenke den normannl-* 
sehen Anfuhrer Rudolf zum RuclLzuge. Weit verheeren» 
der waren aber die Züge Gottfried's und Siegfricd's in 
den Jahren 881 und 882. ^0 Cambray, Mastricht und 
ganz Ripuarien wurden von ihnen verwüstet; die Pfalx 
in Aachen zu eiuem Pferdestalle gemacht, die Klöster 
Prüm , Stablo , Malmedy und andere , geplündert , die 
Städte Köln und Bonn angezündet. In der erstem wi- 
derstanden nur die Kirchen und Klöster und die römi- 
schen Mauern der allgoincinen Zerstörung und diese sind 
abo die einzigen Denkmäler jener ältesten Zeit. 

Schon jetzt verdient das kölnische Stadtrecht in 
seiner ersten Entstehung alle Aufmerksamkeit. Es hat 
lieh auch hier aus den Immunitäten in Verbindung mit 
den Uebrrbleibscln altrumischer Städteverfassung ohne 
iusstfrn EinfluOi allmählig entwickelt, wie wir dieüi «nch 



W) Ajiiul. fiertinian. bei Du Cbssbie T. 11. p. 215. Dani (gleich mit Nor. 
manni) mente Jannacio per Rhennm vcnnt Colindam naviffo asoa- 
daiit.tuque ad insntom qaondam saeus easteUmn Movetimi QHtußi) 

pervcniunt. 

U) Aiuial. Fuldens. bei Du Chesne T. U. p. 573. Uli C^ormanni) in. 
ttaurato exercitu et ampiiücato numero e^iiitum , plurima loca in 
laiioae regls nostrl vastavsnuit « Imm CasMiraeiim f Tndaetam «1 
pagwn Hasbanleinii (die Gegend um Lttttieh) totamqnt Rlpaariaai, 
piaecipuc etiam in iis monastcifa , id est Prumiam, Judson« Slalra- 
laus , Malmundartiim et Aqtiense Palafiiim , ubi in capella regis 
equit suis stubulum fecerunt. Praeterea Agrippinam Coloniam et 
Bunnam civitatem cum ecdesüs et aedificüs Incendenmt. Vergleich^ 
dk AaaaL FnUU CanliB. bfl JNmiv T. Vlll. p. lA. 
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in den andern berechtigten römischen Städten Deutsdi- 
lands nach EicEiiion>s gelehrter Auseiuaudersetzung fin- 
den. Df.j. Erzbischof Bruko , Otto I. Bruder nnd 
Herzog von Lotharingen, wird als der erste genannt, unter 
welchem im Jahr 754 die Herrschaft der Bischöfe 
über die Stadt begonnen habe, und die weltliche 
Merncli»ft, das heifst die civil- und crimiiielle Gerichta- 
iiarkeit (ImmaniUt aaeh dem Aasdrocke des Zeitaltert) 
unter kaiserlicher Antorität ausgeübt worden tey. Ob 
•eine Nachfolger anehim Besitie jener herzoglichen Wfirde 
geblieben sind, nimmt. H. B. yoh Blum mit Gewifsheit 
an: doch durfte dielt wohl nicht für alle Leter Sbenen- 
gende Kraft haben. Dagegen tnchten die Nachfolger die 
ersbitchöfliche Macht immer mehr aattudehnen, und ei^ 
scheinen seit dem sehnten Jahrhundert alt Herren der 
Stadt ( domini civiutit) im Sinuc jener Zeit Ihr haupt- 
tichlichstes Recht bestand in der Grafschaft, das heilst 
in der Ausübung der Rechtspflege als erste Ortsobrigkeit» 
wobei sie jedoch als Prälaten zur Ausübung des Blutbannes 
fSit unfähig gehalten wurden. Dasu* kam noch das M&ni-' 
und ZoUrechty der Judenschutz und dat Fremdlingsrecfatj 

22) Iii «einer bekannten Abhandlang Über den Ursprung der stKd- 

tische nVerfasBungen in Deutsch land in derZ e its ehrift 
fflr getekichtL Reelitiwiss. 11. 2. 8. 11»-m. Dagegen IdUt 
HfiLLBUHa im Stldtewesea des Mittelalters 11. 281 ff. dl« 
Annahme clacr Fortdamr der rtoitciiea VerllMtiiiig su KMa Ar 
gnuidlos. 

23) Chronica Ton der hiUigen Stat TanCoelien. CGedraekt 

1494.) S. 134, 2. 

21) la d«iteii mufilUgeB OedantLen tlBer das mil dar kftlnU 
sahen Kirche Yerbundea gcwasana Brs* und Hersog« 
ihnm Lotrlagen* Bonn, 1I8S, 4* 
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•o dafs der Erzbischof natürlich sehr bald im Besiti 
einer allgemeinen Aufsicht über die Stadt seyn mufste. ' 
Endlich roufs auch , seitdem die Stadt Sitz eines Erz- 
bischofs war , in Köln wie in andern bischönichen Städ- 
ten ein Vogt (Advocatiis) gewesen seyn , obgleich erst 
eine Urkunde vom J. 1169 seiner gedenkt. \'ügte kom- 
men in den IFrkunden fast immer in der zweifachen Ei- 
genschaft als Verwalter und Richter vor, ihr Verhältnifs 
in Köln ist jedoch nicht leicht zu bestimmen: die, wie es 
scheint , bereits im Jahre 1258 erfolgte Vereinigung 
des Burggrafen und Vogteigerichtes (das erst wieder in 
einer Urkunde Karls IV. im Jahre 1375 erwähnt wird) 
läfst wenigstens vcrniuthen , dafs die persönlichen Ver- 
hältnisse der beiderseitigen Gerichtseiugcsesscueu nicht 
durchaus verschieden gewesen sind. 

Die Bürger von Köln aber, welche ihre Stadt durch 
Handel und Gewerbflcifs immer mehr aufblühen sahen,**) 
zugleich auch auf die ihnen von Otto I. crtheilten Frei- 
heiten und Privilegien (üiia iniperii Romani heifst Köln *') 

15) Ueber diese kölnische Vogtcl handelt Gaupp in seinem Werke über 
deutsche Städtegründung S. 287— 30i am ausführlichsten. 

9g) Lkumx vo« AacuftBHKoa charakiwitirt die damaligen Keiner mll 
Ibifendm Worten (bei Pistorlns Seripl. Her. German. T. 1. p. WO : 

CoIotüen:»es ab ineonte aetate intc-r urbanas delicias educati , nuUam 
In bellicis rebus expericntiam habebant, quidquid -j>ost venditas tUU* 
ces iutcr vinum et epulas de re militari disputari solitas. 
27) Vergl. Oerm. £. Hamm's Respubl. Ubio Agrippin. p. 52. Ueber dat 
Verhlknilb der Sttdft sn den BraMaebOfen sind die nelaten Utkiui. 
den in einer fttr den ICurfürsten. geschriebenen Deductl^n gp. 
gen die Reichsunmittclbarkeit der Stadt gedruckt. Diese ist über, 
schrieben : Secnrts ad radicem posita oder gründlicher Bericht 
loco llbelii, worin der Stadt Cölln Ursprung und iürbawung U&rlicli 
dargesteiit Ut u. s. w. Bonn, 1667. Fol. 



f^atOtxty widerteIxteB sich maocheii ITeiiertiiifeii and A»- 
ordnangen der Erzbiscbufe: der erttc und fast beftigste 
Ausbruch derselben fallt in das Jahr .10749 als der strenge 
und harte Hanno II. (1056-^1075) auf dem enbischöf- 
lichen Stuhle safe. Ueberhaupt sahen die Städte - sn 
dieser Zeit die Hersdge, Grafen und Bischdfe nur alt' 
Beamte der Kaiser an» sie wurden dafür yon dieten» wie 
.namentlich yon Heinrich IV.» geschutst, und dienten 
nen im NothiiftUc wider die Ffirsten. Man sieht» 
wie' gerade dadurch auch der Trota der BQrger steigen 
nulste. Hanno's Leute hatten, au Pfingsten 1074 , wo 
aus allen Gegenden eine groXso Menschenmenge nach 
Köln zusammengeströmt war, als er für seinen Hof ein 
Schiff brauchte, gegen alle Vorstellungen der Schiffteute 
und Burger ein befrachtetes ausgeladen „ und für den 
Enbischof in Anspruch genommen; darin erkennt Eich« 
HOav richtig einen Versuch die Kölner als dem Hof- 
rechte Unterworfene zu behandeln. Die Burger aber 
hatten Gewalt mit Gewalt vertrieben. Ans diesem ersten 
Streite entstanden eine Menge anderer Händel, in denen 
sich der Pöbel vergafs , der Erzbischof aber, der nicht 
der Mann war, welcher sich etwas gcfalleh licss, sich 
mit Gewalt wieder in den Besitz der Stadt setzte' und 
sofort Maafsregeln ergriff, dafs in der Nacht über sechs* 
hundei-t der reichsten Kauficute zu Heinrich IV. flüchte« • 
ten. lieiurich eilte zum Schutze der Stadt herbei , ver» 
mochte aber nicht den Burgern zu helfen. Erst als 
Hanno im folgenden Jahre gestorben war, kehrte Ruhe^ 



IS) AnsfÜliriklMr «nlldl dielii ItAMiaav AacasrraaBoaa a. a« 0* 
t») a. 0. 221. Anm. 261* 
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und langsam die vorige Blütlic des Wohlstandes in die • 
Stadt zurück. Mit fester Anhänglichkeit blieben die 
Bürger dem alten Könit^e Heinrich treu , selbst als sein 
Sohn Heinrich von ihrem Erzbischofe Friedrich I. zum 
Könige gekrönt war. Muthig wehrten sie alle AngrifFe 
des Reiches ab , scheuten nicht den Bannstrahl des 
Pabstes und erst der Tod Heinrichs (1. August 1106) 
endigte den Krieg« 

3. 

Die nächsten Nachfolger des mSehligen Friedrich I. 
Anden wi^ stets als Begleiter , Rothe und Kanzler der 
deutschen Könige. Bruno II. , Graf von Altena, beklei* 
dete das letztere Amt bei Lothar II., eben lo Arnold IL 
und Friedrich II., gleichfalls Grafen von Altena. Keiner 
jedoch war ausgezeichneter, als Abiiiold, ein gcborner 
Graf von Dassel (1159—1169), vor andern durch Red» 
lichkeit , Vorsicht, Beredsamkeit (man legte ihm den 
Ruhm eines Cicero bei), Kenntnisse und Scharfsinn her* 
Torragend und seinem Kaiser Friedrich mit- ücht deut<» 
scher Treue ergeben. In dem italienischen Feldzugo 
des edcln Hohenstaufen glänzt Reinolds ^'ame ganz ba» 
8onder9f da er mit. der Lanze wie mit der F^der seinem 
Kaiser nutzlich war. Bei der Besitznahme von Mai- 
land wnfste er sich die Reliquien der heiligen drei Kö- 
nige zu verschaffen und schenkte sie der Stadt Köln. 
Sie langten hier im Jahr 1168 an, wurden in Andernach Ton 

30) M. s. das Chronicon Alberti Abbati« St«4enti« ia Kulpitii Rer« Germ. 
Script. T. 11. p. 290. 
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dem Domprobtte Plillipp von Heiafberg, und in KOln tob 
der ganzen Geistlicbkeit and den Bürgern auf das Festlichste 
empfangen und in der damaligen Domkirdie (die sp&» 
ter St. Maria ad Gradus hiels) nied^eiegt **) 
• Philipp tov HBiirsBBao war Reinolds Naclifolger im Ers- 
bisthume, ebenfalls ein Freund und Anhänger des Kaisers. 
Als der letzte Kampf mit Heinrich dem LOwen begann , 
fiel auch der Erzbischof in dessen Linder ein und als 
kaiserliche Acht denselbeia traf, als die LSnder des einst 
fo mächtigen Herzogs yertheilt wurden , ward dem Ers> 
bischof Philipp Alles zu Theil, was von Heinrichs Besitzun- 
gen unter dem Erzbisthume Köln und dem Bisthume Pader- 
born stand. Aber als er selbst darauf mit dem Kaiser in 
Italien war, änderte sich das Betragen der Kölner gegenihn. 

Die zunehmende Volksmenge hatte eine YergröXserung 
der Stadt nöthig gemacht und die Burger erweiterten 
daher ihre Stadt «ach allen Seiten. Auf der sogenann- 
ten Insel, dem Grunde nud Boden des Erzbischofs, (man 

den zweiten Abschnitt) legten sie neue Gebäude an, 
ja endlich schlössen sie sogar den* ganzen Umfang des 
damaligen Kölns, Vorstädte, Kirchen und Klöster mit ei« 
ner starken und festen Mauer ein. Dies betrachtete Philipp 
als einen Eingriff in seine Rechte, und da die Stadt seinen 
Beschwerden kein Gehör gab, so suchte er die Hülfe 
des Kaisers. Darauf erklärte Friedrich I. zu Halberstadt 
im Jahre 1180, dafs kein Theil beeinträchtigt und über- 
all das Herkommen berücksichtigt werden solle. Doch 

91) VergL die Legende von den heiligen drei Königen durch 
J«BAaa VON HiLOBsactii, limusgegebeii TonGüST* Schwab. Statt, 
gart, isn. und Göthb In Knast und Altevthum 11. % S»15S— 
m mA III. 3. 8. 137^141, 
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erlaubt er den Burgern Häuser zu baoen, sobald sie dem 
Erzbisehofe einen Grundzins zahlen : sie dürfen einen 
Graben um die Stadt ziehen, sobald sie die Kosten träges« 

Als aber nach wenigen Jahren Philipp von Heinsberg 
mit dem Kaiser Friedrich zerfiel und dieser sogar Köln be* 
lagern zu wollen schien, half Philipp selbst den Bürgern die 
Maaem yergrofsern und die Graben vertiefen , so wie 
auch selbst der Rhein um die Stadt gefuhrt ward. So ist 
die nnbeglaubigte Sage 2u yerstchen , dafs Philipp von 
Heinsberg die grofse Stadtmauer Kölns aufgeführt habe. 
Das Gefurchtete geschah aber nicht: der Kaiser söhnte 
sich 1 188 mit dem Erzbischofe ans, die Stadt Köln mulste 
aber 7260' Mark Silber, theils für Kriegs-, thcils für Gerichts- 
kosten erlegen. Auch ihre Mauern sollte sie niederreilsen. 
Aber das Letztere unteriiUeb. 

Darauf zei^^te in den Thronstreitigkeiten zwischen Philipp 
von Schwaben und Otto von Braunschweig sowohl der 
Erzbischof Adolf von Köln, als auch die Stadt selbst 
häufig ihre Macht und ihren bedeutenden Einflufs, tro^U 
aller Wechselfalle des Krieges. Nach Philipps Tode hiel- 
ten sich die Burger zu Otto IV. Aber wie er nach der 
gegen Philipp August von Frankreich am 27* Juli 12l4 bei 
Bonvines verlornen Schlacht ganz .hQlflos iiach Köln kam, 
wurden die Bürger, die ihm schon viel Geld vorgestreckt 
hatten , seiner öberdrulsig und dazu gab seine Gemahlinn» 
Maria von Brabant, grofses Aergemils, Indem sie unter solchen 
Umständen in ungeregelter Spielwnth sehr bedeutende 



ftZ) Toa Bjumia'fl Oa seht cht t der HoHaasTAVR« III. 187« 
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Summen verlor. Da entwich der Kaiser heimlich Tor 
Beinen Gläubigern aus Köln : in Pilgertracht folgte ihm 
•darauf seine Geraahlinn. Im Zorne über diefs unwürdige 
Betragen söhnten sich die Bürger von Köln im Jalire 
1215 mit Friedrich II. aus. 

Im folgenden Jahre ward Ekcblbert, geborncr Graf tou 
Berg, Erzbischof von Köln. Alle Gutgesinatezi uanuteu 
diesen trcflUichen Mann eine Säule der Kirche, eine 
'Herde der Geistlichkeit und festen Schutz des Reiches. 
Mit vielem Muthe und grofser Klugheit führte er das 
ihm Yoa Kaiser Friedrich II. ubertrageoe Reichsregimenty 
in «einen eigenen Besitzungen beförderte er Ackerbai«, 
Handel und Kunstfleifs, ordnete die geittlicbe und well* 
Hebe Verfassung des Erzstiftes nnd gab den Landständen* 
eine feste Eintheilung. Aber seine rücksichtslose Recbti- 
pUege, seine mutbige Bestrafung^ jeder AVilikiihr war den 
'B(>swiiUgen und Unruhigen verhafst. Einer von diesen» 
X^raf Friedrich von Isenburg und Altena an der Ruhr, 
'erhielt wegen mannigfaltiger Bedruckungen vom Erzbischofe 
eine strenge Zurechtweisung, Dafür sann er auf Rache 
und Mord. Bei Sweiin (Schwelm ?) uberfiel er am Abend 
des 7. Novembers^ 1225 mit fünf und zwanzig Mordge- 
nossen den gen K.Sln ziehenden Erzbischof und an aclit 
und drelfsig Wunden Terblntend yerschied Deutschlands 
erster Prälat. **) ^Gerechtes Bedauern aller Guten folgte 
ihm : die Mdrder traf Bann nnd Acht , Graf Friedrich 



33) Colmnna «edetlM, eleri decus, tUbiUiiientum regni, heiftt-ft In-den 
Oestb Trevlr. bei Martene S.24. Vergl. die Chronik ron Köln. S. IM. 2. 
31) BlegGtliiL VttOffi, M PfMomtM -Scriift. Rcr, Oennan. T. I. p. IM. 
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ward am Jahrestage nach Engelberts feierlicher Beisetzung 
nach Kdln gebracht, hingerichtet und auf das Bad geflochten. 

4. 

Während die genannten Erzbischöfe als Kanzler des 
Reichs die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten be- 
sorgten, war die Stadt Köln selbst ein Sitz des blühend- 
sten Haiulcls und .des lebhaftesten Vcrlichrs geworden. 
Volkreich wie keine war sie mächtig, wie ein Freistaat 
des Alterthums, und weit und breit erkannten die rhei- 
nischen Städte ihre Hegemonie. Das hatte sie sowohl 
ihrer günstigen Lage neben den gewerbreichen Nieder- 
landen , als ihrer eigenen Thütigkeit zu danken, indem 
sie den Erwerb, den der Rhein ihr zuschwcnimfe, durch 
eigene innere Industrie verdoppelte. Der Rhein aber 
und die Donau waren vom zwölften bis vierzehnten 
Jahrhundert die beiden wichtigsten Waarenwege für dea 
europäischen Binnenhandel. Nach Regensburg und Wien 
kamen daher Einkäufer und Verkäufer aus Baiern und 
Schwaben, vom Niederrheiii und der Maas, ans Köln, 
Aachen, Mastricht, aus dem Lande an der Mosel. 
Am unternehmendsten waren die Kölner. Den Rhein 
herauf bei Köln und Coblenz vorbei gingen die Erzeug 
nisse des niederländischen Kunstfleilses , Woilenzeuge , 
Tücher, Streitwaffen, theils an die Donau Und Ton die» 
aer weiter nach Griechenland oder über StraCibarg nach 
Oberdeutschland und in einige Gegenden von Frankreich« 
Hit niederländischen Tüchern trieben die Kölner den 
Handel nuf eigene Rechnung nnd genossen in Oestreicb 
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undUngaru bedeuteude Freiheitea und Begünstigungen. 
Kölnische Tiichhändier besuchten sogar dje Märkte su 
Zeitz. Was ferner die weiten Wasserstrafsen Asiens 

dem schwarzen und mitteliäiidischeu Meere zugeführt hat- 
ten , was die Karavauen durch die Wüsten gebracht, 
und was das Innere Afrika erzeugt hatte , das strömte 
Alles in Venedig zusamtnen, von da in die Niederlande 
und von dort trug es der Rhein weiter iu den Norden. Aus die- 
sem kam wieder köstliches Pdzwerk, Felle, Häute und Bern- 
stein über Breslau auf den besuchten Markt Frankfurtsam 
Main und von da weiter den Rlieiu hinab, Alles an Kölns Mau- 
ern vorbei. Eudlicli waren schon die Naturschatze an beiden 
Ufern des gesegneten Rheinstroms, von Freiburg im Breis- 
gau und Colmar in Oberelsafs bis nach Mainz und Darm- 
^tadt höchst einträglich fiir den Handel Kölns. Rhein- 
weine besonders, Kastanien und Nüsse gingen bis hoch 
hinauf in den Norden. Und auch von Nordwesten her 
kam vieles Kaufmauusgut von Augsburg und Nürnberg, 
die hauptsächlich nach dcnNiederlauden handelten, bei Köln 
vorbei nach Aachen, Lüttich, Valenciennes, Cambray, Ant- 
werpen und andern brabantischeu oder llaudrischen Städ- 
ten. — Frei hatten die Kölner iudefs den Rhein nicht 
den Schitrfahreudeu gegeben. Alle Schiffe mufsten aus- 
laden , sie mufsten neben dem landesherrlichen Zolle 
noch einen stüdtiscljen entrichten und auf kölnischen 
Fahrzeugen wurden dann die üiiter weiter gcsciiaHi. 

Wenn schon der hierdurch entstehende Verkehr und 
der häufige Geld - und Waareuumsatz die külnischoi^ 

35^ Vergl. C h i o n i k S. 220. 1. und UttLLIIS«« a. a. 0. 1. S4l. IL l^T- 

SS) Hüllmann a. a. 0. 1. 392. 
»7) Der», a. 0. I. 396—400. 
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Haadelsherrn reich und unternehmend machte, so that 
diels der Gewerbüeirs und die Thätigkeit in der Stadt 
nicht minder. Fast alle Gewerke, Seidenarbeiter, Tuch- 
machercien , WoUeawebereicn , Gürtler, Goldschmiede, 
Kürschner erscheinen in eigeueu Zünften und mitgrofsen 
Kaufhäusern und Hallen und die urkundlichen Nachrich- 
ten sprechen häufig von dem grofsen Wohlstande dersel- 
ben. Ein recht deutliches Zcugnifs geben davon die 
prachtvollen Festlichkeiten, mit denen die Kölner am 
22* März 1135 die schöne englische Prinzessinn Isabella, 
Kaiser Friedrich II. dritte Gemahlinn, in ihrer Stadt 
empfingen, 

Diese, reichen Handelsliemi «treu et aber «nch, wel- 
che tehon in der Hälfte des eilftea Jalirhimdeitf mit 
eignen Schiffen Handel trieben nnd im iwOlften Jahr* 
hunderte Flotten In den Ocean sendeten.'*) Nach dem Nor- 
den trieb Köln ebenfalls schon frQhseitig lebhaften Handel,- 
was ganz besonders aas dem Gnadenbriefe henEorgeht»- 
welchen Erich Ton D&nemark 1232 den Soestem er* 
tiieilte, nach welchem Ndiese in seinem Reiche die 
alten Rechte der Kölner genieiben sollten* ** Damme»* 
vafem BrSgge, war ein Haup^Iats der Kölner für die nördli- 
eben Waaren« Yon da Teri>reitete,sich der Handel naeh- 
England hinüber, 2u London hatten aie im GildhaU ihre 
Hanptniederiage, mit greisen Handelsfreiheiten» die im 



38) Die dahin geh&rigen Stellen t. n. bei von Raümcii a. a. 0. IIL 702. £ 

99) Vergl. Martenc und DuaAxo't Yeter. Scriptor. V. p. 14. 

40) H. ß* THoauLiJi*« Diplom. Arna. Magaaaan« T. I. p« S99L 

«Bd Bteuui*! AaaL M«e. AeTl M. 
tl) Heusun a» a. 0« I. MO & 
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Laufe dei dreizehnten Jahrhunderts urliundlich erneuert 
wurden. Der Hof, worin die Waareulagcr waren, hiefüi 
anfänglich biofs GildhaLl der Kölner, in der,FoIgc aber 
auch Hanse der Kölner. Ueberall war die Stadt 

angeschen und bereits vor dem hanseatischen Bunde an 
der Spitze aller Handelsstädte in den westphiiUschen» 
aiederrheinischen und Maasgegenden. **) 




Sowie aber in Köln der Handclsvcrlichr sich cnt- 
wiclvcltc und der Rcichthum zunainn, stieg auch der 
Stolz seiner Bürger und es schicu ihnen uneiträi^licli, da 
den Erzbiscliof als Herrn über sich anerkennen zu müs- 
sen, wo sie sich selbst hinlänglich zu schützen vermoch- 
ten. Die sturmvollen Zeiten des letzten Hohenstaufen, 
der überall sich ühnlich aussprechende Geist der Zeit, 
waren Jhrem Streben nach gröfserer Unabhängiglveit 
günstig, welches jedoch die Erzbischöfe um so mehr zu unter- 
drucken suchten, in je gewisserem Besitze der Laudes- 
boheit über Köln sie zu seyn glaubten. Eine genaue 
Auseinandersetzung der Ansprüche, die beide Parthei^ 
machten, ist, obwohl es an einzelnen Zeugnissen für die 
Gesehiehte Kölns nicht fehlt, keineswegs leicht :^ wir wol- 
len uns begnügen nur den Streitpunkt selbst etwas ge- 
nauer anzugeben, wobei zugleich die städtische Yerfay* 
anng Rdlns im Allgemeinen . bezeichnet werden soll. 



41) Vergl. Sartorics Geschichte des Uauteat. Bund. I. 279. f* 

Hüll MANN a. a. 0. L 161. ff. 

42) Fiscnft't Qeselu des denlseli* Haadelti IL 120. 
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Grund und Boden der im zweiten Absclinittc näher 
hezeichneteu Altstadt Köln war durchaus Eit-eutliura der 
Bewohner, das staatsrechtliche Grnndvcrhällnirs bestand^ 
darin, dafs bei der kaiserlichen Verleihung hoheitiichrr 
Bechte an den Erzbischof, Grund und Boden der Stadt 
teicbsunmittelbar geblieben, die Eigenthumer also nich^ 
erzbischöfliche Landsassen geworden waren. Demnach M'ard 
die biirgcrliche Gerichtsbarkeit unmittelbar im Namen 
des Kaisers von einem Burgi^rafen verwaltet , welchen 
zwar der Erzbischof ernannte, der Kaiser jedoch bestä- 
tigte. Hierauf gestutzt, sowie auf den ebenfalls von ihm 
abliängigcn Vogt (s. §. 2.) bcliauptctc der Erzbischof im 
Besitze der wahren Landeshoheit zu seyn. Die Kölner 
wollten diefs indessen niclit zugeben und hatten auch, 
vielleicht unterstützt durch der Erzbischüfe häufige Ab- 
wesenheit, es dahin gebracht, dafs sie eine selbstgewählte 
genossenschaftliche Obrigkeit hatten. Diefs ist unstreitig 
schon im zwölften Jahrhunderte geschehen: ein bestimm- 
tes Jahr läfst sich wohl nicht angeben, doch fehlt es 
nicht an urkundlichen Beweisen , welche aus den Jahren 
11699 1171 und andern dieser selbstge wählten Obrigkeit 
erwähnen. 

Die Yerfmnng von Köln war nun folgende. An det 
Spitse ataady wie in allen Städten mit fränkisclieni Reek- 

i j 

CO M. t. a* a. 0. S. 18S. mfß, Hitt S. IM. und Üicr 4ia 

Rlcfaerzecheit SM91. Anmerk. und im Allgemeinen G a u p p' s Schrift 
Aber deutsche Städteverfassung im Mittelalter S. 310 
•—387. und HdellmanM a. a. 0. 11. 401—409. Trotz dieser IJntersu- 
chungen fehlt et doch nicht an einzelnen DimkelheitKu : eine eij^n«. 
Abbandlung Aber die Vctfitttung von Küdii vertpriclil K» F. Mivmaiik 
In BaaiiBt XXX. S« S. 99. 
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le, die R i c h e r z e chhe i t , eine Genossenschaft (Zeche) 
von besonders ausgezeichneten Bürgern mit vorzüglichen 
Rechten, die prudentiores, meliores, potentio- 
res in einer Urkunde des Erzbiscliofs Philipp vom 1 5. Sept. 
1171, heifsen : und mit denen sich der in eiuer Urkunde von 
1 106 unterschriebene Heuricus Comes Colouicnsis recht gut 
Tcrcinigen läfst; **) ferner die vier und zwanzig Schöffen. 
Aus den höchsten SchöHon wählte die erstere Genossen- 
schaft jahrlich die Bürgermeister (magistri civiura) und 
nmfafste in ihrem Geschäftskreise die innere Stadtver- 
waltung, namentlich die städtische Markt- und Handels- 
polizey, die Sorge für das Gemeindegut und überhaupt 
die Leitung der gemeinsamen Angelegenheiten. Die Schöf- 
fonbruderscbaft bestand aus den Schöifcnamtleutcn, dem 
Schöifenmeistcr, den gemeinen Schöffen und den Schöf 
fcubrudern. Unter ihrer Aufsicht stand das gesamnite Ja« 
stiswesen. Der Schied* Tom Jahre 1258 sagt: dictaut sea- 
tenlias und dictant, quid iarit «it Diese Schaffen aber 
«ollten nach dem SVeisthume vom Jahr 1169 nicht buch- 
lig, eittitigig, lahm, taub, stammelnd» Verbrecher, Wu* 
cherer, nicht unter ein und zwanzig Jahr alt seyn und 
lein Geld für ihre Stellen bezahlt haben. Für die 
* lleinem Strafiiachen, die niedere Slcherheits- und Ordr 
aungspflcge, die geringem Schuldklagen und die Fuhrung 
der Grundbücher waren die Pfarr- und Sprengelbehörden. 
Parochien (Pfarren) machten im Mittelalter die Abthei« 

43) In Gunther'» Codex D Iplomatlent Rheno .Kotellaa* !• 

2n. \md 107. 

44) Apologie des E r z s t i f t« C ttlU (.Bonn 1666) S. 20. Tergl. mit 
Gaüpp a. a. 0. S. ^7—353. 

45) A p olo g i e n. •• w. 8. 33t« 
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lungen ans, die wieder in Nachbarschaften oder Gcbur- 
•chaften zerfielen. 

An der Wahl und Ernennung dieser Behörde hatte der 
Enbischof leinen Äntheil, anch nicht der Voigt, sein 
Beamter. EifersQchtig auf diefs gewonnene Becht suchte 
die Stadt auch sich selbst Tor feindlichem Angriff sn be- 
wehren und sträubte sich so viel als möglich dagegen, eine 
▼om Erzbischofe abhängige Besatzung in ihre Manem 
auftuaehmen. Ihm selbst aber und seiner Geistlichkeit 
wehrte sie nicht den Aufenthalt. Auf diese Weise sachte 
die Stadt sich ein Yerhältnifs zu erhalten, welches sie, 
obgleich sie ursprunglich eine bischöfliche Stadt 
war, doch den BeichsstSdten gleich stellte.*^ 

Die Kriege der hohenstaufischen Kaiser in Italien, de» 
nen die kölnischen Erzbischöfe beigewohnt hatten, w** 
ren der Erwerbung mancher Freiheiten von Selten der 
Stadt Köln g&nstig gewesen. Aber seit dem Jahre 1237 
saüi auf dem erzbischöflichen Stuhle ein Mann, der 
Kflhnheit genug besals, alles daran zu setzen, um die 
mächtige Stadt unter seine Landeshoheit zu beugen, und 
auch wieder Schlauheit genug, da mit List zu Werke zu 
gehen, wo die offenbare Gewalt nicht ausreichte. Dielt 
war CovBAo tov HocnsTtrrBir , den manche Schriftsteller 
den Salomen seiner Zeit nennen. Sein lang gepflegter 
Plan schien erst am Ende seiner Regierung ihm reif za 
seyn, denn bis dahin war diese für Köln durch die Er- 

Vergl. EiCHPOKN's deutsche Staats und Rechts geschishta 
Xh. U. 310. S. 384 ff. mit Th. III. 43US. 275 ff. 
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bauuDg de«, Doms in» Jakre 1248 nnil durcK die im fol- 
genden Jahre den Burgera Kölns ertheilte Stapelgerech- 
UgVeit wiclitig und wohltliäUg. Von beiden sprechen 
wir zuerst. 

Schon früher hallen die Kachbarn ihre Kathedralen 
gebaut, die ganze Proyinz war mit ähnlichen Denkmalen 

erfüllt, von der MünduDg der Maas am St^om hinauf 

durch Belgien gegen Lüttich und die Ardennen durch 
Lothringen hindurch bis an die Mpselquellen im Elsafs, 
dann den Rhein entlang an seinen Ufern hinab war die 
wahre Ileimath der gothischen Baukunst. Da trafen in 
Köln Eutschiufs » Talent und Reichthum im gunstigen 
Augenblicke zusammen, der Brand des alten Domgcbäu» 
des entschied und so wurde Köln die Stätte, wo sich 
der Wunderbau erhob. Feierlich , in Gegenwart vieler 
Fürsten, ward der Grundstein im Jahr 1248 gelegt, die 
Arbeit mit der ganzen Schnellkraft und Lebendigkeit, 
welche die schwäbische Zeit in der Nation entwickelt 
hatte, untcrilommeu, aber nicht fortgesetzt. Der Stolz der 
Kirch cnfiirsten vcraulafste diese zu feindlichen Unterneh- 
mungen gegen die Stadt. Der Hochmiith, den der zu- 
nehmende Wohlstand in den Bindet ii entwickelt hatte, 
begünstigte die Pläne der Erzbiüchüfe , indem er von 
innen heraus das allgemeine Beste untergrub, das jene 
von aiifscn anfeindeten. Unter dem Tumulte eines 
solchen Haders konnte der Bau nur langsam vorschrei- 
ten, erst im Jahre 1323 war das Chor vollendet. Neu 
ermuthigt durch den Anblick des Werkes schritten 
die bildenden fvimste mit Emsigkeit fort, aber das 
böse vierzehnte Jahriiundert , eins der schlechtesten, 
welches die Wclt^c^ichichtc kennt, hemmte und lähmte 
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auch hier. So blieb der Dom von Köln iinvolloiitlet und 
steht nun dasein Torso des <lcntschcn Hercules und vi 2 
BoissEREE treirciid saj;t: „ein doppeltes Denkuial des er- 
habensten Geistes, des Lclian lichstcn Willens und kunst- 
reichsten Vermögens, und hinwieder, der alles störenden 
Zwietracht, ein Sinnbild der gesauiiuten Geschichte dei 
deutscheu Vaterlandes." 

War die Erbauung des Doms für Kölns Ruhm und Glanz 
▼on grofser Wichtigkeit, so gewann der Wohlstand der 
Stadt ni<^ht minder durch das ihr vom Erzbischofe 
Conrad urkundlich bestätigte Stapeirecht, 

Fremde Schiffe waren bis dahin über die seit alter 
Zeit berlidmnüichen Grinsen hinab nnd hinaufgefahren. 
.Von jetzt an soiiten folgende Gränsbestimmungen gelten, 
nämlich zn Thal nicht weiter als bis Ryle (Riel)» nahe 
unterhalb der Stadt, am nntem ThQrmchen, und %u 
Berg nicht weiter als bis Rodenkirchen, fast eine Stnnde 
oberhalb des Bayenthurms, beide am linken Rheinufer. 
Fremde Schiffer, die diefi Gebot abertreten wQrden, 
tolle ein jeder das Recht haben festzuhalten und m 
strafen (more antiquo secundum quod Tulgohansenro* 
catur d. h. mit Rohr oder Binsen zu lessein) und die 



47) Die Viitmde darfiber Ist Im tttldtiseheii Ardüve; •. Hobilhuw a. tu 
0. I. 996, 4cr|edoch das Jahr ViSS in der Amnerit. angiel>t. Dieft 
Stiqpelreeht ward 1319 dtirch Karl IV. in der goldiu-ii DiiUe beaCA» 
tlgt, m. s. Lünig's Reichsarchiv Prov. Spec. Cont. IV.TU»!« p*3^ 
und durch Maiiiniliaa I. am 18. September 
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landesherrlichen Beamten wären Terpflichtet ihn dabei 
zu unterslützcn. ' 

8. 

Tndefs war Kraiser Friedrich II. im Jahre 1250 in Ita- 
lien gestorben, sein Sohn Conrad IV. lebte nur kurze 
Zeit nach ilirn und bereits im Jahr 1247 hatte Erzbischof 
Conrad den Landgrafen von 'rhürii)gcii, Heinrich Raspe, 
zum Könige der Deutschen gewählt, nach ihm im Octo- 
ber 1247 den Grafen Wilhelm von Holland in Gemein- 
schaft mit Gerhard von Mainz. Jetzt glaubte Conrad, 
dafs der günstige Zeitpunkt gekommen sey, um den Stolz 
der Bürger Kölns zu brechen. Denn Deutschlands Ober- 
luttpt betracbtete jetzt die Kaiserwurdt* sar aU ein Hit» 
tel zum Zweclie and die einzelnen Glieder des Reich» 
den ReichiTerband als ein Sclaveujocli, Verwirrung, 
Zuclitlosigkeit und Seliwiche herrschten Qberall, an Flüs- 
sen und Wegen baute der Adel Burgen, um Zoll und Geleit 
Zu erzwingen, und ihnen oder den Priestern mulste-jeder 
- dienstbar werden, der sich nicht selbst schützen konnte. 
Also wurden die Pflöge, meldet ein Zeitgenosse, in Schwer- 
ter, die Sensen In Speere verwandelt und jeder' führte 
beständig Stahl und Feuerstein mit sich, um sogleich Mit- 
tel zum Brennen zu haben, 

, In dieser Noih gaben die St&dte am Rhein auf den 
Rath des Mainzers Arnold Walpoden ein Beispiel gestei- 
gerter Staatsentwickelung und erneuerten (1254) den • 
schon einmal bestandenen rheinischen Bund, des- 
sen Folgen sich bald in der weit vei-zweigten Hanse zeig- 
ten. In beiden wird der Name Kölns nur mit Ehre und 
Achtung genannt, ja die Anfänge der letztern gingen yon 
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ihr ans.^f) Vit den bl&hendsten brabanliscilen und flan- 
drischen Städten war die Stadt durch lebhaften Verkelir 
.und Tiele Vertrüge Terbanden. Aach andre Verhält- 
nisse begQnatIgten den Wohlatand : reiche guterbesitzend« 
Geschlechter wohuten in ihr, die benachbarten Fürsten, 
namentlich der Herzog von Brabant, nahmen oft hier 
ihren Aufenthalt und die Besitzthumer einer zahlreichen, 
anf das Freigebigste ausgestatteten Geistlichkeit boten 
unerschöpfliche Uülfsquellen dar; doch den Erzbischof 
Conra^i schreckte diese Macht der Stadt nicht. £r Ye^- 
traute neben äufsern Kriegen und Unruhen auf die 
Zwistigkciten der Kölner unter einander. Denn wie die 
Freistaaten des aiten Griechenlands, wie die italiänischen 
Republiken ihren gefährlichsten Feind in ihrem eigenen 
Schoofse halten, in der alten Feindschaft zwischeh Adel 
und Burgern, weil jene herrschen, diese im Gefühl ihrer 
Stärke, oft auch der gerechten Obrigkeit, nicht gebor« 
eben wollten, so geschah es auch zu Köln. 

Die Genossen der Richerzechheit sowohl als des Schöf- 
fenthums wurden aus den altstädtischen, ritterlichen Adels- 
geschlechteru gewählt, unter denen die Namen der Over- 
stolzen, der Weissen, deren von der Miihlengassc, Lind- 
gasse, von der Sandkaulen, von der Kornporzen, die Sap- 
phiren oder Blauen, Kämmerer, Kranz, Grjn, Gyr, Hom- 
bach, Ton Zülpich und anderer Yorkommen. Hang zur 

48) M. t. Sartorius Geschichte des hanseat. Bund. L 116 «n4 

H0iii.iiaiiM a. a. o. I. 162« 
.4S> IMrande vom Akhr 1351. bei SAarmos a. o. 1. 4M. 

50) Chronik S. 240. 1. 

51) 51. f. Clasen« Schrift: das edle CdUen. S. 4 ood 9. vergU 

HöLLMAttA «. «. 0. lU m 
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Kcselligen Unterbaltting und 'Gleichheit det Ranges hafh 
ten diese Adlichen in geschlossene Gesellschaften rei^* 
einigt, die aber zu staatsbörgerlichen Vereinen wurden, 
als ihnen gegenüber die Bürgerschaft immer drohender 
und kuhner auftrat. Zu diesem wichtigen Stande» der in 
der Mitte swisehen den reichbegüterten Altbürgera 
und den Handwerkena stand, gehörten Torzügltch die 
Handelsherrn und Grolshindler (Mediocres), als auch die 
Besitzer groiser Fabriken, Tor allen die vom Wollenamtew 
Diese (denn man z&hlte in Köln nicht weniger als 30/000 
Weberstiihle) blickten neidisch auf die Yorrechte delr 
Adlichen. Ihr fröhlich aufblähendes Gewerbe» ihre feste 
Vereinigung In den Z&nften, ihr groDser Reiohthum hatte 
ihnen einen kühnen und unternehmenden Geist gegeben, 
4er ihnen die Theilnahme an obrigkeitlichen Aemtem 
nnd Würden, so wie ein Gericht aus ihrer Bfitte, we- 
nigstens in CiWlklagen, als sehr wunschenswerth erschei- 
nen llels. Doch kann man nur bei wenigen Städten (bei 
Köln grade nicht) mit Gewilsheit angeben, zu welcher 
Zeit die Mitglieder des dritten Standes in die Schöppen- 
atühle eingedrungen sind. 

Und so begann denn seit dem . Jahre 1258 der Kampf 
zwischen den Geschlechtern und Zünften, den die Erz- 
l>ischöfe Conrad und Engelbert IL schlau zu ihrem Yor- 
theile zu benutzen wufste. Leicht war es namentlich die 
übermüthigen Wollenweber, die Reichstender Gemeine, zu 
gewinnen: der Erzbischof schmeichelte ihrem Hasse gegen 
die adlichen 'Geschlechten Im Vertrauen auf diese hatte 

|ft),M. s. HüLL^Kas Oakablektf der Stand« In Detttseklaadi 
1U. 
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Conrad damit begonnen, dal« er fm lahre 1258 gegen die 
bestehenden Gesetze nnd das Herkommen Munae prägen* 
liefs, (vielleicht trieben es aber auch die städtischen Mun- 
ser sa arg). Die heftigen Vorstellungen der sich beein* 
trächtigt fühlenden Munaerhausgenossen (so hiessen die» 
welche im erblichen Besitze des Munzrecfats waren) e^ 
bitterten den Erzbischof so, dals er Köln Terlieüs und der 
Stadt einen Fehdebrief zusendete« Da er jedocji den 
K^eg ohne Gluck führte» so gab er VergleichsTersnchen 
Gehdr« Diese zerschlugen sich aber» die Fehde begann 
Ton neuem» und die Kölner siegten an der Erfl» wurden aber 
dafür bei Deutz Ton den Erzbischöflichen überwunden. 
Die Yermittelung Albrechts von Trier endigte den Kampf 
und die Kölner» müde des Kampfes, erlegten willig die 
bedungene Summe Ton 6000 Mark Silbers zur Sühne. 
Der Erzbischof aber sah diese Unterwerfung als Vorbe- 
deutung künftiger Siege an. 

9. 

Am Ostertage des Jahrs 1259 floCi zuerst in Köln Bur- 
gerblut In der Kirche zu den wjeissen Frauen brach zwi- 



bS) (Tebcr die nan folgenden Fehden sehe man die anzuführenden Stellen 
der Chronik und die Reimchronik des köhiischeu Stadt- 
•chrcibers Gottfried Hagem e , eines Zeitgenossen, die inBREwcma 
vateriAndiicheiChronik 1825, XI. «00-^C06. XII. ttl— «Vf 
Steh findet fuid einer «mferara 8«aditoag, aakh in •prmUkfafer «a. 
•ieht, Werth ist. Nach diesen habtaUöLLMANM in der Geschieht« 
der Stände Iii. 164—196: und Rausch nik in Jüsti's 
Vorzeit für 18 25. S. 179— *24'2. die Begebenheiten dargestellt. 
Alle Einzelnheiten in Verfolg der Erzählung anzuführen, ver- 
sUttet der Zwedi «Ucies MmIms aidil. 



athen den Geschlechtern und den Z&nften Streit üher 
die Entfernung der alten Schöffen aus: es kam zu Thät- 
lichkeiten und ein Burger ward erstochen. Darauf stürmte 
der wilde Haufe zu Bruyn- Hardefuyst, des Yormaligen 
Schöffenältesten Hause, und zündete es an. Doch die Adlichea 
trieben das Volk aus einander und der Erzbischof legte 
der gesammten Burgerschaft Buüse und Strafe auf, nen4 
Schöffen wurden eingesetzt , sämmtlich Mitglieder des 
dritten Standes, Bäcker, Brauer, Fischer, Weber. Viel- 
leicht verwalteten diese bürgerlichen Schöffen diefs Amt zum 
ersten Male, und gewifs geschah dIefs nicht ohnie Hafs 
und Leidenschaft, wie es wohl geschieht, wenn Diener 
KU Herren werden, und hier sogar deiv Chronist bestätigt.*^) 
Och Cöllen, ruft er aus: billige Stat, wie 
wirstu mit solchen Esel« besät! Alle Klagen 
der Geschlechter wies der Erzbischof zurück , und 
da bestimmt war , dafs er bei künftigen Wahlen stets 
mit der Gemeinde sich besprechen sollte , SO glanb* 
ten die Edeln Alles daran setzen zu müssen , um 
sich ihr gebührendes Recht zu verschaffen« Nun rief 
Hermann, ein Flsclier, die Seele des neuen Schöffenge- 
richts, die Gemeinde nuf, sich zum Erzbischofe zu bege- 
ben, der sie mit eigner Hand vertheidigen wolle. Darauf 
hatte der schlaue Conrad geharrt. Während sich der Adel 
in der Rheiugasse und bei St. Columba vereinigt hatte, 
erschienen die Vertrauten des Erzbischofes, Engelbert 
▼on Falkenburg, Probst zu St. Gereon, Conrads Neffe, 
Hermann Yon Vit^inghoven und Peter von Krane, als 



M) S. 20). 1. Die hiehcr gehörigen Verordnungen des £nbiscll0£| Ste- 
hen bei LödM T. XVX. p.3U und p. 316. 
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Bcvollmä eilt igte bei denen in der Rheingasse. Sie ver- 
sprachen ihnen den Schulz des Erzbischols: sie müchtrn 
ihnen nur folgen. Dasselbe sagten die Bevollmächtigten 
denen bei St. Columba, mit dem Zusätze, dafs ihre Ge- 
nossen sich bereits im erzbischüiiichcn Pallaste befän- 
den. Die Adlichcn trauten, aber sobald die von ihnen 
abgeordneten Zwölfe dort erschienen , wurden sie in 
Fesseln geschlagen und nach der festen AaiLurg abge- 
führt. Unter ihnen waren Matthias, Hermann, Gottiiard 
und Gerhard , alle von der angesehenen Familie der 
OvERSTOLZEK. Ticlc Adliche ergrilTcn die Flucht: im 
Uebrigen war der Erzbischof jetzt unumschränkter Herr 
der Stadt und aus den freien Bürgern Rüln's wur- 
den, wie die Chronik sagt, **) eigene Leute. 
Zwei Jahre nachher starb Conrad (1261), sein NelFc Kn- 
gelbert erbte mit der erzbischöflichen Wurde auch des 
Oheims Gesinnungen gegen die Stadt. Die Geschlechter 
hoffcen bei. ihm Schutz zu finden, und die Befreiung der 
Gefangenen zu bewirken. Doch sie täuschten sich. „Hal- 
tet sie verhaftet , sagte Hermann der Fischer. So lange 
wir Schuppen sind, ist die Stadt Euer : ihr müget schal- 
ten !" Darauf liefs Engelbert nocb drei aas der Mitte 
der Adlichen, Daniel Jode, Rudgcr Orenlota und Crliliik 
Ton der A du cht auf der Aarburg ohne allen Grund fetthai- 
ten. Die Stadt war ganz in des Erzbischof« Gewalt » der 
sogar bei Byle am nördlichen Ende der Stadt und bei 
Bayen am sudlichen, Zwingburgen errichtete-, neue Auf- 
lagen und Zölle ausschrieb und keine seiner Versprechun- 
gen hielt. Selbst die bürgerlichen Schoflen wurden Tcr- 



55) S. «. a. O. 

3 



Digitized by GöOgle 



34 



haftet und nur der schlaue Fischer Hermann Termochte 
•ich mit einigen derselben aus ihren Fesseln za befreien 
iind in ihren Acmtcrn zu erhalten. 

Am 8. Juuiiis 1362 versammelte Hermann von Yiting« 
hoven die Gemeinde vor dem Hathhause und erliiärtc ihr» 
dafs der Erzbischof einen der Bürgermeister und einen 
Schöffenamtmann künftig selbst einsetzen wolle, und dali 
er aufserdem eine Abgabe von den Lebensmitteln und 
eine Vermögenssteuer von GOOO Mark verlange. »Hatte 
ich zwei Rücke an , schlofs der Redner , und einen da* 
von verlangte ein Ucberlegener» so gäbe ich ihn gutwillig 
fort, ehe ich ihn gewaltsam verlöre." Da trat ein schlich- 
ter Bürger (EtBaBAtD vom Buttermarkt nennt ihn die 
Chronik) hervor und ermahnte seine Mitbürger zu thäti- 
gern Widerstände gegen solche Neuerungen. Die Rede 
wirkte , fast die ganze Bevölkerung griff zu den Waffen, 
an ihrer Spitze waren die aus der Aarburg auf wunder- 
same Weise entkommenen Edeln. Bis dahin hatten 
sie nicht in die Stadt gedurft, jetzt liefs man sie sogleich 
ein und nun zog Alles gegen die Baycnburg. Matthias 
Ovcrstülz war der erste auf der Mauer : die Burg ward 
erobert und weuigc Tage nachher auch die zu Rylc. 

Die unerliürtc Scimiach zu rächen zog Engelbert gegen 
das Ende des Jalus 1262 mit grofser Macht vor Köln, 
aber seine Versuche scheiterten an der Festiglvoit der 
Hauern und der Tapferkeit der Yertheidigcr* £udUch 

W) Chronik 909— III. 3. VIeliiufa antgesclmill^ Umn nan tea -» 
allerdings fiut voroanhafle -> B^sebenhtit wia andi andere BrelgnlBsa 

ans die«en erzbUchöflichcu Fehden in Bellam's (sogenannten) 
historischem Romane : Pie OfBasTO|.SBH Tiüe. filttuaschweig« 
1826. 8.) ie*«u. 
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kam ein Vergleich su Stande, aber es gefiel dem stolzen 
Enbiscbofe übel, dafs die Borger ihm nur 6000 Mark 
Silbers erlegen nnd er dafür den B&rgern alle Ihre Tom 
Kaiser erhaltenen Privilegien wiedergeben sollte« *^ In 
die Stadt kam er nicht: seitdem wohnte er zu Brühl , 
Qur in dem Gedanken lebend, wie er sein Vorbaben ge- 
gen Köln ausfuhren könnte. Ein am 26. November 1263 
versuchter Ueberfall mifslan^ und es mufste eine neue 
liist ausgesonnen werden. Durch Theilung zu herrschen 
war sein Plan im nächsten Frühjahre. Dietrich von 
Anstingcn, einer seiner Vertrauten, wufste die Zunft 
der Tuchmacher von neuem gegen die Geschlechter 
aufzureizen. Am Pfingstfeste 12(36 brach auf dem 
Griechenmarkte der Streit aus , aber zu Engelberts 
bitterm Yerdrusse siegte die Kriegserfahrenheit derEdeln 
auch jetzt wieder über die rohen, halbberauschten Hau- 
fen der Tuchmacher. Am hitzigsten war der Kampf in 
der Buttgasse : aber auch hier behaupteten die Ge- 
schlechter den Sieg. 

10. 

„Ich mufs glauben, spracli Kngclbert zu seinen Ver- 
trauten, Gott habe meiner vergessen, AYas ich beginne 
und wie ich es anstelle, um die Stadt zu bezwingen. 
Alles mifslingt. Da mochte ich lieber todt seyn." ^9) 
Jetzt übernahm CS Wolfrat, ein Möuch , in Yerbiuduug 

VO Chronik S. 213^218. Zvm Bacb in den Fragmenten zur 
Gctchi«hte Kttln's im Kttln. Besirks-Kalend. für 1809. 

S. 48—54. 

Ö8) Daselbst S. 2-21—223. Derselbe a. ti. 0. S. 59— €ß, 
69) DueUiit S. 233—332. Der*eU)« a. 0. S. 74. 




mit dem Pfarrer von St. Columba die Gesclilechter selbst 
untereinander zu entzweien und die Uneinigkeit der 
Ovcrstolzen und der Weisen half ihnen dabei. 

Es war damals nur den vornehmsten Rittern erlaubt 
in prachtvollen Scharlachklcidern mit grünem Unterfutter 
einherzngohen. Die Overstolzcn besonders nahmen diefs ^ 
Vorrecht für sich in Anspruch. Da erschienen die Weisen 
auch in dieser Tracht und als auf der Overstolzen Verlangen 
die Schöffen sie befragten, erlilärtcn sie kiirzlich , dafs 
iiinen der Erzbischof diefs Ehrenkleid verliehen habe. 
Da urtheilte der zum Schiedsrichter herbeigerufene Graf 
von Jülich, dafs die Weisen die Tracht ablegen, aber 
auch von den Overstolzcn für frühere Beleidigungen ent- 
schädigt werden sollten. DicWeiscn gehorchten : Alles schieo 
wieder ruhig zu seyn. Aber am 10. Januar 1267 griffen 
die Weisen mit andern Zünften verbunden, an 10000 Män- 
ner, in den Strafscn die Overstolzen au, die aber der 
Stärke ihres Arms den Sieg verdankten, obgleich ihre 
Anzahl weit kleiner w^ar. Das harte Geschick ewiger Ver- 
bannung war das Loos der Weisen. 

Aber der Streit ruhte noch nicht. Mit List wollten • 
sich die Weisen und der Erzbischof der Stadt bemächtigen 
und hatten einen Schuhflicker Haveniet gewonnen., der 
zwischen dem Severin - und Weycrthorc hei der ül- \ 
richspforte an der Stidtmauer wohnte, dafa er unter der 
Stadtmauer ein Loch grub, wo Reiter und Fufsknechte 
einziehen konnten. Als die Arbeit fertig war, zogen in 
einer stürmischen Naeht auf den 15. Oetober 1267 die 
Reisigen desErzbisohofsyUnd Herzog Wallraf yon Limburg mit 
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Digitized by Google 



37 

seinen Leuten in die Stadt. Aber auch trotz dieses Ue- 
berfalls kämpften die Overstolzen wieder mit Glück, 
und die Furcht, Unterthancu des Herzogs von Lira- 
burg zu werden , befeuerte aucli die Haudworker mit 
ihnen die Stadt zu vcrthcitligen. Nach einem hitzi- 
gen Gefechte wurden die Feinde zurlickgeschlagen , viele 
gefangen , unter ihnen der Herzog selbst, viele ge- 
tödtet und unter ihnen auch Hermann der Fischer mit den 
übrigen Verräthern. Die Overstolzeu dagegen bclrau- 
crten den Heldentod des Greises Matthias Overstolz. 
„Kümmert Euch nicht um die Todten , rief er^ als 
man ihn aus dem Getümmel tragen wollte, helft den 
Lebendigen ! Gott und seine liebe Mutter haben uns 
immer nöch geholfen gegen unsre Feinde. Verleiht der 
Herr uns heute den Sieg , so sterbe ich um so froh- 
< lieber." Ueber die Aufruhrer ward ein strenges Gericht 
gehalten. Ein Denlraahl in der Matter an der Stelle» 
wo die Oeffnuug gemacht war, und eine bis in die spä- 
testen Zeiten alijährlich 'am 15. October in der Gereons- 
kirche gelesene Messe yerewigten das Andenken an die- 
sen Kämpf. 

Mude sich toh der Willkuhr Engelberts beherrschen 
zu lassen f suchten sich die Partheien, zu vereinigen und 
' wählten sich als SchirmTögte gegen den Erzbischof die 
Grafen Ton Jülich, Berg, Geldern und Katzenellnbogen. 
Der erstere Ton diesen nahm im Jahre 1267 den Erz- 
bischof gefangen , brachte ihn im Triumphe nach Köln 
wo er ihn dem Spotte des Volks Preis gab und hielt 



61) Chronik S 210—233. Classen in M er eure dtt Depart. de la 
RoSr. IV. p. 331. und Zum Bach S. 7V-83. 
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Ihn dann drei Jahre lang in engem Gewahrtame anC 
seiner Burg Nideken In der Eifel. Nach der Chronik 
CS« 232« 1.) war der Erzbischof in einem eisernen Käfig 
eingesperrt und wurde öfters in einem Gerams an die 
Maner des Schlosses gehangen , am ihn au beschimpfen* 
An einen Käfig, wie der war^ in welchem Timor den 
Bajazeth mit sich führte , ist jedoch hier nicht zu den- 
ken: vielmehr an ein Gitterwerk » wie es sich jetzt noch 
In manchen oberdeutschen Städten findet » und wodurch 
man unmittelbar mit der Straise und der freien Luft in 
Verbindung kömmt. Man wird sich eines solchen Geräms 
gleich aus dem Anfange Ton Göthb's Wahrheit und, 
Dichtung erinnern , der es, wie auch unsere Chronik 
thuty mit einem Vogelbauer vergleicht Erst der hoch- 
beruhmteAlbertus derGrofse bewirkte Engclbert's Freilassung 
im Jahre 1273. 

Noch einroahl in diesem Jahrhunderte trat die Stadt 
Köln als offenbare Feindinn des Erzbischofs , damals 
Siegfrieds, eines Grafen von Westerburg, auf, desselben, 
unter dessen Regierung die Familie von Arberg im Jahre 
1279 auf das in ihr erbliche Bnrggrafenthum gegen eine ' 
Abstandssumme Verzicht leistete. Als nämlich Rudolf 
von Habsburg die durch einen Betruger, der sich fär 
Friedrich II. ausgab, entstandenen Unruhen dämpfte, 
und sein Sohn Albrecht um dieselbe Zeit (1288) mit 
den ös'terreichischen Vasallen im Kriege war, beschäftigte 
der Streit über die Limburgische Erbschaft die nieder- 
ländischen Provinzen und den ganzen Niederrhein. Der 
Herzog von Brabant und der Graf von Geldern machten 
sich den Besitz von Limburg streitig und suchten sich 
Verbündete, statt die Reiehsjustiz ansnmfen. An der 
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Spitze der Vcrbriiulclcn des Herzogs war neben andern 
auch die Stadt Köln, auf der entgegengesetzten Seite 
der Erzhischof Siegfried. Am Bouifaciustage (5. Jiiniiis) 
1288 sollte die Schlacht bei W o r r i ii c n entscheiden 
und der Sieg entschied nach einem blutigen Kampfe 
zu Gunsten des Herzogs von Brabant. Der Erzbischof 
selbst, der Graf von Geldern und viele Ritter mit ih- 
nen, wurden gefangen, im. Triuiiipiie zogen die Köl- 
ner ein , prachtvolle Feste wurden gefeiert und dem 
Herzog von Brabant das kölnische Bürgerdiplom ertheilt. 
Aber die Folgen der Schlacht waren bitter für Köln. 
Siegfried belegte sie mit dem Banne und hielt streng 
darauf, so lange er lebte. Erst sein Nachfolger Wich- 
bod bcfreiete die Stadt im Jahre 1299 auf Kaiser Alberts 
Yerraittclung von demselben und söhnte sich mit der 
Stadt Kuiu aus. 

11. 

So hatte in Köln Friede und Krieg mit einander 
während des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts ge- 
wechselt ohne dafs sich irgend eine dauerhafte Buhe be- 
gründen konnte: doch, wie es scheint, ohne Schaden 
der Stadt. Eben das Uebermaafs von Leben, welches in 
freien Städten oft zur Ausschweifung führt, beförderte auch 
ihre Entwickelung. Also hatten sich in jenen Fehden 
die bildenden Künste" in Köln eine feste Stätte bereitet, 
und was bereits in diesen Jahrhunderten vorbereitet 

62) ChronikS.239— 23'2. Vergl. mit demMagnumChron icon Belgic 
beiPlsTORiDS Scriptor. Rcr. Gemum. T. III. p. '^91. uud XüiruKlM's 
Chronic, Hinang. X, 11. p. 73« 
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ward , reifte im folgenden zu einer herrlichen Frucht. 
Weithin gekannt waren die kölnischen Goldarbeiter. 
Schon Heinrich der i>öwe besafs ein Rellquienbehältnils 

Yon Gold mit den schönsten Figuren yeniert, an dem 
sich die Inschrift befand: Eibertus Colonieusis me fecit. 
Die wimdcrschöne ciselirte Arbeit an der Kiste, worin 
die Gebeine des heiligen Engelbert ruhen, die Arbeit 
am Grabe der heil, drei Könige u. a. m. sprechen für 
die Berühmtheit dieser Künstler. Vor allen war die 

Malcrgilde, welche die lange, noch jetzt nach ihnen benannte, 
Schildcrcrgassc bewohnte, zahlreicli und angesehen. Kunst- 
maler jeder Art, Sticker, Teppichmachcr, Bildhauer wohn- 
ten hier zusammen; die Liebhaberei an Gemälden war in 
jeder reichen Familie fast einheimisch. Die kölnischen 
Maler wanderten flcifsig nach Italien und wenn man auch 
die Namen der meisten unter ihnen jetzt nicht mehr 
kennt, so lassen doch einzelne Zeugnisse auf die TrefT- 
lichkeit vieler von ihnen scliliefscn. Unter den erstem 
ist besonders • Wolfram von Eschenbach's Zcugnifs im 
Parcival wichtig. Wo von der bezaubernden Schönheit 
eines Ritters die Bede> ist, hcifst es: 

Von Collen noch von Mastricht 
Nicht ein SchilcUer cntwurf Um baft. 

Schon diese Stelle spricht Ha- das Daseyn einer eigenen 
kölnischen Malcrschule fast zwei Jahrhunderte vor Johann 
von E^ck (1370 — l44l)> einer Schule» die, wie Fa. Schls- 



63) Vcrgl. FioRiLT.o's Geschichte der zeichnenden Künst. 1.401. 
6i) V. 471)5. im ersten Bnnde der Miillci schca Sanimking. Der Pftrcivul 

ahci- ist nach Laciiuann (.ErgRnzungsbl. zur Jen. Allg. Lit. Zeit. 

1820. Nr. 70.) später, als 11%, aber noch vor VU$ fedielitet. x • 
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GEL sagt, zugleich die innige Verbindung und Iden- 
tität der altdeutschen und altuiederlaudischcu Malerei 
augenscheinlich beweiset. Aus dem vierzehnten Jahr- 
hunderte steht wohl der Malrr des berühmten Dombiides 
(der gewöhnlich Meister Wilhelm genannt wird, nach 
Wallraf jedoch Philipp Kall heifst und diefs Ge- 
mälde im Jahre 1410 verfertigte) oben an, der sich 
au Zartheit und Frische des Colorits dem Gor- 
reggip nähert, wie auch manche andere Künstler dieses 
Jahrhunderts. Endlich werden auch andere kölnische 
Baukilustler auswärts mit Ruhm genannt. Jener grofse 
Meister, den Lorenz Ghibcrti, der kunstreiche Verfertiger 
der ehernen Thürcu au der Taufkapelle zu Florenz, so 
sehr rühmt , war ebenfalls aus Köln und starb im hohea 
Alter um das erste Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Unter den Baumeistern zeichnete sich vor allen Johann 
HuLZ aus, der Erwin von Steinbachs Wunderwerk, den 
Strafsburger Münster, im Jahr 1365 bis zum Anfange des 
Ht:lms brachte. Sodann baute im Jahre 1369 ein Meister 
JoHAKN vo^ Köln die beiden grolsen Kirchen in Campen 
an der Zuydersee und zwar die Marlenkirche nach dem 
Plaue des Dons in Köln , der aucli bei der Erbauung 



G5) Vcrgl. dessen Europa. 11. 21. 138. 

66) M. s. die Annales DomUiicauorum Francofurtensium ab a. 1306 — 1500. 

in Sx«KEiiBBRe*t Selecta iuris et liistor. T. 11. 17. t eodem tem- 
pore 1^ Coloniae erat pietor optimns , cul füU non siniUs in arte 
sua, dictus fuit WiLHEr.^ius, dc])ingU enim homines cpusi fiventss« 
Vergl. FioRiLLo a. a. 0. 1. 117 f. 11. 199 f. 

67) Im Taschen buche für Freunde altdeutscher Zeit und 

K u n s t f. 1816. S. 349^389, und besonders S. 399 
08) BoiasBmiB*s Geschichte des Doms xu K91n 8. Ul. 
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4er Domkirche in Prag sumMatter diente« Leider sind tuch . 
Ton diesen Vorstehern und Meistern der kölnisclien Bau- 
schule des yierzehnten Jahrhunderts gar keine Nam^n auf uns 
gekommen« nSo war es die Art jener altdeutschen Zeit » 
sagt Fa. ScRLEGBL) weifs man ja doch auch den Na- 
men des Mannes nicht» der das Wunderwerk des Doms 
entwarf: denn nicht die Eitelkeit trieb jene Alten , son- 
dern die Liebe zum WerL** 

Um so lebhafter sprechen aber auch ihre Werke. Denn 
vohl nicht leicht dürfte eine deutsche Stadt, nur etwa 
Nürnberg ausgenommen, eine solche fast ununterbrochene 
Reihe Ton Denkmalen der Baukunst, der Sculptur, der 
Metallgiefserei , der Enkaustik und Malerei aufzuweisen 
haben, als es in Köln tod den frühesten Zeiten au bis * 
in das fünfzehnte und sechzehnte Jahrhundert der Fall ist 

Ruhigere Zeiten brachte das vierzehnte Jahrhundert 
den Kölnern. Um die äufsem Kriege der Erzbischöfe 
kümmerten sie sich wenig, die innere Zwietracht -schien 
erstickt, sie erfreuten sich der- Freiheit in ihren bürger- 
lichen Yerhältnissen. So nahmen Bevölkerung, Reich- 
ihümer, Luxus und Betriebsamkeit immer mehr zu und 
die weit verbreiteten Handelsverbindungen machten die 
Herren von Köl)i überall geehrt und geachtet« Köln 
gehörte zu den vier Städten , welche die Häupter des 
kanseatiscbeaBandesVarea« Lübeck, Danzig, Bniunsohwelg 

1 1 ¥ 
69) A. a. O. S. 190. 
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und Köln waren in Sachsen, Preufsen, Liefland wnd 
Deutschland die Haiiptstapelplütze des kaufrauunischen 
Verkehrs. Kölnisches Maafs und kölnisches Gewicht 
hatten den besten Klang und dienten, allen Städten zum 
Muster. 

Mit dem Wohlstände der Stadt wuchs in Köln, wie ia 
andern Städten^ das Ansehen der Zünfle, nicht nur, weil 
die Zahl und der Reichthum und damit die Bedeutung 
der Handwerker immer mehr zunahm, während wenigstens 
die Zahl der alten Geschlechter durch die Zeit gemin- 
dert ward, sondern auch weil mit dem Wohlstande sich 
ebenfalls die öffentlichen Bedürfnisse in gleichem Ver- 
hältnisse mit dem Untcrnchmungsgeiste mehrten. Also 
konnten sich die nicht mehr dem Einflüsse der Zünfte 
entziehen, die ihre Hülfe immer aufs Neue bedurften. 

Dieser Einflufli und die Kämpfe der Geschlechter mit 
dem Gewerbstande, namentlich mit den verwegeneit Toch- 
machern mag gleich zu Anfange des yierzehnten Jahrhun- 
derts (seit 1321} die neue Gestaltung der Stadtobrigkeit, 
eines engern Rathes mit zwei Bürgermeistern und 
lunizehn 'Rathsherm und eines weitern, mit zwei und 
achtzig Mitgliedern, herbeigeführt haben. Derselbe 
Rath ward nach einer Urkunde Tom Jahre 1341 auf zehn 
Jahre yerlängert, dann aber sollte ein jährlicher Wech- 
sel in der Dauer des ratlisherrlichen Amtes eintreten. 
Die Wahl selbst blieb fortwährend In den Händen der 
Geschlechter. 

In diese Zeit lallt auch jene merkwürdige Verbrennung 



70) Vergl. Hüllma^n a. a. 0. U. 448— 
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der in Köln wolinenden vornehmen und reichen Juden. 
Als diese nämlich gehört hatten , wie grausam man mit 
ihren Glaubensgenossen in Trier, Speyer, Worms und 
Mainz, Magdeburg, Halle und andern Orten verfahren 
sey , ") ergriff sie die Furcht vor einem gleichen Un- 
glücke. Sie hielten unter sich Rath, legten am St. 
Bartholomäuslage 1349 Feuer an ihre Häuser uud ver- 
brannten sich nebst ihren Weibern und Kindern. Darauf 
mufsten alle noch übrigen Juden die Stadt verlassen, 
sie durften ihre bewegliche Habe mit sich nehmen , das 
zurückgebliebene Vermögen , welches in 29 Häusern und 
28 Hausplätzen (im Pfarrbezirke von St. Laurentius) bestand, 
wurde verkauft und in den Erlös theiltc sich der Erzbischof 
und die Stadt. Erst nach achtzehn Jahren bewilligte 
der Erzbischot Friedrich II. am 3. October 1372 , den 
Juden in Köln Schutz für ihre Person und für ihre Habe, 
wofür sie ihm jährlich als Judenschutzgcld 70 Mark zah- 
len mufsten. Die nachfolgenden ;Erzbiscliüfe bestätigten 
viele Jahre lang bis zum Jahre 1423 stets den Juden diese 
Freiheiten, wie aus den im kölnischen Stadtarchiv auf- 
bewahrten Urkunden zu ersehen ist. 

Aber noch stand der städtischen Verfassung mancher 
Sturm bevor. Bereitr im Jahre 1367 zeigten sich die 
Vorboten dieser Unruhen, die jedoch durch Streitigkeiteo 
mit der städtischen Geistlichkeit im Jahre 1369 untei^ 
blrochen wurden. Der Rath drang nämlich , vielleicht in 



71) S. HÜLL>iAN^ a. a. 0. 11. 71. 

71) S. die Chronik S. '263. Tritheim's Chronic. Ilirsang. T. 11. p. 214. 
und die Veroidiiung des £rzbischof8 Wilhelm bei Lüaig T. XVI. 
P' 473. 
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Gemärslieit der von Karl IV. in den Jahren 1349 und 
1359 ausgesprochenen Steuerpflichtigkeit der küluischea 
Geistlichen, bei den Geistlichen auf die Bezahlung 
aller indirccten Auflagen, der Steuer von Weinschenken, 
der Thorabgabe von Wein und Gelraide. Die Geistlichen 
widersetzten sich und als der Rath seinen Befehl mit 
Beharrlichkeit durchsetzte, sprachen sie den Kirchen- 
bann über Rath und Gemeinde aus und zogen dann 
drohend aus der Stadt. Doch Rath und Gemeinde blie- 
ben zwei Jahre lang standhaft. Da knüpften die Geist- 
lichen Unterhandlungen an und kehrten zurück. '*) 

Gleich im folgenden Jahre (1370) nöthigte ein Auf- 
lauf der Tuchmacher den Rath sich aufzulösen , wenn er 
nicht wollte viele der Edeln in der Gefangenschaft jener 
unbändigen Menschen lassen. Noch blieb die vollziehende 
Gewalt den Geschlechtern , doch ward die Bildung eines 
xünftigen weiten Rathes von fiinfzig Mitgliedern 
verlangt , und die Trennung des Schölfcugcrichtes be- 
schlossen , welches seit der Zeit zwar noch fortbestand, 
aber ohne besondere Gewalt und Ansehen für Köln, 
wie ein ähnliches Verhaltnifs in mehreren italiänischcn 
Städten sich zeigt. '^^) Für jetzt aber drangen die De- 
mokraten noch nicht durch. Denn die Weber trieben 
«eit dem Jahre 1372 ihren Frevel und Uebermuth to 
■ weit, dafs die übrigen Zünfte sowohl , als die edeln Ge- 



73) Die Ui kunden stehen In Rudelli 11. DipL bei Kopp. Üb. III. 

p. 19. '2Ü. 

74) C h r o n i k V o n K ö 1 n S. 269. 2. 

75) Saviony'» Oeschiehte 4et rttm. Reelitt Im Mittelalter. I. 

U3. Aomerk. 4« 
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•cUechter diese plebejischen Anmaafsungen nicht mehr er* 

tragen konnten. Alles grilFzu den Waffen gegen den gemeiiH 
•ehailiichcu Feind: die Kathshcrrcn , die Kaufleute Tom 
aiteo Markt, die Brüderscliaft xa St. Brigitta, die yom 
Eiscnmarkty von der Wiudccke, vom Himmelreich. Auch 
die Wei>er sammeiteu sich bewaffnet unter ihre Fahnen, 
aber wie sie sich auch in den Strafscn zu behaupten 
suchten, so erlagen sie doch den Geschlechtern. Drei 
und dreifsig derselben wurden am 21* November erschla- 
gen. Am andern Tage wurden Häuser , Kirchen und 
K.iÖster durchsucht und alle Weber, die man fand, ohne 
Gnade ermordet. Vierzehn Tage lang blieb die Stadt 
gesperrt, dann wurden die noch übrigen Weber vcrwic- 
aen , ihr Zunfthaus niedergerissen und die Güter der 
Verbannten und Getödtcten fielen dem Stadtschatze an- 
heim. Die Ausgewanderten, 1800 an der Zahl, fan- 

den in Bonn, Andernach, Aachen, Küpen , im Ber^jischen 
und in der Grafschaft Mark neue Wohnsitze. 

Wenige Jahre nacliJter suchten tlio durch den weiten 
Rath beeinträchtigten Scliöil'cu die Hülfe des Erzbischofs 
Friedrich. Allein ob«ckou dieser zu Lande und zu Was- 
ser den Kölnern zu schaden beniuhl war, obgleich Karl 
rV. die Stadt mit der Acht und der Pabst mit dem 
Kircheubaune belegte, so trotzten doch die Bürger bis 
lum Jahre 1377 allen diesen Angrillen. Da ward der 
Friede vermittelt. Bald darauf (1388) ward auch zu Köln 
aus den verschiedeneu Facultäten eine Universität nach 
dem Muster der zu Paris errichtet und vom Pabste be- 



7$) ChronikS. 273— 276.rasti Limburg. p.60. 61. Vergl. Hi llmans'» 
Getchichie d«r St&ude iu Deutschland. Iii. 146— U9. 
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stätigt , die sich bald Junglinge aus allen Gegenden 

Deutschiniids heranzog und ein Hauptsitz der scholasti* 
scheu Theologie und Philosophie ward. Diese Richtung 
hatte die kölnische Theologie schon durch Albert von 
Boilstädt , den Grofsen genannt, genommen, der in Köln 
1280 gestorben war , Tliomas von Aquino ujid Duns 
Scotus , jene fast übermenschlich verehrten Häupter der 
Tlicologio , waren auf diesem Woge fortgegangen und 
übten ein unvertiigbares Ansehen auf die G^mnasiea 
und Bursen zu Köln. 

13. 

Aber noch vor dem Ausgange dea Jahrhunderts sollte 
die alte Form der Verfassung, die vier Jahrhunderte ' 
hindurch bestanden hatte, eine bedeutende Veränderung 
erleiden. Heinrich von Stave , der Bürgermeister, war 
▼on dem weiten und einem Theile des engen Rathes 
Tcrwieaeu worden, dttrch die Edelii indef« wieder zurück- 
gebracht. , Aber er fiel dem Gesetze als Opfer, »ein« 
Genossen wurden zu IdbenslängHcher Kerkerstrafe ▼e^• 
dämmt. Da rersammelten eich in der Nackt auf den 30* 
Junius 1396 dfe yomelimsten der edeln Geschlechter 
auf der Airsburg , um oUt den Walten den Tod des Bur- 
germeisters £a rächen. Aber die Burger iiberfielen dS» 
Versammlung, es floJb wieder Blut, die Geschlechter un- 
terlagen und Tod and Verbannung war das Loot der 
Angesehensten unter ihnen. Als die Gemeinde sich nun 
im Besitze der Macht «ab, erhielt aie sich dieselbe auch 
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durch eine ganz nene Verfassung. An der Spitae 

derselben standen sechs Bürgermeister, von denen jeder- 
leit zwei regierten; %vcnn diese abtraten, wurden sie Vor- 
steher der Rcntkanimcr. Die Bürgerschaft wurde in 
22 Zünfte (Gaffeln) getheilt, aus ihnen wählte man 36 
Rathsherrn, die sich noch dreizehn Männer, Gerichts-' 
herru genannt , hinzu nahmen. Den einzelnen Zünf- 
teifi standen Bannerhcrm yor , die als RepräsentantcB 
der Burgerschaft zu allen wichtigen Rathsbeschlussea 
und Verhandlungen zugezogen wurden. Die einzelnen 
Gerichte' unter dem Rathe führten yerschiedene Namen» 
Bfirgermeistergericht » Appellationsgericht » Gewaltgerichfc 
(diefs übte die niedere Criminaljurisdiction), Tuchhallen- 
gericht und andere mehr. Aber die hohe Griminalge- 
richtspflege blieb dem Enbisehofe, der in seiner Eigenschaft 
als Burggraf (s. $. 10.) den Blntbann in dem» nachmals 
to genannten, Oberappellationsgerichte durch seine Grave« 
und zehn Schdffen üben liefs, die alle In der Stadt selbst 
« geboren und ans altadeiiehen Geschlechtern entsprossen 
seyn mufsten. 

. Diese neue Verfassung war In dem Verbnndbriefe 
enthalten 9 der am Kreuzerhöhungsfeste desselben Jahres 
Ton den B&rgermeistern > dem Rathe und allen Gaffeln 
feierlichst unterschrieben und beschworen wurde. Dar- 
auf schritt der Rath mit Zustimmung des Erzbischofet 
zur Abfassung Ton Statuten und einer Gerichtsordnung 
für die Stadt Köln. Im Jahre 1437 wurden dieselben 
▼ollendet, von der Stadtbehörde sowohl als vom Erzblschofe 
genehmigt und von dem Kaiser Friedrich IIL bestätigjt. 

77) C h r 0 ni k S. ^84 und -J«. 
. 78) Ebendaselbst S. 296 und 299. 
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Der Erzbischof erhielt swei Pallatte in der Stadt, doch 
darf er nur mit einem kleinen Gelbige daliiu kom- 
men und sich nicht über drei Tage verweilen. Uebrigens 
behalt die Stadt ihre alte Reichsunmittelbarkeit, sie 
ichwört zwar dem Erzbischofe Treue, der aber daftir 
aneh ihre Freiheiten durch Eidschwur anerkennen muts. 

Seit dieser neuen Verfassung blieb die Ruhe der Stadt 
im Ganzen ungestört, ihre Macht, ihr Ansehen bei den 
auswärtigen Fürsten, ihr Handel, namentlich mit Rhein- 
wein, in England und in den Niederlanden nahmcu 
fortwährend zu und bei dem mit wenigei; Ausnahmeii 
ungestörten Verhäitnifs mit den Erzbischöfen aus dem 
' Hanse Meurs, die über hundert Jahre das Erzstift be- 
herrschten, stieg der Reichthum der Stadt immer mehr. 
Ueberau herrschte damals zugleich grofse WohlfeiLheiL 
Für drei oberländische Gulden konnte man im Jahre 
1464 ein Malter Roggen, ein Malter Gerste, ein Malter 
Hafer, eine Tonne Häringe, ein Pfund Fleisch kaufen, 
ein Pfund der besten Bulter kostete drei Heller, hun- 
dert Fuder Wein kaufte man für hundert Gulden. 
Der Rathhausthurm ward im Jahre 1407 begonnen und 
der Bau im Jahre 14 1 4 vollendet, das grofse Kaufhaus 
Gürzenich im Jahre 144 1 angelegt, so wie in demselben 



79) IMewr Yeilniiidbrief itt In dem ersten Jahrgänge derMaterialie u 
sur geistlichen und weltlichen Statictlli des nieder- 
rheinischen und westphliieehea Kreises abge'draekt. 

SB) Sartorius a. a. 0. II. 631. 

81) Chronik S. 213. I. Ausführliche Nachridit Über die Preise der 
Lebeusalittel aus dem Blonat Julius 1431 stehen au» urkund- 
Bdicn aueUen Inden BeibliCtern zur kölnisch, Zeitung. 
18». Nni. 11— U. 
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Jahre das grofäc Stadtzeughaus bei St. Clara. Solche und 
fthnliche Batnvcrke, so wie das ganze reiche uud iebear 
dige städtische Wesen veranlafsten den berühmten Aeneat 
Sylvins, einen feinen und kenntnifsreichen Beobachter, 
zu dem besondern Lobe der Pracht und des Schmuckes von 
KLöhi» worin diese Stadt nichts Aehnliches in Enropahabe.^) 

In dieser Zeit der Ruhe fand auch die Buchdrucker- 
Innst in Köln einie ^öfsere Ansbildung und Theilnahme» 
wie denn Köln bekanntlick in dieser Bezielijung mit 
Mainz» Basel, Nürnberg und Strafsburg einen Ehrenplatz 
' unter den dentichen Städten einnimmt, Ulbioh Zell war der 
erste Buchdrucker in Köln, aller Wahrscheinlichkeit 
nach drei bis Tier Jahre vor 1467, wo er des Aagnstinus 
Schrift: de singularitate clericorum druckte. Die vie- 
len alten Brücke mit der Bemerkung, dafs sie apud Lyt* 
kirchen (einer Kirche in Köln) gedruckt sind, scheinen 
auch wegen der Achulichkeit ihrer Typen mit denen in 
den andern ZcU'scheu Drucken sämmtiich von diesem her- 
zurQhreu. Nach ihm sind die Druckereien eines Arnold 
tcr Hörnen, Johann Koelhoflf von Lübeck, Heinrich und 
Peter Qucntell, Barthol. von Unkel, Johann GiUdenschalf uud 
anderer in der Geschichte der Tjfpographie isochwichtig 



' 62) Iji der Schrift de moribus Germanorum. Cap. 4., bei Sehard. Script. 

R«v» Ctamu* T« 1» p. 1130. 
' 83) VergL die Chronik 8. 311. 2. Neeh istunsfolgtiideStflluag «as^ 

Kh-chenregister In Lyskirehaa'mitgetheilt: item se hat gefundiit teUg 
Oelrich T^ell und Johanna syn Huisfraw III erfflirhen Mysseti zu 
lesen, wofür ein Wyngart und Land zu Reill gelegen, angewiesso.^' 
Die Stittung hat Meister Johann Celle im Jahre läTö «rneuert. 



Digitized by Google 



51 



geworden. Aber unter den von Pa>'zeii ö*) aus den Jah- 
ren 1462 bis 1500 aufgoführten 530 Büchern finden sich 
unter den vielen Werken des Thomas von Af|iuno, Ja- 
cobus a Voragine, Nicoiaus a Lyra, Albertus Magnus, Job. 
Gerson und anderer berühmter Ascctiker, Scholastiker und 
Canonisten, nur l4 Drucke lateinischer Classiker , die 
sich erst nach 1522 zu vermehren anfangen. Griechisch 
-ward hier eben so wenig als ist aadern Städtea aufser- 
halb Italiens gedruckt. 

Noch mufs aus der innern Geschichte Kölns erwähnt 
werden, dafs am Bartholomäustag 1423 Bürgermeister und 
Rath sammt den dazu versammelten Gaffclfreunden be- 
schlossen, dafs, wie es im Protocolle heifst durch grofser 
treflicher Sache wille, die uns dazu bewogen" der sämmt- 
licheu Judenschaft ein längerer Aufenthalt in Köln nicht ge- 
stattet se3m sollte, sobald die ihr bewilligten zehn Jahre mit 
dem Remigiustage 1429 abgelaufen seyn würden. Eine 
besondere Comiiiission ward zur Ausführung dieses Be- 
schlusses niedergesetzt und die Juden mufstea nuu die 

' Stadt für lauge Zelt verlassen. 

Unter den Erzbischöfen gegen das Ende des fünfzehn- 

■ ten Jahrhunderts war Ruperts Regierung unruhig durch 
Streitigkeiten mit seinem Domkapitel und der Stadt 
Kein. Als Karl der Kühne you Burgund 1474 ein ganzes 

W p' ■ I Uli 

a4) Amiil. Typagcapb..Yal. 1. pag. {270«->ai8. Vergl. >oast Mir 4kB MU 
oitcheii Drneke. Toi IV. p. 271—385. Vot XI. p. 347-44IK imd die 
Materialien zur geistlichen und Weltlichen -ftHrtU- 
tlk des niederrh. und wcstph. Kreises I. 378. 

8&) M. aufscr den RathsprotokoUea vom J. 14'23 im städtisdien Atcbir 
«ncii die Chroniii S. 295. 
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Jahr lang vor der Stadt Neuf« lag, war Rupert auf seiner 
Seite, die Kölner dagegen standen denen youNeufs tapfer bei. 
Mit den übrigen Hansestädten braclicn im Jahre l47Ö 
- Zwistigkeiten aus, da Eduard IV. von England dem Bünde 
den Krieg erklärt hatte, die Güter aller hündischen Städte 
in Beschlag nahm und nur den Kölnern gestattete wei- 
ter in England zu handeln. Darüber erzürnt brachen die 
übrigen Städte ihr Bundesverhältuifs mit Köln ab, bis die 
Beilegung dieser Mifshelligkciten auf dem Hansetage zu 
Lübeck 1475 durch Vermittelung Kaiser Friedrichs III. 
erfolgte. Um so gesegneter war für Köln die Regierung 
•von Rupert's Nachfolger Hermann IV., des Friedfertigen 
(1480 — 1508). Denn gleich im Jahre 1481 entstand 
eine Empörung der Bürger gegen den Rath, weil 
dieser die Münze erhöht hatte, im folgenden Jahre we- 
gen der Rechnungslegung. Der Rath ward gestürzt, aber 
die guten Bürger befreiten ihn aus dem Gefängnisse und 
das Blut von vierzehn Aufrührern flofs auf dtm Heu- 
markte. Darauf wollten die kölnischen Kaufleute neue 
ZölLß auf dem Rheine erheben und dafür sperrten die 
andern rheinischen Fürsten den Flufs. Bei allen diesen 
Gelegenheiten trat Erzbischof Hermann ratheud und hel- 
fend ein, ja er veranlafste den Abschlufs einer neuen 
Urkunde über seine Gerechtsame gegen Kölu und die 
Stellung der Bürger zum Erzbischofe (1506), °^) die we- 
nigstens von Billigkeit uud gutem Willen zeugt. Sieben 
Jahre darauf sickerte der am 15* Dccember 1513 erlas- 



86) M. 5. Fischer a. a, 0. IT. 40'2 ff. 

87) Ba£w£a*s vaterUud. Chronik 1825. V. 271 t Vl.319 — 322. 
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sene T r a n s fi xb r i e f die im Jabr 1437 bcsUUgtca 
Statuten und die oben beschriebene Verfassung. 

14. 



IndeiSi bereitete sieh Alles nm Kdln berum ziT einer 
andern Ordnung der Bioge. Die Entdeckung einer nenen 
Welt nnd des Seewegs nach Indien, die Umbildung der 
Kriegshunsty das Wiederaufleben der Wissenschaften, des 
Studiums der Alten, und des guten Geschmacks, die Conci«- 
lien, die Buchdruckerkunst, alles dieA waren Zeichen 
der neuem Zeit, vor allem aber die annehmende Revo- 
lution In den Ideen, welche die Gewalt des p&bstliehen * 
Stuhls zu untergraben drohte. 

. Damals war (seit 1517) Hermann, gcbomer Graf- an 
Wied, Ertbischof von Köln. Die Anhänger des katholi- 
schen Glaubens fanden an ihm eine kräftige Stütse ge- 
gen die Bekenner der lutherischen Lehre, und so ent- 
standen die unter dem Namen der fteuchlin'schen he» 
kaanfeia Händel. Ab Hauptpersonen atif der einen Seite 
traten jener Pfefferkorn auf, ein getaufter Jude, Vorste- 
her des Bevilienspitals und des Narrenhauses in der 
Stolkgasse, Ortwein Gratius, Professor in der Kukai^r 
Bnrse und Corrector in der Quentell'schen Druckerei, 
Arnold von Tongern, Regens des Laurentianer Gymna- 
siums , Hnogstraten und Kdllin, die Prioren der Domi- 
nikaner nnd Predigermftnche* Diesen gegenüber standen 
• Bnschius, Glareanus, Cäsareus, Murmelius nnd andre eben 
ao gelehrte aUi helideakenda Mäaaet Kolasi die eifHgea 
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Verfechter und Freunde des classischen Alterthums. 
Trotz ihrer Sinnesart vermochten sie aber doch nicht 
über die Gcj^eupartei zu siegen, welche die bei- 
den protestantischen Prediger Adolf Clarenbach und 
Peter Flistädt za Köln eiozpg, sie zum Tode Terurtheilte 
tiud diefs Urtheil sogar zu Helaten am 28. Sept 1529 
vollstrecken Uefs. Aber ^leleli am folgenden Tage spradi 
sich nach unpartheliscben Zeugnittcm die allgemeine 
Stimme so laut gegen diesen Kirchenmord ans, dafs die 
Miuldigen in grofiie Angst gerielhenr. 

Indefs mehrten sich die Anhänger der lutherischen 
Lehre » fanden jedoch vielen ^ Widerstand in der Stadt 
und wenn es aueh nicht su blutigen Auftritten kamf so 
war gewifs der Kamj)f der Meinungen sehr lebhaft und 
beltig. Bas zeigen schon die vielen vom Stadtrathe in 
den Jahren 15^0-— 1543 erlassenen Verordnungen, in wd- 
eiien bald der Besuch lutherischer Prediger untersagt» 
bald vor deren Grundsätzen gewarnt und den Buchdruk* 
kern der Drucli lutherischer Bucher untersagt wird. Man- 
wollte auch in Kdln, wie es um diese Zeit sich in so 
vielen Städten Deutschlands » in ^England und Holland 
aelgte, das Alte uud Bestehende bewahren: im Rathe an 
Kröln besonders herrschte die Ansieht „allen Zwist und 
die Zwietracht in der Stadt zu vermeiden«^ Also erklärt 



86) M. TOTgl. Httnelf • Vorrede m eefaMr Ausgebe 4er Bpislelee dbeenr. 

Vlror. S. 1—41. 

Bg) HoTTiHOCR*« Histor. Ecclcs. Sa«c. XVI. p. 557. Die Geschichte beider 
Mflrt>Tcr ist am ausführlichsten in J. A. Kanme'» Bei trägen zur 
Geschichte der Reformationt seit (Frankfurt am M. 

8. «HS doer eltea lelir selten gewortasa Sdulfty 
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sfch derselbe in einem an Philipp Melanthon unter dem 
30. Juli 1543 erlasseucu und im Rathsarchive aufbe- 
wahrten Bescheide. Diese Ansicht vermochte selbst Erz- 
bischofs Hermann Sinnesänderung, seine Bemühungen, 
manchen Gebrechen der Kirche durch Bespreehmig 
mit Mclanthon, Bucer und Pistorius, abzuhelfen, nicht 
im tinterdruckenj die Zahl der Protestanten aber 
Yerniehrte lich sowohl in der Stadt Külit alf Im ganzen 
Ersbisthume. 

Hermanns Nachfolger bis auf Gebhard Tmehsefii TOn 
Wi^dburg, (1578) waren sämmtlich der lutherischen Lehre 
abgeneigt und stellten die alte Ordnung der Dinge wie- 
der her. Das Stadtarchiv SU KOln bewahrt noch viele Ur^ 
knnden^ wodurch sowohl in des Kaisers als in des Bathes 
Namen alle Versammlungen der Lutherischen streng un- 
tersagt und die Theilnehmer denelben mit Verbannung, 
bedroht werden. Dasselbe Verbot traf die Secte der 
Wiedertäufer, wobei der Rath gans in Uebereinstimmung 
mit dem handelte, was frühere Reichsabschiede (vom J. 1555*. 
Art. 17* und vom X 1566. Art 5.) hierüber für das gesammte . 
Deutschland festgesetat hatten. In diese Zeit fallen die An- 
fänge der protestantischen Gemeinden InKöln, das Kirchen- 
protOGoU beginnt mit dem Jahre 157 If das erste Gemeiude- 
rechnungybach mit dem 30. Janaar 1575. >0 I^^e Versamm- . 



90) AntfiUiriidMr — fedoch nicht nnputeUfch, — handelt hiervon Ab- 

■OLD McsHov in seiner Schrift: d« defeettone et schieinate Herw 
manni Archiepiscapi vor MiCBlBr laSKLV*» BeU. Colonknse. 

(Colon. 1620). 

91) Genauere Nachrichten über die evangelischen Gemeinden von Kölu, 

■tshm in Bavens liMoriidiar Uebertldit in WAcaLui'a the o 1 o g. 
AnnaUn« 1813. Mal. 8. li&n^fß ^ l9 Xmcaiiaaupiui*» R«^ 



56 

lungcn aber wurden fortwährend hcimlicb gehalten. Erst 
als Gebhard II. mildere Gcsiunuugou zeigte und seine 
Liebe zu der schönen Gräfiuu Agnes von Mansfcld den 
^ protestantischen Glaubensgenossen eine noch bessere Zu- 
liunft zu verheisscn schien , überreichten hierauf ge- 
st&lit und auf die beTorstehenden Beschlüsse des Augs« 
l>arger Reichstages Johakv Sdechtelbk, Johakv BnucKiiAirv 
lind Caspar toit Widdigs (die beiden ersten waren Raths- 
lierrn) d ein Rathe eine Bittschrift um freie Religions— 
libung für sich und mehrere hundert ihrer Mitbürger. 
Diese Bitte , welche Michael van Isselt eine mollit 
supplicatia nennt, ward jedoch abgeschlagen, die 
[ Bittstelier ins Geföngnifs gewarfen, and nnch In demsel- 
ben Jahre die Entfernung aller Protestanten ans den 
Mauern Kölns .geboten. Die Verordnungen mehrerer 
nichtigen Reichsfurslen hinderten aber die Ansfuhrung 
de.s Beschlusses in seiner gansen Strenge, indefii to^ 
liefsen doch Tiele die Stadt und zöge n In das Bergische^ 
¥ro durch Ihren Konstfleifs und ihre GewerbthätIgkettdIe 
dortigen Stidte bald herrlich aufblühten. 
' Den in Köln *tnrüc1( gebliebenen Protestanten half et 
wenig, da£s Enbischof Gebhard am 16. Jannar 1583 den 
Aogsborgischen Gonfessionstrerwandten , freie Religions- 
ubung bewilligte. Denn der Kurfürst ward in Köln hefÖgge- 
hafst» seine Verm&lüuttg mit der Gräfinn Agnes am 2« F«« 



f ormatl onsges chichte der Ländtr Jttlteh, GUYS, 
Berg 1. «26— 3*i. 3t)3— 3'2S. 
92) De Bello Colon. Lib. 1. p. 169. Kniz vorher steht die Bitttchrift U. 
tefnisch, deutsch in der ReligionsgasekichtS dar 
nisehsa Kirelia. 1. ff« 
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bruar 1583 steigerte noch den Unwillen 'vieler und so 
blieb die Lage der Protestanten urigeändert. Weiter er- 
zählt man ^^j von einer zweiten Vertreibung derselben 
im Jahre 1618. Aber darüber läfst sich aus den Ralhs- 
protocoUen im Kölner Archive nichts entnehmen, auch 
gedenken weder Brück noch Rec&linghausek derselben. 
Es läfst sich daher vermuthen, dafs hierbei eine Ver- 
wechselung mit den Reiner'sclicn Unruhen im Jahre 1608, 
wo viele Protestanten nach Mülheim zogen, und mit 
den im Jahre 1611 gegen die Nichtkatliolischcn ergrif- 
fenen Maafsregeln Statt finde. Denn nach der Limburger 
Chronik vom Jahr 1611 waren damals in Aachen und 
Ryssel bedeutende Religionsstreitigkeiteu ausgebrochen und 
das Gerücht verbreitete sich, dafs die erste Anregung da- 
zu von den Kölner Protestanten ausgegangen sey. „Jetzt, 
heifst es in der Chronik, „haufenweis wurden alle so nicht 
katholisch, auch die Herrlichsten in der Stadt ausgetrie- 
ben, dafs man will sagen, wenn nicht andere Katholi- 
sche aus Holland die ledigen Plätze zu Köln ersetzen 
werden, der Handel zu Köln liitzel fallen mufs." Damals 
sah sich der Rath nach einem ProtocoUe aus diesem Jahre 
▼eranlafst, alle nicht katholische Soldaten und Bürger- 
haaptleute (es gab also doch protestantische) durch . 
katholische zo ersetzen. In den folgenden Jahren TOa 
1613^1618 enthalten die Morgensprachen j(poliseiliche 



9^ Wie Gas». JOS. Laag In seiner Rheinreise I. 205. und Al* 

ScHREinsR in seinem bcJcannlen Handburhc S. 316. dritte Aufl. 
W) Weitläutligpi* beschreibt diefs Ahn. Mesiiov in seinem Supplement, 
belli Coloniensis. p. 370—524. Doch siehe R£CK.LifliGBAvsBa a* a« 
0. 8. 810. 



58 



Verordnungen, welche jährlich dem Vollte vorgelesen 
wurden) strenge Verordnungen gegen die „Wiedertäufer" 
und es wird den Stockmeisteru anbcfolilen, „sowohl wegen 
dieser als wegen der aus dieser Stadt gewiesenen oder 
selbst verwichenen Personen streng auf die AusfLihrung 
der deshalb erlassenen Rathsbeschlüsse zu achten." Auch 
wurden alle protestantischen Predigten in der Stadt un- 
tersagt und den Bürgern verboten, nach Mülheim zu ge- 
hen, um dort dem protestantischen Gottesdienste bei- 
zuwohnen. Endlich ward von dieser Zeit au die Han- 
delsfreiheit der protestantischen Kaufleute ebenfalls be- 
schränkt, man legte ihnen ein schweres Lagergeld auf, 
verbot ihnen den Kleinhandel , forderte von ihnen 
Schirm- und Schutzgelder, als ob sie nicht zur Burger- 
schaft gehörten, wiewohl aus glaubwürdigen Documenten 
so wie besonders aus einer ßürgerordnung vom Jahre 
1625 erhellt, dafs sie von 1588 bis 1621 in dem voll- 
kommenen Genüsse des Bürgerrechts gewesen waren. 

15. 

Troti dieser innem Unnihen blieb die SUdt reich 



M. t. die Wiederlegung des von der protestantischen 
Kaafmunntchaft in Köln gegen dasigea Rath dlvnl- 
girtea MtnorUU Ifia Vwo, tt. S. 19 ff. 8. 21. vaA 3&. Das. 
Mibe geht auch hervor aus einer uns vorliegenden Speeles faett 
eum deduetione iuris loco memorialis — in Sachen 
der EvangelischcoEingessenen inKöln contraHerrn 
Bürgermeister und Rath daselbst. Wetzlar, 1715. 3fl S. 
fdU IM» Beilage LIt. C. und D. geben viele BewdM rom 1668—1659 
iUm dM In dtoeea Jahren von den PioteelMilaD bMMiani Bergufiecht. 
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und mächtig. Mit den übrigen Itanaestädten lösete 
sich freilich bei Köln's Widersetzlichkeit gegen AW 
les was Lutherisch hiefs und der auf dem Hansetage 
1535 abgegebenen harten Erklärung allmahlig das 
frühere Verhältnifs auf, aber wir finden doch Köln's Name 
noch fast bei allen wichtigen Reichsangclegcnheiten. 

Die Stadt war mit Strafsburg die erste, welche im Jahrc 
1566 auf dem Städtetagc zu Augsburg über die Uollän« 
der klagte, als diese die sogenannten Liccntgebühren 
einführten und nur gegen Entrichtung tliesor Abgabe den 
fremden Schiffen die Erlaubnifs zugestanden, in die 
feindlichen Häfen der spanischen Niederlande zu fahren. 
Dieselbe Klage ward 1575 gegen den spanischen Ge- 
neralstatthalter von Requesens erhoben, als dieser die 
Schifrfahrt nach den vereinigten Staaten verwehren woll- 
te. Der Kaiser Rudolf II. that jedoch trotz aller Ver- 
sprechungen nichts, und der deutsche Rheinhandel blieb 
nach wie vor den Angriffen der Holländer ausgesetzt, 
die sich erkühnten mit ihren Kriegsschiffen bis Köln und 
Andernach vorzudringen. 

Aus dem städtischen Leben in der letzten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts finden sieh einzelne Züge in 
Haks vow ScHWEiKicHBw's LebcDS-^und Reisebeschreibung. 
Auch trefUichc Maler werden um diese Zeit genannt. 
GüELDORP GÖRGiüs, gcuaunt Geldorp, Joha>n von Aachbh 
nnd andere erhoben zu Ende des fünfzehnten und An- 
fange des sechszehnten Jahrhunderts durch ihre Werke 



9S) SaktorIus Geschichte des Hans ent. Buodet. III, 33. . 
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den Ruhm der kölnisch-niederländiscben Schule. Wob]:- 
•toiid und Beichthum herrschten in der Stadt, wie man 
auch aus einem Loxuigetette sieht, welches der Rath 
am 19* Juni 1596 gegen das häuGge Lustwandeln der 
Kölner nach Deutz erliefs. Wir wollen es als einen 
Beitrag zur Sittengeschichte jener Zeit mittheilen« »Wir 
Burgermeister und Rath des heil. Reichs freyer Statt 
Kölln, thun kundt jedcrmanniglich. Sinthemahlen die 
Erfahrung gieht, das täglich, yomemblich aber an Feycr- 
und Sonntagen, immer wol auff den hohen Festtagen» 
die sonderlich alle Christen in hoher ehre zu halten 
und darinnen Gott dem Allmechtigcn zu dienen, verbun- 
den, über den Rhein in Taberuen und Wein- 
bau sc r sich begeben, und nit allein ihre Wollfart veiv 
zehren, sondern auch der blüendcn Jugend ein crger- 
lich und schcdlich cxcmpel geben, deme wir Amblz- und 
Obrigkeitts wrgon länger nit zusehen sollen und mögen, 
desto mehr dicweil diejenige, die sich mit Wein und 
Gcdrcncks uberschüttet, sich froch und trutzig in der 
Wacht erzeigen , dcrhalben gebieten wir allen unsern 
Bürgern und innwohnern die unser Pottmessigkeit anhö- 
rig, das sie sich hinführo des üppigen Überfahrens 
und Zechens in den Tabernen, Wein- und Bierhäusern 
ganz und zumalcn enthalten, zur eignen Wollfart wol- 
len beherzigen, und da es jlincn immer gefellich in die- 
ser Statt gebiete züchtig, crbarlicb und manierlich sich 
ergetzen, auf straalF von drei Goltgulden von einem je- 
den zu fordern und zu erheben^ die sich des überfah- 
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vensy sethenf und rmchwendens jhrer Gutem, nit enl- 
halten, so offlt in bezahlen, als sie gegen diel^ edictum 
Tenrlrkt, daraaff kundtscbafft zu legen befohlen/' *^ Ob 
der woblmeinende Rath viel gefruchtet habe, wissen wir 
nicht. Uebrigent fand die Stadt und ihr Reichthum im 
Anfange des sechszchnten Jahrhunderts einen bered- 
ten Lobredner an Hermann Buschius. *^^) Ist auch gleich 
seiueStimme, ab die eine« Dichters und fast einheimischen 
Kölners nicht ganz unparteiisch, so dürfen wir sie dooh 
nieht rerwerfen, da die Wahrheit des Gepriesenen 
auch zum gröfsten Theile ans andern glaubliaiten Zeug* 
nissen herrorgeht. 

WBfrt Cm 8. 66) dto Reichthum der Stadt und was fln« 

Kräfte vermögen. 
Nennst du sie wahrlich mit mir im glücklichen Zeichen gegründst» 
nir hat ein günstig Gtschick, es haben die seligen Götter 
Sclioa an der Wiege mit Huld den LieUing entgegen geHehdt. 
Der ergteftt eich Fortunats Strom in befruchtender Ffllle, 
Segen ediQttet der Ucberflurs in die Häuser and Kammern 
Ans geMh e tem Horn und spendet unendliche Qabeo. 

16. 

Mit dem siehenxehnten Jahrhunderte beginnt f&r Köln 
die Periode seines gewaltsam gestörten nnd abnehmen- 
den Rheinhandeis. Bei den schon oben erwälinten &la- 



99) Mitgetheilt snentlni Beiblatt sur kSlnitehen Zeitung 1822. 
Nr». 14. 

lOQO Naeh J. D. F. Seraiuiia'e Uebertetzung. Das zuerst 1506 erschlc- 
npiic und selten gewordene Origmal Iiat derselbe in seiner SchiÜik 
über des AntonIus von Worms Abbildung der Stadt KOlu 
CKttin itil9j S. 7i^— 86 ahdruckeu lassen. 
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gen der dabei betbeil igten Städte hatte es zwar an kai- 
serlichen Abmahnungsschreiben nicht gefehlt, ja es war 
selbst dem Kaiser Matthias iu seiner Walilkapitulation 
(1612) zur Pflicht gemacht, darauf zu denken „wie die 
an unterschiedlichen Orten des Rheins bei den vorge- 
lesenen niederländischen Kriegsenipörungcn angestellten 
Zölle und Liccnten abgeschafft werden möchten." Doch 
CS geschah in der ganzen ersten Hälfte des Ja«hrhunderts 
nichts, die stürmischen Zeiten des drcifsigjahrigen Kriegs 
lenkten die Aufmerksamkeit auf religiöse und politische 
Händel. Endlich ward der Friede zu Münster zwischen 
Spanien und den Niederlanden geschlossen (30. Januar 
1648) nnd darin den Hansestädten alle die Vortheile der 
Schifffahrt und Handlung in den spanischen Staaten wie 
in den vereinigten Niederlanden zugestanden. Ueber die 
freie SchifFfahrt auf dem Rheine und die gegenseitige 
Handlung auf beiden Ufern desselben in derOrtcnau und 
im Breisgau enthält der Münstersche Friede zwischen 
Oestreich und Frankreich (Art. 12. 85) sehr ausdruck- 
liche Bestimmungen, die hinlänglich beweisen, welche 
Ansicht hierüber sowohl als über das Recht neuer Zölle 
und Abgaben unter den Gesandten zu Münster geherrscht 
liabe. Dasselbe geschah mit ihrer ausdrücklichen Nen- 
^nung im Frieden zu Osnabrück, wo zugleich Schweden 
" die Garantie «Her Recbte und Freiheiten der hanseati» 
sehen Schifffahrt iibernahm. ^^*) 

Trotz tUer dieser BeseMusse sperrten ther die Nie- 
derlfinder doch den Rl&ein und belasteten die SchiülalMrt 
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anf demselben. Die Rechtlichkeit einer solchen Seespenre 
ist von deutscher Seite nie anerkannt worden. Holland, 
das ebenfalls weder staatsrechtlich noch gesetzlich dazu 
befugt war, gewann durch das fortgesetzte Unrecht zwar 
einen Thcil des rheinischen Handels, aber es beförderte 
auch eben dadurch die Waareiizur^c über Hamburg und 
Bremen. Denn es würden die beiden dahin führenden 
Wasserstrafseu nie zu der bis in die neuesten Zeiten immer 
steigenden Belebtheit gelangt seyn, wenn nicht Holland 
damals gegen die Grundsätze einer humanen Politik das 
Gemeindegut der UandelsTerbindongen sich allein hätte 
zueignen wollen. 

Dreifsig Jahre später kämpfte in Köln zum letzten 
Maiilc Aristokratie und Demokratie mit einander. Der 
fast sechsjährige Streit (1680 — 1686) zeigt hinlänglich, 
wie aUirenicin damals der Wunsch nach einer Abände- 
rung der Verfassung gewesen sey, denn unmöglich hät- 
ten sich die Demokraten sonst lo lange behaupten kön- 
nen. **^^) Im Jahre 1680 erhoben sich von verschiedeneu 
Seiten Klagen gegen den Rath, dafs er mit schwerer 
Autlage ohne Noth die Bürger drücke, dal's er die öfTent- 
lichen Gelder veruntreue und durch Aufnahme grofser 
Kapitalien die I^entkammer mehr als früher belästige. 
Die eigentliche Ursache zu diesen Beschuldigungen läfst sich 
nicht ermitteln. Der Krieg des deutschen Reichs mit Ludwig 
XrV. hatte allerdings wohl auch in Köln vermehrte Geldaus- 
gaben nothweudig gemacht^ auch hatten die Herzoge von 



109^ Ausführlicher sind diese Hindel ron Herrn Obersekretair Frcna im 
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Lüneburg kölnische Bürger, die nach Leipzig zur Messe 
reisctcu , anhalten und ihnen ihr Gut wegnehmen las- 
sen. Das war yermuthlich auch dem Nicolaus Güelich, 
einem Band- und Floretthändler aus der Zunft Himmel- 
reich, widerfahren, und sein lautes Geschrei, seine hef- 
tigen Reden gegen den Rath veranlafsten denselben, am 
23. September 1680 eine Untersuchungskommission an- 
zuordnen, welcher zwei ehrbare Miiuner und Bürger aus 
jeder Zunft beiwohnen sollten. An der Spitze derselben 
stand der Syndikus, Arnold Judendunk. Aber bis zum 25. 
November ward trotz der Willigkeit des Rathes, der 
sogar die einstweilige Verhaftung zweier Bürgermeister 
und einiger aus seiner Mitte nachgab, wenig ausgerich- 
tety denn einzelne Spaltungen und Partheiungen mach- 
ten die Mitglieder auf beiden Seiten uutereinander mifs- 
trauisch. Gülich aber, dessen weitlüuftige, dem Magistrate 
eingereichte Klageschrift nicht gehörig berücksichtigt 
war, wie er meinte, begab sich nun nach dem Zunft- 
haute Himinelreieii , blieb daselbst Tag und Nacht, 
lieft dnrdi die Gaffelgenotaen Leute aus allen Zünften 
SU ticli entbieten, und entfammte diese dureb aufrub- 
reritcbe Reden. Unter diesen Üoutanden liels ilin der 
Batb in der Naebt yom 7. auf den 8. ICoTember anfbe- 
heUf «ab sieb aber genöthigt, ibn am folgenden Tage 
wfeder .Ireisugeben. ' 

Darauf bildeten sieb retsebiedene Partbeien. Gulieb 
ging mehr mit Gewalt an Werke, listiger sebeint Juden^ 
dunk verfahren au seyn, der aus Guiich's wüstem und 
rohem Treiben fDr sieh Nutzen zu ziehen bolTte. Die Un* 
ruhe war grofs, das schlechte Gesindel blieb bis Ostern 
1683 unter den Waffen, Gulich un«^ sein Freund Al^raham 
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Sax, licfsen mit Scheltwortcn und aufruhrerischen Reden 
gegen den Rath nicht nach, trotz einer von allen Kan- 
zeln abgelesenen Abmahnung des Raths an alle Burger, 
sich von dem Aufruhrer zu trennen, während Judeuduuk 
^ die Sache bis zur neuen Kürgerraeister>vahl hin zu zie- 
hen suchte, um dann Director des Syudicata zu werden. 
Jedoch Guliclis Heftigkeit vereitelte die Absicht. Schon 
am Pfingstabcudc desselben Jahres wurden Judeudunk 
liebst andern Rathsglicdern gefangen genommen, am Jo- 
hannistage aber der ganze alte Rath verstofsen uud aus 
. Gülichs Anhängern neu zusammengesetzt. £r selbst er- 
hob sich zum Syndicus. 

Zwölf Wochen lang blieben die Gefangenen im engen 
Gewahrsam, da kamen sie durch einen gutherzigen Bür- 
ger gegen Gulichs Willen frei. Sofort wurden die Häu- 
ser dieser und einiger anderer geplündert, das gemeine 
Volk ruhte noch nicht, sondetn that was es wollte, und 
wer in Ruhe leben wollte, mufste den Empörern Geld 
geben. Richter gab es nicht, Gülich mit seinem Anhange 
nahm und gab wie ihm beliebte, die öffentlichen Gelder 
wurden augegritfeu und kein Gläubiger erhielt Bezahlung. 

Dieser Pöbelherrschafl machte endlich die kaiserliche 
' Acht, welche gegen Gülich, Sax und die andern Häupter 
am 11. August 1685 ausgesprochen ward, ein Ende. Die 
guten Bürger verabscheuten, wie natürlich, die Unord- 
nung, und so ward auch durch kaiserlichen Befehl am 
20. November 1685 der gewaltthätig abgesetzte Rath 
wieder eingesetzt. Gülich und Sax, die indefs zur ge- 
fängUcheu Haft gebracht warcu, wurden zu Mülheim am 
Rhein am 23. Februar 1686 enthauptet, uud Guücha 
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Haus geschleift. Auf dem leeren Platze (in der Strafse 
Obcu Marspforten, gegenüber der Strafse unter Gold- 
schmidt) errichtete man eine Schandsäule, auf welcher 
Gülichs in Erz gegossener Kopf stand und eine lateini- 
sche Inschrift die Ursache der Säule kund gab« Diese 
Säule ward am 17. September 1797 von den kölniaelicii 
Frelheitsfreundea umgeworfen , der Kopf Guüch's » alt 
der eines lAart^jrrers für Freiheit und Constitution 
. IbletUeh in «Uen Strafsea umhergetragen, und dann nach 
Bonn cur damaligen Landetadmiaittraäon gebraeiit. 

Von dieser Zeit au blieb die Verfassung bis zum Aus- 
bruche der frauzösisclien Revolution unangetastet und 
es lag nicht im Interesse der Angeseheosteu , irgend 
eine Veränderung vorzunehmen. Die Verhältnisse bei- 
der kirchlichen Parthtden zu einander blieben auch 
dieselben. Der westpbälische Friede , bekanntlich 
In seiner Vollziehung noch schwieriger als in seinem 
Abschlüsse , hatte nicht vermocht in Köln die go 
wQnschte Einigkeit und (»leichheit herzustellen« Den 
Protestanten ward die freie und öifentliche Religionsii- 
bung auch nach dem Frieden verweigert : Prediger hat- 
ten sie jedoch wieder seit 1689 und der Rath scheint 
weder gegen sie nocli gegen die andern Gcmeindeglieder 
die früliere Härte gezeigt zu haben. Das Vermögen bei- 
der Gemeinden, der lutherischen und reformirteu, befand 
sich in gutem Zustande, uaittentUch durch die Im Jahre 
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1672 der lutherischen Gemeinde geraachte Schenkung 
des Handelsherra Joh. Adelgeifs. Von der durch den Rath 
hier und da besehräukten Handelsfreiheit der Protestanten ist 
aasftihrlicher im sechsten Abschnitte gehandelt wor- 
den. Sonst behauptete die Stadt jedoch noch immer un- 
ter den detttschea Slidten einen ausgezeichneten Bang, 
und man findet in Reisebesebreibungen Tom Ende des 
eecbsxebnten und Anfange des siebzehnten Jahrhunderte 
Öfters ^*)^ dals wer Köln nicht gesehen habe , von 
Deutschland nichts gesehen habe. (Qui non Tidit Co- 
loaiam, non Yidit Germaniam). 

17. 

Die Kriege des achtzehnten Jahrhunderts hatten auf 
'Köln keinen Einflufs* Man lebte still und in 'sich ab^e- 
achlosseuy Neuerungen fanden keinen Eingang, also biub 
idles In der gewohnten Weise* Selbst den Protestanten 
gestattete der Rath endlich am 2S* August 1787 auf die 
durch Fa« G* PaLLBTiaa und Jon. Dat. HaasTAur im ICa« 
»en der Gemeinde angebrachte Bitte die Erbauung ei- 
nes Bethauses und Joseph II. bestätigte am 17. Januar 
1768 diesen Rathsbeschluls seinem ganzen Inhalte nach. 



Man sdie unter andcn BIiAistillb's im Jahre 1766 verfiillite Ret. 

• ebeschreibung durch Holland, Deutschland, die 
Schweiz und Italienia der deuttcbea llnbcnetaang wen JL)!. 

Köhler. Th. 1. S. 43. 
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Aber trotz dieser wohlmeinenden Gesinnung des Rathes 
und aller Gutdenkenden zeigte sich der Pöbel über diese 
Erlaubnifs so wild und unbändig, dafs die Protestanten, 
um den Frieden in der Stadt zu erhalten, fiir jetzt von 
dieser Bewilligung keinen Gebrauch machten. Selbst mit 
dem aufgeklärten und milden Maximilian Fbakz, dem 
letzten KurlTirsten , blieb das alte Verhältnifs der 
Stadt, die durch eine zu grofse Annäherung in ihren 
rcichsstädtischeu Rechten gefährdet zu werden fürchtete. 
Unter diesen Umständen konnte aber auch der Handel, 
dieser Haupterwerbszweig Kölns, nicht mehr die Leben- 
digkeit und Grofsartigkcit einer frühem Zeit behaupten. 

Da brach der Revolutionskrieg aus. Der öster- 
reichische Feldherr Clairfait verlicfs im October 1794 die 
Ufer der Ourthe und ging bei Köln und Dusseldorf in der Nacht 
vom 5. auf den 6* October über den Rhein. Noch an demselben 
Tage besetzten die UDterJourdan nachrückenden Franzosen 
Köln. Es ward eine Torliufige Verwaltung eingerichtet, die 
unter andern am 17. November 1797 „imlfamen des öffent- 
lichen Wohlt und der heiligen Sache der Yemunft und 
Wahrheit** die Wiedereinsetzung der Protestanten In die 
Ausübung aller Bürgerrechte beschlofs. Die bewegte 
Zeit« und die neue Ordnung der Dinge, welche ans 
Fkrankreich nach Deutschland kam, auüserte auf Köln je- 
doch nur geringen Einflufs. An andern Orten förchtete 
wohl mancher den langerworbenen Besitz an neue Em- 
porkömmlinge zu Terlieren; wer behutsamer war^ hofEle 
im Stillen und Terzieh der Freiheit ihr Aufbraiiseut 
dem Ungestümen aber schien alles viel zu langsam vor* 
Wirts zu schreiten und jeder Augenblick, wo man in 
Hänfen anfisnstehen rers&nme, ein Raub an der Gegeo- 
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waft und an der Zuknnfl« Kamentlieli war man in Köln 
weit entfernt von jenem schändlichen Uebermuthe> jenem 
wilden Adelthatte and jener ungezügelten Raabracht, 
wodurcb damals so yiele in* Mainz an ihren Mitb&rgem 
und an der deutschen Sache gefreyelt hatten. *Der 
Friede zu Gampo Formio (17« October 1797) Tereinigtc 
Köln mit der französischen Republik. *^*) 

Köln, die freie, einst reichsunmittelbare Stadt, die 
Stadt -alter und greiser Erinnerungen , ward jetzt eine 
einfache Mnnicipalstadt im Ruhrdepartement. Der Friede 
in Lfineviiley der am 9. Februar 1801 den für Deutsche 
land so unglücklichen zweiten Revolutionskrieg beschlofs, 
bestätigte die Abtretung des linken Rheinufers» also auch 
der Stadt Köln. Darauf verfugte die französische- Regie- . 
mng unter dem 20. Prairial des Jahrs 10. (1802) die 
Anuebung all^r Stilter, Klöster und geistlichen SUitun- 



106) Gexnärsigt und -ventHndlg iaftsft sich über diese Verhältnisse der 
französische Prftfcct BorcaKAu In seinem Memoire statlstiquc du De- 
partement de Rhin et Moselle (Paris, 1804. fol.) p. 71. : On auroit 
tort de penser q^ue tout ce pays (^das RheiuiAud) a diüvti par 
lei Fraa^olt d*iiii Indigne etdAvag«, et qvfon a dü y sentir avee 
tnnqport le bonheur d'£tre röuiüe k la ripoUlquc. Lea prin^pei. 
tfigalttd et de libertä, qu'elle a fait triompher, ont €ti, 11 est vrai, 
enibrass^s avec enthousiasme par les hommes ^claires des rilles, 
dont Tint^ret personnel n'alteroit poInt ropinioo, et surtoiit par les 
cnltiTateturfl proteatans et r^form^: laail les eidtee d^une guerre 
cmdU, lei witfoikMom et lee eontrflmtioiM, dool les paje eonqois 
ftirent d'abord accabl^, refroidireot bientdt cette prenUire ardeiw: 
et d'ailleurs k Texception des Trdvirois et des habitans du pays 
d'Eifel, ces peuples jouissoient par le fait d'une grande Ii. 
bert^ siTUe tont des GouTerneurt donz et bumaina. 
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gen, clie sammtllch, mit Ausnahme der Kathedralkirchen 
u^nd Pfarreien, der Nation anheimfielen. Bei dieser Ver- 
anlassung ward auch am 16. April 1802 den beiden 
evangelischen Gcmeiuden auf ihre Bitte zur Abhaltung 
ihres Gottesdienstes erst ein Zuuftsaal, dann die Kirche 
und das Kloster der regulirten Chorherm von St. An- 
tonius a!)getrclen. Am 19. Mai 1805 ward diese Kirche 
feierlich eingeweiht und seitdem von beiden Gemeinden 
besucht y die nun in eine enge "Verbindung traten, und 
auch am 19. Mai 1826 nach dem Vorgange anderer evan- 
gelischen Geni(;iiiden die Union annahmen. Die Stadt 
selbst ward damals Sitz einer Unterpräfectur, einer Cen- 
traUchule, eines ersten Instanz- und eines Uaudelsgerichtet« 

So blieb es bis zum labre 1814 und zu den Befrei« 
ungskHegcn. Am Feliztage des Jahrs t8l4 (l4. Januar) 
T'crliefsen die Franzosen die Stadt und an demselben 
rücliten die Russen ein. Der Friede zu Paris — gelt 
langer Verliöbnung des Rechts ein Beispiel der MäAlg- 
leit and Billigkeit — ordnete über die Länder am 
Rhein, der Maas nnd der Mosel eine preulsische Yer- 
waUung an, und der Tier und zwanaigste Artikel der 
^Wiener Congreftacte bestimmte, welche Landestheile auf 
dem rechten und linken Rheinnfer zur prenfeischen Mo- 
narchie (gehören sollten. Auch Köln war unter ihnen. 
Die Stadt ward der Sitz eines Oberpräsidenien der Pro- 
-vinzen Jülich, Cleve und Berg in der Person des Reich»- 
grafen von Solivs-Laübach. Nach dessen im April 1822 
erfolgten Tode ward das Oberpriisidium aufgeloset, die 
Stadt blieb jedoch der Sitz einer königlichen Regierang« 
Auch der erzbiictuifliche Sjfcalil , w«<4 Wied«! b«aetzt 
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FsrnDIVA«]» k^^^vn Gaaf Spiegel zum DBsevBERo und Cav- 
8TBIK ward am 25. Juni 1825 feierlich als Erzbischof 
eingeführt. Und so ist Köln wieder in die Reihe der ers-> 
ten Studie Preufsens und Deutschlands zurückgetreten. 
Die reichsstädtischenVerhültnisse, die Blüthe der Stadt 
im zwölften und dreizehnten Jahrhundert können zwar 
nicht von neuem hergestellt werden, da sowohl die politi- 
schen als mercantilischen Verhältnisse Deutschlands im 
Laufe der Jahrhunderte eine gauzandereGestalt angenoramea 
haben. Dafür aber sind der Stadt andre nicht minder wichtige 
Vorthciie zu Theil geworden. Eine milde und gerechte 
Verwaltung, eine gleichmäfsige Beförderung aller bürger- 
lichen Gewerbe, ein lebhaftes Interesse für alles Gemein- 
nützliche, eine heilige Sorge für Licht, Aufklärung und 
Bildung, das sind die Vortheile, welche Köln seiner 
jetzigen Regierung im hohen Grade za verdanken hat. 
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II. 

Topographie und allgemeine Statistik 

der Stadt Köln. 



la der weiten und frnclitbarea Ebene, die ticii Ton 
dem sogenannten Vorgebirge aas bis fast zur Nordsee 
hioansdelinty nnd ÖstUch Ton waldigen Bergen begräntt 
wird, breitet sieh in einem HalldLreise bart am Bbeine 
die alte Stadt Köln ans» unter dem 4<» 30' Grade der 
Länge und dem 50^ 25' der Breite. Der Boden bestebt 
aus Sehiebten Ton Gesebieben, Sand nnd -Lebm, in 
denen aucb ganse Scblditen Ton bddist fein abgerollten 
'BImssteinkömem t Ton der Gröfke ebke$ Hirsenkoms bis 
TO der einer Erbse Torliommen. Die erstem sind uuTer- 
kennbar ein Produet der AufscbwemAinngen des Bheins, 
der Bimsslein aber r&hrt offenbar ans den Yuicanen in 
der Gegend des Laacber Sees ber, und bat durcb das 
ForUchwemmen des Flusses seine gegenwärtige Gestalt 
crbalten. Dieser Boden ist nun nicht uberall. gleich ebeik 
Der mittlere Theil der Stadt nimmt eine höhere Platte 
ein, deren Senliung nach dem Bbein^ als der dstUcbea 
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Seite hin, am stärksten ist und deren höchster Punkt, wo 
jetzt das neue Justizgebäude erbaut ist, über den Spiegel 
des Rheins nach einer beiläufigen Angabe mehrere 60 
Fufs beträgt. Auf beiden Seiten ziehen sich kleine Ver- 
tiefungen und Erhöhungen hin. Schon dieser hügelige 
Boden läfst auf die zu ycrschiedcuen Zeiten Statt ge- 
habte Erweiterung und Vcrgrufserung der Stadt schlies- 
sen und in der That mufs man die alte und neae 
Stadt wohl von einander unterscheiden. 

Kölns römischer Ursprung fesselt zuerst die Aufmerk- 
samkeit des Betrachtenden. Man will gern wissen, wie 
das Volk, das in seinen Pallästen, Mauern, Festungswer- 
ken und Wasserleitungen so grofs war, hier "gebaut habe. 
Und zum Gluck lassen sich diese Spuren der alten Co- 
lonia Agrippina noch mit ziemlicher Bestimmtheit angeben. 

Gehen wir von der Gegend aus, wo bis zum vorigen 
Jahre die sogenannte Pfaffenpforte (m. s. den drit- 
ten Abschnitt) stand, nach Westen durch die Strafse, 
welche auf der Burgmauer genannt wird und die 
sich bis an die Tormalige St. Klarakirche erstreckt, 90 
hat man hier zur Rechten das Korn- oder Zeughaus, 
dessen ganze Südseite noch auf der alten Stadtmauer 
ruht. Von St. Klara weiter, bei zwei alten Thürmen 
von merkwürdiger Bauart und mit musivjscher Ai^ 
beit verziert, zog sich die alte Stadtmauer durch mel^ 
rere Gärten, In denen man ohne M&he die Spuren dev- 
leihen erhennt« bis znr breiten Strafte» wo die 
Ehrenpforte war (naeh einigen porla Herae) niid rou 
dieser lief sie über die Strafse, welche die alte Maner^ 
Ton den ylelen Brnchtt&cken der altrdmischea Guftmaveff 
sn.heUieii acheint» aa der St j^ppitelkirche Torbei bit 
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zum Lack (lacus). Wo die Straüie vom Neumarlt nir 
Hahnenpforte iulirt, steht ein noch ziemlich wohl er- 
haltener Thurm. Vom Lach lief diese Mauer siid- 
lich vom M'ircellenstcin bis an die G r I echenp for- 
te; von da bestimmte der jetzt sogenannte Rothger- 
b'erbach ihre Richtung bis zur Hochpfortc (viel- 
leicht porta Jovis), und von da unter dem jetzigen Namen 
des Blaubachs bis zum Malsbiihcl und zur St. Maricu> 
kirche, wo das Capitolium stand. Von dieser 
Stelle ging die alte Stadtmauer bis zu einem Hugel, 
auf welchem das Kaufhaus Gürzenich liegt, wo viel- 
leicht ein Rheiulhor gewesen seyn mag, weil damals 
hier der Rhein vorbeillofs und der heutige Altcuiarkt eine 
Insel war. Von dem Kaufliausc lief die alte Gränze bis 
zum jetzigen Stadthause, wo das römische Prätoriiim ge- 
standen haben soll, und von hier bis zur Strafse, die 
nach dem Markte fuhrt, wo wahrscheinlich wieder ein 
Rheinthor (die porta Marlis genannt) stand. Nun zog 
sich die Mauer nördlich nach der hinter dem Dome 
belegenen, jetzt aber niedergerissenen Mariengredenkirche 
(St. Maria ad gradus) und von dieser lief sie wieder 
aufwärts bis zur Pfaffenpforte. 

Diefs ist der Umfang der ältesten Stadt nach den wahr- 
scheinlichsten Untersachnngen. Tor dieser Stadt lag in der 
Mhesten Zeit eine Insel, die sich von ' der Gegend des 
jetiigeii Beyenlhiirms Ober den' 'gansen östlichen Ranm ' 
der jetzigen Stadl his oberhalb jetzigen Trankgasse 
efsfreckte- Ein Rheinarm, der den üachmaligen Hen- 
' Bterit und AUeffDiarkt ganz QherstrOmte, bildete sie^ die 
nachmalige AbteC Groüi Martin lag aof dieser Insef. 0«-' 
rftitf hieik der'Henmarkt eins« nnch d^r fnsetnittkt md 
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den Weg längst der östlichen alten Mauer nannte man 
noch in spätem Zeiten den Leinpfad (Limpat) weil da 
die Schiffe den Rhein hinauf gezogen wurden. Diese In- 
sel verband bereits Constantin der Grofse im Jahre 308 
durch eine Brücke mit der alten Römerstadt, welche sein 
Lobreduer Kumemcs als ein crstauncnswerthes, kühnes ' 
Unternehmen mit dem höchsten Lobe erhebt und Xerxes 
Brücke über den Hellespont so wie Caligula's Brücke 
über den Meerbusen von Bajä damit yergleicht. Mit den 
im ersten Abschnitte S. 6- angeführten Bemerkungen 
slimmt nun freilich die gewöhnliche Meinung nicht Ciber- 
ein, da6 diese conttantinlsclie Brüche bei den .wieder- 
holten zerstörenden Einfällen der Normannen undDSneA 
gegen das Ende des nennten Jahrhunderts bedeutend gelit» 
ten habe und das ganze innere Rheinbette dadurch mit Schutt 
und Trümmern augefüllt sejn soll. Erzblschof Bruno, 
der Bruder Otto I.» soll dann um das Jahr 960 das 
Rheinbett haben yertiefen lassen, die schon l&ngst ban- 
miige Bruche abbrechen und den grofsen zweiarmigen ' 
Flufs in ein Strombett gesammelt haben« So entstand 
fester Boden, und auf Tersenhten Trümmern erhoben' 
•ich neue Gebäude. 

Zum Handel aber war diese Ostiefte am gelegensten« 
Daher, ward diese Stelle bald fleiXsig angebaut, mitWoh*' 
nnngen für SchlffTahrer und Rheinarbeiter beseht, dfli 
St. Martinskloster errichtet, und zu Ihrem Schutze ringt' 
mn dieselbe der Fifzengraben gezogen. Im. eilften Jahr* 
hottdeit lam eine wene Rheinmauer hinzu und die nene' 
Haiht^rte, dife den Zugang zum neuen Stadtviertel er- 
Öfiaeti». Der groYter Insdmarkt aber, welcher alles, was 
zWftd^B der ■ jettlgev RheingaMe öber den HMttark^ 
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und- AUenmarlct liegt, bis auf die an St. Martin an- 
atofsenden Wohnungen begriff, blieb für Buden und 
Kramläden, Gewcrke, für den Verkauf von Lebentmittela 
und andern kaufmänniichen Verkehr fireL 

Im Norden der Altstadt entstand eine Yoibnrg (sO' 
hielsen die neuen Anbaue) unter dem Namen Nieder-' 
reich, der sp&teriiin in Niederich yerwandelt wardf 
die Gegend Ton St«' Lupus bis St. Cunibert, dann der 
Strich den jetit die Comödienstrafse, der Alte Graben, 
die KrabnenbSume und die Trankgasse einnalimen, wa- 
ren die hier zuerst bevölkerten Gegenden« 

Auch im s&diichen Theile erweiterte sich die Stadt 
Schon in einer Urkunde Tom Jahr 948 Ist Ton Terschio- 
denen in dieser Gegend gelegenen Ideinen Dörfern und 
H&fen die Bede, es entstanden Lyskirchen, Nothhausen, 
die Sajner Höfe, Diedenhofen* Am Gatharinen- und Pei^ 
lengraben, an der alten Vl^eierpforte, waren Bollwerke 
angelegt, und das Ganse hiels die Overs bürg (die 
ol>ere Burg) woraus späteihin Oursburg und Airs» 
b ach wurde. 

Nach Westen au entstandendieBeBirhe,die jetzt um die 
Kirchen St. Mauritius und zu den hell. Aposteln und um 
die Ehrenpforte herum liegen. Auch sie waren mit Wall 
und Graben umgeben und hatten ihre eigne 'Geiichts- 
barkeit. 

Es ist achon im ersten Abschnitte bemerkt worden, 
ude diese VergröOierang Ton K5ln, das Zuströmen von 
Firemden , die Erweiterung des Handels den Erzbischof 
Philipp Ton Heinsberg (1167—1191) gegen die Stedtaul^ 
gebr a cht hatte, wl« aber Kaiser FMbAtk h 1180 durch 
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' eine zu Halbcrstadt vollzogene Urkunde diese Zwistig- 
keitcn zum Vortheile der Stadt Köln beilegte. Die voa 
den Bürgern aller Städte gemeinsam unternommene und 
bereits begonnene Befestigung mit Wall und Graben, so 
vrie der Bau einer die ganze Stadt umschliefiicndcn Mauer 
ward nun gegen eine Abgabe von 2000 Mark Silbers erlaubt. 
Darauf begann die Erweiterung der Stadt nach der öst- 
lichen Seite; man liefs Anfangs zwar den Inseimarkt 

•frei, als die zwischen dem Erzbischof und der Stadt strei- 
tige Stätte, bis am Ende des zwölften Jahrhunderts auch 
hier Kramläden, Hallen und bedeckte Gebäude, auch 
wohl Gerüste, Bänke genannt, erbaut wurden, in de- 

■ nen man die ersten Bedürfnisse des Lebens und des ge- 
aelligeu Verkehrs feil bot. Bald aber ward in Köln, wie 
in andern Städten, der Besitz dieser Gewölbe und Lä- 
den ein erbliches Recht. Bei steigender Wohlhabenheit 
führten Handwerker und Handelsleute Häuser auf, in die 
sie ihre Werkstätten und Niederlagen verlegten. So 
entstanden neue Strafsen und Gäfschen, zuerst wohl am 
südlichen Ende des Inselmarkts, in der jetzigen Rhein- 
gasse und südwärts am Malsbühel. *) Auf der zuerst 
bebauten Seite des Heumarkts erhob sich eine ganze 
Reihe hoher Gebiode, die Wohnungen der Tachhändlei 
und Geldweehsler, der Stand der Seidenweber gründete 
die noch jetzt nach diesem Namen benannte Strafte 
und auf der andern Seite des Altenmarktes boten die 



'* 1} Den Umfang dieser alten Stadt beschreibt Geleniüs de admiranda 
Sacra et civil! magnitudiue Colouiae (^Colon. 1645. 4.) 80 if. wo. 
* nachrtcb, Ihre Grinsen no^deullieh auf Mbriaa's Grundrisse von 
KBln noteitclMidea laateii. VctglU'andi EHuLman a* a. 0* 1.307 f* 
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Girtaei^ Gemüieliftiidler und GeflfigehrerluliiliBr ibte Wa*- 
rea aot* 

Die auf die erwalmte Weite mit der «Iteii Römentadt 

▼ereinigten Yorburgen wurden nun auch ummauert. Um 
■ die Vorstädte Niederich und Orertburg scheint eine 
foiche Mauer swit dien den Jahren 1000 iiud 1100 auf- 
geführt worden zu seyn. Um das Jahr 1187, ab der den 
Kölnern früher freundlich gesiunte Kaiaer Friedrich L 
die Stadt mit einem UeberfaUe bedrohte» ward die west- 
liche Mauer und erst tpäterhin die ganze Stadt mit 
Maueniy Wall und Graben eingeschlossen. Als der Er- 
iMuer der jetugeiit in Geatalt eines halben Mondes er- 
bauten, Ringmauer nahm man bli auf Clasem's undWALb* 
haf's Untersuchungen, den Erzbischof Philipp von Heina- 
. berg au. Doch ist von diesen Gelehrten der Uugrund 
jener Behauptung, als habe der genannte Erzbischof im 
zwölften Jahrhunderte (etwa um 1187) eine Mauer um 
Köln gef&hrt, hinlänglich erwiesen worden. Denn noch 
lange nach Philipps Tode (1191) war ein grofser Theil 
der Stadt ohne Mauern, wie der ganze Strich von der 
Johanns- oder neuen Hocbpfortc bis zu St. Severin \ um 
St. Pantaleon lagen auch bis zum Weyerthor einzelne 
zerstreute Höfe und im Jahr 1194 ward sogar noch ein 
Nonnenkloster auXserhalb der Stadt erbauet. 

9 Tiefere UatertudiniifBn über die Topographie Im attea KRIn nralMett 
dteMB Andeiiftangen firemd bteUieii. Die antfOlirlidisteiiy anUi likr 
benutsten, Nachrichten finden sich in Wallraths Beilrftgen snr 
Geschichte der Stadt Köln und ihrer Umgebungea 
1.1 — 153 und in MiMOLA's Uebersieht dessen, was sich 
nntejr den Römern am .Rheiustrome Merk w ürdig,e • 
e r e igae t S. 3(0—906. 
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Der fcIldeDi inuaer steigende Wohlituul der Stadt, 
der tanehmende Reiehlhum ihrer Burger» der lebhafte 
HandeUverkehr auf dem Rheine yermelurte die ZaIiI der 
Einwohner. Der freie Sinn derselben, die grolaartige 
Liebe des Mittelalters, an erhabenen Bauwerken liefs Tidle 
herrlidie Werke der Knnst in ihrer Mitte auftteigexi, 
die Stadt baute prachtvoll und erhaben sur Ehre Gottes 
und der Kirche, d|e einzelnen reichen Bürger fahrten 
mit Pracht und Geschmack . ilire eignen Häuser av^ 
Neben und unter diesen standen aber auch in engen 
und finstem Stralben, wie in den meisten der groäen 
-deutschen St&dte, schlechte und schmutzige Gebaudei 
winkelige Häuser, die mit ihren,Giebeln ganz grade hinauf 
laufen, kurz mancherlei ^nregelmäüiiglLelten und waai^wm 
liehe Formen« Namentlich war diefs der Fall bei denen 
nach dem. Rhein führenden Stralsen, weil Alles des Ter* 
kehrs nnd des Gewerbes wegen sich nach dieser Seite 
zu drängte, während in dem westlichen Theile der 
Stadt ganze Steilen unbebaut lagenoder durch die groHien 
Gärten uud Pflanzungen eingenommen wurden, die frü* 
herhin Eigenthumer der Klöster uud anderer geistlicher 
Stiftungen waren, jetzt auch noch Wein-, Obst- ui^d 
Gemüsegärten enthalten. Die Menge von Kirchen nnd 
Klöstern, Stiften und Abteien (man zählte vor der fran- 
zösischen Herrschaft 11 Stifts» nnd 19 Pfarrkirchen, 19 
Mannsl^Iöstcr, 39 Nonnenklöster uud 49 Kapellen) trug 
ebenfalls nicht wenig dazu bei, der Stadt, einen eigen- 
thümlichcn Charakter zu geben. 

Aber mit der Abnahme der frühern kölnischen Macht und 
Herrlichkeit seit dem sechszehuten Jahrhunderte rer- 
schwand aueh der Charakter altburgerlicher Welühaben- 
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hcit und reichsstädtischer Tüchtiglccit, der im Mittelal- 
ter so manche nach heutiger Ansicht häfsHche Stadtdem 
Beschauer doch werth und interessant machte. Grofs 
und herrlich erschien wohl dem heranschiffenden Rei- 
senden der weithin gedehnte Halbmond Ton Köln, trau- 
rig und abschreckend hingegen das Innere der Stadt. 
Die BeTolkerung hatte abgeiiovimeny (man zählte y.or 
der französischen ReToltttTon höchstens 40,000 Bewohner 
in der Stadt und im lettten Jahre der französischen 
Re^erung im Januar 1813 doch wieder 46,857 Indivi» 
dnen) viele Hänser standen leer, die melancholischen 
HSusermassen schienen den Fremden an erdrücken, die 
Straiken waren todt und Terödet , und dl^ meisten 
Menschen, denen man darin begegnete, Betder, die 
in grolser Anzalil Tor den Urchthüren» namentlich 
in der Gegend der Domkirche, lagen. *) Anders wurde 
Ifanches, als Köln unter Iransösische Bothmlsslgkelt kam* 
Die im Jahre 1802 rorgenommene Aufhebung Tiele? 
Stifter, Rlöater und anderer geistlichen Anstalten l&hrte 
die Niederreissung mehrerer Kirchen und Kapellen mit 
•ich. Luftiger und freier ward es dadurch in Köln» 
aber manches kostbare Gemälde, manches werthyolle Be- 
dtzthum ging bei dieser Zerstörung yerlaren, da Kirchen 



S) IMe SefanderoDgcn In Jos. One. Lavg's Rheinreise IT. 2 12 f. in 
Matthisson's Erinnerungen III. '23. ff- IV. 227 f. und In 
Arnot's Reisen IV. 340 — 367. sind nach glaubwürdigen münd- 
lichen Berichten zu übertrieben und zu grell. Wie ungenau und 
flOcIitig C. D. O.SnialiisdiMnRettsn naeh denHa.api^täd. 
ten von Mittel. Europa 8. MO— ^15 UM Köln spridil, ist 
bereits in den Blättern fftr Ut«r« Unterhalt 1828. Nro. 75. 
dargethan worden. 
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und Klöster zu Magazinen eingerichtet wurden und viele 
verdunkelte Glasscheiben, so wie vom Kerzendampfe un- 
kenntlich gemachte Gemäkle der Willkühr Einzelner 
. überlassen blieben. Tndefs ward doch nicht so viel zer- 
stört, als man wohl hier und da erzählt hat. Die Ge- 
mälde aus den aufgehobenen Kirchen wurden in das 
Gäcilienklostergebäude gebracht, die vorziiglichsten von 
ihnen aber sowie die noch erhaltenen Glasgeraalde mit 
höherer Bewilligung auf Veranlassung der städtischen Be- 
hörde im Jesuiten -CoUegium aiifi^choben , von wo die 
letztern im Jahr 1822 vom Professor Wallraf in ein 
Gewölbe der Domkirche zu besserer Verwahrung nieder- 
gelegt wurden, die ersten aber sind im Jahre 1827 in das 
stadtische Masemn gebracht worden. Die alte Liebe äet 
Kölarer in Genildeil retliete auch hier mandies Bild 
Ton groIseBt Werltes w«t man also yon Yerbrennuiq; 
«iMelner» Ton Bcaataung derselben tu Taubenschlägeti 
n. dgL ert&hlty ist fibertrieben« ^) 

Seit dem Jahre 1805 aber begannen dnrch Fa. Schl»» 
•Bi. angeregt, die Brüder SvLm und Ma&cmoa Boissiafoy 
aebst ihrem Freunde BaanAV, denen sieh der Pastor 
Foqniir ansehloft, ihre kostbare Sammlung «lerst mit 
OeoiUden ans Köln* Es gelang ihnen ans anfj^ehobenen 
ted nicht angehobenen Kirchen Cwie ans St, Golamba 
imd St Maria In Lythtrchen) Ar ihre Sammlung die yor- 



4) Wie 2. B. in den Zeitgenossen Vi. 157 f. Ebenso falsch ist auch 
nach der Versicherung glaubwürdiger MAnner, waa ein Köhier in 
4tni im hier gcdnickleA Bftchleiii: K5ln und seine Merk* 
wttrdigk eilen, Ton den doich FransoeenaniitfiwiUlg sertrOnu 
oMilen Fensimi des Doms. 8. 93* cnUitt» 

6 
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zuglichsten Gemälde zu erhalten', welche dadurch fiir 
Köln gänzlich verloren gingen, und so entstand allmählig 
die berühmte, jetzt in München befindliche Sammlung. 
Auch bildeten sich bei dieser Gelegenheit einzelne Ma- 
ler zu gestlnekten Pieslaiiratoren schadhafter Gemälde. 
Für die Stadt und die Erhaltung ihrer Kunstschätzc 
wirkte aber ganz besonders der Professor Wallraf, der 
mit grofser Aufopferung und Mühe, mit Muthund Treue 
Gemälde zusannnen brachte, und viele vor Wegführnng 
oder Entstellung schützte. Ihm gebührt also recht ei- 
gentlich der Dank aller kunslliebenden Kölner. Auch 
Herr Stadtrath Lyvehsbehg war eifrig für die Ehre seiner 
Vaterstadt besorgt und rettete in dieser Zeit manche« 
schätzbare Besitzthum derselben. — 

Seit Köln dem prcufsischen Staate angehört, ist 
sowohl für die Helle und Reinlichkeit der Stadt als auch 
für die alten Denkmäler viel gethan worden. Das au3 
der Peterskirche durch die Franzosen geraubte Bild Tp& 
.Rubens ward durch Ebbrh. toh GaooTB's *) Thätigleit 
sarückgebracht : vor allem aber derDom mit acht ionigs 
lieber Liberalität and in einem der Grofsartigkeit des 
Bau's ToUkoramea entsprechenden grofsartigen Sinne be- 
dacht Der dritte Abschnitt wird dielli ausführlicher dar- 
•tellen. Anfserdcm ist die enge und häDiliche.Strafse nach 
dem Rhein, in welcher kaum ein Karren fahren konnte, 
erweitert, die hohen Häuser, die jeden Augenblick den 
Einsturz au drohen schienen und dem Lichte den Zu- 



5) Man sehe die von ihm selbst bekannt gemachte ErzUilcmg über die 
Wegnahme der durch die Franzoeen geraubten Konettehilie la Pa- 
ris im Jahre 1815 In der Agripplna 1824. Nro. 24-36. 
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gang verwehrten, sind niedergerissen, mehrere dumpf und 
ftocht gelegene Kirchen und Kiöslcr verschwunden, die 
freien Plätze verschönert und neue zum Tlieil schön ge- 
baute Hänser auf ihnen aufgerichtet. Früher schon waren 
Tiele Bettler Ton den Strafsen verschwunden und so Hihrt mau 
Jluch jelzt fort die äussere Gestalt Kölns w.ndig und schön 
darzustellen. Aber darum ist dem Altcrthrnnliehon in Köln 
aoch «ein Recht geblieben. Denn trotz schöner, im moder- 
nen, edeln Geschuiacke aufgeführter Gebäude sieht man 
hiev noch AUerlhumer der verschiedensten Zeiten 
Deisammen. Hier steht noch ein römischer Thurm und 
»eben ihm Stucke römischer iManern aus regelmäfsig bc- 
banenen Steinen yon verschiedener Figur und Farbe; 
bier- bezeichnet man die Stelle, wo das Capitol stand, 
dort am Rheine, wenn das Wasser ungewöhnlich tief ge- 
tanen ist, die Pfeiler von Constautins steinerner 13..;cU, 
Und dort sehen wir auf dem Grund und Dodeu dvs Ca- 
pitol. die alte SUftskirchc -zu St. Maria, ihr Chor, das aus ' 
•eür früher Zeit herrührt, hier den unvollendet gebliebeneu, 
jetet mitten in der Stadt gelegenen gewaltigen Burgthurm 
an der St. Georgskirehe, den Hanno der Heilige im eilf- 
icn Jahrhunderte vor dem damaligen Stadtthore zu bauen 
anfing. Und so vereinigen sich noch viele audre Denk- 
mäler aus jener Epoche des Mittelalters, um Köln PSlx 
den Freuud der Kunst und des deuUchen Allerlhums zu 
einer der wichtigsten SUdtc Deutschlands zu machen. ^ 
Der Umfang der jetzigen Ringmauer auf der Landseite 

• ^ 

«) Eine gedrXngl« Besdirelbung der kölnischen Altcrthümer hat C. Rit- 

TEKh,N,c. Voa»'s Rheinisch. Ma so um für Geach. und 
Lltcratar. 1810. IIL S. 199^1. gegeben. 
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vom Baycnthurme bis zum GunibertsthurmcKen beträgt 
21^060 Fufs, die ganze Mauer aber mifst 32/620 Fufs, 
tand umschliefst einen Flächeninhalt von 72/822/000 Fufs. 
Diese Mauer ist aber zugleicb Fcstungsmaucr. Die alte 
Mauer batle achtzig Thürmc und Wall und Graben vor 
sich. Da sie jedoch einem AngriiTe in dieser Beschafifen- 
beit nicht hätte widerstehen können, soVar bereits unter dem 
28. Julius 1813 Ton der französischen Regierung eine 
neue Befestigung angeordnet. Dieselbe hat aber erst^ 
seit Köln preufsisch ist, in Gemäfsheit der königlichen 
Cabinetsordre vom 11. März 1815 unter der Leitung des' 
Generallicutenants von Rauch begonnen, wobei derselbe 
die alte Mauer sehr geschickt zu benutzen verstand. 
Aufser jener alten Ummaucrung , einem sehr bedeu- 
tenden Werke , mit einem tiefen und breiten Graben, 
besieht noch eine zweite Umfassung aus Erdwerken, wel- 
che diese Mauer decken uud deren Gräben durch viele 
bombensichere Caponuicrcn verthei^igt sind. Diese sind 
durch vorgeschobene Posten (Forts), die man nach den 
neuern Befestigungsgrundsätzen angelegt und mit bom- 
bensichern, steinerueu Thüruien versehen hat, verstärkt. 
Vorstädte hat Köln nicht, man miifste denn Deutz die 
- Rheinvorstadt von Köln nennen. Ohne diels Städtchen 
batte nun die Stadt (am Schlüsse des Jahrs 1827) eine " 
Einwohnerzahl von 57,022 Menschen in 7193 Häusern. 
Von diesen Einwohnern bekennen sich 54,210 zur ka- 
tholischen Religion, 2385 zur evangelischen, 2 sindMen- 
noniten und 425 Anhänger des mosaischen Glaubens. \ 
Dazu kommt noch ein ansehnlicher aus verschiedenen 
Waffengattungen bestehender Militärstand, der in dem 
augegebcnea Zeitpunkte 4543 Seelen enthielt. 
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Die SUdt wird in vier Sectionen dngetheüty toh 
denen die erste mit rothen HansnniBinem den sud^ 
liehen Theil der Sudt begreift, die zweite mit veirsen 
den südwestlichen, die dritte mit blauen den sudf- 
östliehen und die yierte'mit grünen diexr-jaovdöstll«* 
eben Theil. Diese Sectionen schüefsen 321 gröl!se>e--wd 
kleinere Plätze und 270 Stralsen und Gäßchen in sich 
ein. Von den ersten sind die meisten mit Bäumen be^ 
pflanzt, die letztem sämmtlich mit Basaltsteinen gepflastert, 
die sonst in dem zur Gemeinde Oberwinter amRheine gehöri- 
gen, dem Dorfe Unkel gegenüber gelegenen Steinbruche, ip 
der neuern Zeit aber meistens in Obercassel in grofser Menge 
und guter Beschaffenheit gebrochen werden. Das kölni- 
sche Pflaster hat nun Ton jeher in keinem besondem 
Bofe gestanden und wenn dasselbe auch seit den letz» 
tem Jahren an den schadhaftesten Steilen ausgebessert 
worden ist, so bleihen doch noch viele Wünsche übrig, 
namentlich in den Strafsen, wo der Verkehr am ; lebhaf- 
testen ist Ganz besonders kömmt diefs daher , weil 
nan zur Erneuerung des Strafsenpflasters sowohl alte 
als neue Steine braucht, statt ganz neue Steine zu neh- 
men. Auch sind in diesen Strafsen die Basalte so scharf 
geschliffen, dafs diese sowohl hei trock'nem als feuchtem 
Wetter unbequem für die Fufsgänger sind, ein Um- 
stand, dem man jetzt durch die Benutzung der Steine 
aus Obercassel vorzubeugen sucht, weil diese sich nicht 
so scharf schleifen , als die von Oberwinter. Strafsen- 
beleuchtung ist in Köln erst seit der Ankunft der 
Franzosen im Jahre 1796 eingerichtet. Seit dem Oc- 
tobcr 1824 ist die Stadt , so wie auch der Sicher- 
jieitshafea und die Rheinbrücke mit 429 Laternen 
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beleuchtet, wobei die entlegenen und wenig bewohnten 
Tbeile der Stadt freilich nur sparsam erhellt sind. Gas- 
beleuchtung giebt es in Köln's Strafsen nicht. Die Bei- 
nigtttig der Strafsen wird durch die Hausbesitzer Tor den 
Tburen, sonst aber durch besondere Unternehmer . nach 
den darüber bestehenden -polizeilichen Vorschriften auf 
eine schnelle und zweckmässige Art besorgt. 

Köhl hat 19 Tliore, 7 bewohnte Wälle» 11 Werfte, einen 
SicherlieitshafcTi, einen Freihafen und 7 unbewohnte Gra» 
ben. Die Zahl der Kirchen und Kapellen beträgt 32, 
wovon zwpi Kirchen den Protestanten gohuren : auch 
Laben die Israeliten eine Synagoge (Gioclvcnstrafse Nro. 
5): öffentliche Gehiuide sind in Köln 89, Versorgungscon- 
Tente 30. Der Rhein macht die östliche^ Gränzc der 
Stadt, lind zugleich den liafcu derselben, der sich . vom 
Uolzlhorc bis zum Kostgassenthorc erstreckt, und in dem 
gewöhnlich 80 bis 100 gröfserc und kleinere Schiffe vor 
Anker liegen. Vor Stürmen sind die Schiffe durch die 
Stadt geschützt und der Unsicherheit des Ankergrunds 
sowohl als des ganzen Strombottrs vor der Stadt hat 
man durch starke, in das Strombett eingerammte, Pfühle 
zu begegnen gesucht, durch weiche die Schiffer, welche 
dem Werft nicht nahe genug liegen, \\m daselbst die 
SchitTe befestigen zu können, ihre Fahrzeuge zu sichern 
pflegen. Die Weifte innerhalb der angegc])enen Strecke 
dienen zum Ausladen der Waare'n, die übrigen oberhalb 
gelegenen Werfte, namentlich das Dreiköuigs-, Nächeis- und 
^'icolauswerft werden jetzt durch Baumpflanzungen verschö- 
nert und dadurch mit denen auf dem Glacis der Festung in 
Verbindung gesetzt. Der Rheiustrom selbst hat vor Köln 
durchgängig eine Breite von 1400 Fuls, welche durch höheren 
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oder nicdcrri Wasserstand wenig Abänderung erleidet, weil 
die Ufer ziemlich hoch sind. Die seichteste Stelle in dem 
Fahrwasser zu Kesselberg, zwei Stunden unterhalb der 
Stadt, giebt den Maafsstab zur Berechnung des hiesigen 
Wasserstandes. Darauf ist auch der hiesige Wasser-Pegel 
gerichtet. Als mittlerer Wasserstand ist eine Rheinhöhe 
von 8 Fufs auzuuehmen, die auch für die SchiflTahrt am 
günstigsten ist. Bei dieser Höhe hat das Strombette vor 
Köln durchschnittlich eine Tiefe des Fahrwassers voa 
18 Fufs. Die gröfste Höhe erreicht der Rhein im Früh- 
jahre, wenn der Schnee plötzlich schmilzt und die Eis- 
decke aufgeht, wo er dann häufig die tiefer gelegenen 
Ufer Überschweramt, wie dicfs auch wohl nach einem 
starken Platzregen oder bei anhaltendem Regenwetter zu 
geschehen pflegt. Die verheerendste dieser Ueberschwem- 
mungen war im Februar 1784, wo der Rhein am 28. die Höhe 
vou 45 Fufs erreicht hatte. Damals war die Eisdecke der Mo- 
sel so wie des Rheins oberhalb Köln plötzlich aufgebrochen, 
während derselbe vor der Stadt bis nach Düsseldorf hinunter 
noch fest zugefroren war. Sonst friert der Rhein nur sel- 
ten bei Köln ganz und gar zu. 
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Köla's Alterthümer und Merkwürdig- 
keiten , nach den vier Bezirken der 
Stadt topographisch geordnet. 



Es ist bereits im zweiten Abschnitte der Eintheilung 
Köln's iu vi e r Stadtbezirke oder Sectioncn erwähnt wor- 
den. Da dieselbe auch mit der topograjihischen Lage 
übereinstimmt, so bleiben auch wir in der jetzigen Be- 
schreibung bei dieser Anordnung und verfolgen unsern 
Weg durch Köln vom Rheine aus ia aufsteige oder Jßich- 
tuugy und treten zuvörderst in die 

Erste Section. *) 

Das Auge des Beschauenden fesselt am Rheine selbst 
zuerst der Freihafen. Der zuerst durch die Rhein- 
schifffabrts-Convention vom Jahre 1804 (ra. s. weiter nnr- 
ten den sechsten Abschnitt) der Stadt Köla bewilligte 



1} Die Hausnummern, die In jeder Straflie neu fp*-*gr*1 Und auch In dar* 
Mlben wieder endigea, iind liier r o Iii* 



Digitized by Google 



und zugesicherte Umschlag aller auf dem Bbeine tian* 
sitirenden Waaren machte die Einrichtung eines Frei- 
hafens bei hiesiger Stadt nothwendig. Die französische 
Regierung verordnete dieselbe unter dem 16. September 
1804, die bedeutende Summe dazu schofs der Handels- 
stand von Köln vor , der dafür eine Erhebung von 5 
Centimen von allen in den Hafen gekommenen Waareu 
machen durfte. Bereits im Jahre 1818 aber war die Ca- 
pitalanlagc günzlicii getilgt und die Abgabe hat seitdem auf- 
gehört. Der Freihafen selbst nimmt die Strecke vom Fried- 
rich-A\'ilhelmsthore bis zum Mühlengassenthore ein und 
ist durch eine sichere Absperrung von dem übrigen 
Thcile des Hafens (s. S. 86) getrennt. Alle Häuser längst 
dieser Strecke wurden zu Lagerhäusern bestimmt und 
sind daher nach der Stadtseite zugemauert. Der Freiha- 
fen hat drei grofse öffentliche Lagerhäuser, aufserdem 
noch viele und geräumige Privatlager: die Benutzung der 
erstem steht jedem einheimischen Kaufmanne gegen eio 
geringes Lagergeld freL Zum Ausladen der Schiffe 
hat der Freihafen f&nf grofse Werke , zum Einladen 
sechs kleinere» so dala glelchieitig an dem Werft 
10^12 grolae Schiffe aus- und einladen können« Das 
dadurch entstehende emsige Gewimmel Ton Ifeiw 
sehen. Fremden und Einheimischen, Alten und Jungen^ 
Minnern und Frauen gewährt an schönen SommerUge^ 
einen ergötallchen Anblich. Den Mittelpunkt In dieseni 
beweglichen Gemälde hiidefc die stehende Rheinbrjleke» 
Dieselbe ist seit dem 16. November 1822 an die Stelle 
der frühem fliegenden Brücke getreten, hat eine Länge 
von 1^150 Fufs, und eine Breite Ton 24 FnJs und wird 
yoa der Fortificationsbehörde nnterhalten. Diese Bjrikke 
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rnht auf 39 SchifFen, von denen 6 die Landbrüclce, 2 
die Klappenschiffe, 4 die beiden Durchlafsjoclie und 27 
die ubrigeii 9 gröfsern Joche, jedes zu 3 Schiffen bilden» 
Die Construction ist so fest, dafs sie die schwersten in 
hiesiger Gegend üblichen Lastkarren (oft mit 120—150 
Centn. Ladung) tragen. Hat aber der Rhein 25 Fufä des 
Pegels erreicht, so wird die Briicke abgebrochen und die 
Verbindung mit Deutz findet nur anf Kähnen Statt. An 
dieser Brücke liegen auch die im vierten Abschnitte 
näher beschriebenen Rheinbäder. Die Brücke selbst ist 
im Frühjahr, Sommer und Herbst fleifsig von Spazier- 
gängern besucht und diese sowohl als der lebhafte Ver- 
kehr von Frachtwagen, Kutschen und Reitern machen 
dieselbe zu einem angenelimen Spaziergange. 

Treten wir nun von da in die Stadt selbst, so gelan- 
gen wir durch die erweiterte und mit neuen Häusern be- 
setzte Friedrich-Wilhclmsstrafsc (sonst Markniannsgasse) 
an dem Comptoir der ISiederländischen Dampfschürfahrt 
vorbei auf den Heu markt. Diefs ist ein ansehnlicher, 
73 Ruthen Preufs. lauger und 15 Ruthen breiter, mit 
Bäumen bepflanzter Platz. Gleich hier zeigt sich dem 
Fremden die Mischung der verschiedenartigsten Bau- 
arten in den am Heumarkte gelegenen Häusern. Die al- 
ten Häusergruppen, die gewölbten Fenster, das Schnitz- 
yrerk. an den Thüren bildet einen auffallenden Contrast mit 
einzelnen, im modernen Geschmacke aufgef&hrten Häu- 
sern. ZiemHch in der Mitte des Heumarktes steht die 
Börse, ein geräumiges, mit einem eis'ernen Gitter nm- 
tchlossenes einstöckiges Gebäude. Dafii man dieselbe in 
der Mitte dieses Platzes, der an Schönheit dadurch Tiel 
rerlorea bat, errichtete^ mag wohl darin «eiaeii Grand ge^ 
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habt haben, dal« bereits im fleohszehntenJahrhiindeTte in 
der Gegend des Henmarits ein ähnliches Gebäude stand* 
Die jetzige im Jahre 1730 bereits errichtete uud neu« 
erdings verschönerte Börse irard am 1. October 1830 
feierlich wieder crößhet. 

Durch enge Strafsen gelangen wir sn einem der altet- 
thumlichsten Gebäude Külu's, zu dem Kaufbante 
Gürzenich. Die£» auf der Martinsstrafse (sonst Oben:- 
Mauern) belegene , und mit der Hioterseite den sogCK 
nannten Quattcrmarkt begränzende Haus ward im Jahr 
1441 zu bauen begonnen und erhielt seinen Namen 
Gürzenich dem Manne zu Eliren, der nach einer, zwar 
noch u n e r w i c s c n c n , Sa|;c mit grofser Uneigennutzig- 
kcit eleu Platz uueiitgclLlicii hergab. Die Familie war 
gewifs alt imd angesehen: ein Herr von GünzEMca 
li.ommt bereits im dreizehnten Jahrhunderte unter den 
alten Geschlechtern vor. Das Gebäude nun , dessen 
Bau nach einem im Archiv der Stadt aufbewahrten 
Rathsprolokollc vom 11. December 1474 an 80,000 
Guldcu Ivostotc, hatte einen doppelten Zweck. Der un- 
tere Theil desselben oder das Erdgcschofs diente vor- 
züglich zur Niederlage der landeinwärts eingeführten 
Waareu , der obere Tlieil, ein einziger Saal, der 175 
Fttfs Rheinl. lang, 70 Vs breit und 24 Fufo hoch ist^ 
tollte bei festlichen Gelegenheiten und ansserolrdentU- 
chen Yeranlassungea benutzt werden« Daher hiefs das 
Hans; Da6tz Huiss tzo Goellen Gürzenichf auf 
dem gegenüber liegenden Hause Quatermarkt (der jetzi- 
gen höhern B&rgerschule) wurden die Schmansereien' ge^ 
halten. Ein ähnliche« städtisehes Gebäude , auch Seaf- 
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ferhus, domus convivii genannt^ wird zu .Hamburg im 
Jabre 1248 erwähnt. ') 

Schon im Jahre l452 beschlofs der Rath, ilafs künf- 
tig die Bürgermeister ihren jährlichen Dienst (ein 
grofses Mahl bei Antritt ihres Amtes) auf dem neuen 
uusrer Herrn Haufs oben M a u c r n halten sollten. 
Seitdem wurden hier mehrere glänzende Feste gegeben. 
Bo liefs im Jahre l474 au einem Sonntage im Januar 
der Rath dem Kaiser Friedrich III. zu Ehren einen Tan* 
anstellen, damit/wie der Kaiser sich ausgedrückt liattc, er 
die schönsten Frauenzimmer der Stadtbeisammcn sähe. Des 
Kaisers Sohn, Erzherzog Maximilian , that den erttea 
Tanz mit einer Jungfrau aus dem Geschlechte derer Ton 
Viottingen. Er liatle, to erzählt die Chronik Tor sich 
tailM« iwei Edelinge (Edelknaben) Ton seinem Hofe mid 
darnach richleten die EtzbUehöfe Ton Mainz und Trier 
et ein« daf« sich die Frauen und die Jungfrauen Paai^ 
ireis jnit Händen nahmen und yor dem Kaiser auf und 
nieder tanzten, wohl 36 Paare, wobei man Ivekräute nebst 
fimem und neuem Weine hemmreichte. Später saft 
1475 der Kaiser Friedrich IIL hier su Gericht über den 
Herzog von Jülich, der nicht auf das kaiserliche Gebot 
seine Völker gegen Karl den Kühnen von Burgund ge- 
schickt hatte. ^) Eiif Jahre später (i486) ward hier die 
Wahl Mazimiiian's zum römischen Könige von der Stadt 
ipit glänaenden Festen begangen, f) Ais Kaiser bidt der» 



«> BvAMiMVf Hambarg. Kirchengesch. II. lOS f. 

3:) 8. m 9. 

4) EbendM. S. 324. 2. 
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selbe hier im Jahre 1505 ^ ineu sehr besuchten Reichs- 
tag. Ritterspicle, Turniere, Wurfspiefskämpfe und Wett- 
schiefscn wurden auf dem Heumarkte gehalten ; auf dem 
Stadttanzhausc Gürzenich aber war am 15. Julius ein grofses 
Banket. „Und zu allen diesen Festen, heifst es in einer 
alten Beschreibung, gab Ein Würdiger Rath den Trank, 
Wachslichter und Tortschen (Wachswindlichter) und hat- 
ten zwei grofse Stuckfafs Wein und drei Fafs Bier, und 
gaben jedem zu trinken Wein und Bier, inwendig und 
auswendig, so viel jeder des begehrte, und nach diesem 
begannen die Fürsten zu tanzen. — Das dauerte bis 
Morgens drei Uhr." Eben so ward hier im Jahre 1520 
nach Albrecht Düreix's Erzählung in seinem Reisetage- 
buche, ^) zu Ehren Kaiser Karl V. am Sonntage nach 
Allerheiligen ein ^köstlicher Fürstentauz und Pani^uet** 
gehalten. 

Das Gebäude selbst ist einfach, aus Basalt, Quader- 
uud Tufsteinen aufgeführt, rund mit Zinnen und an 
sechs Stellen mit kleinen Wachthürmen versehen. In 
Weyers Ansichten merkwürdiger Gebäude und 
Denkmäler Köln's findet sich eine Abbildung. Die 
innere Bauart oder Balkenlage ist inftertt künstlieb, Tov- 
sicbtig und dauei^aft und daBei so geordnet, da£i| das 



Bi BiMvaa*« yaeeflindlteliAr Ckrontk 18Zft. VI. 922^935. 

VII 400-450. Vlll. 4^.1- 431. IX. 489—498. 

7) Vollständig abgedrückt in den Reliquien von Albrccht Dür^r« 

(Nürnberg, 1828.) S. 41—146. die angezogene Stelle steht S. 102. 

8) Diese Abbildungen der meisten wichtigen Oebäode und Kireheo 

der Stadt sind Utbographirt an Kttln 1828. föl. und I8Z7. 16. endde. 
bcb; di» ecttnen kosten 7 Tlilr. ^tASg« dia letittttft I TUr. 10 8g. 
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gaaie Innere sich erhalten wfircle, wenn auch die mas- 
tiven Mauern nicht mehr vorhanden wären. Ueher den 
beiden Haupteingangsthoren stehen zwei steinerne Bild- 
iäulen. Eine derselben stellt den M. Agrippa, als den 
Gründer der Stadt, vor» "die andere einen gewissen Mar- 
sllios, welcher der Stadt wichtige Dienste geleistet und 
dessen Andenken sich in der Feier des Holzfahrtstages 
(Donnerstag nach Pfingsten) erhalten hat. Auf dem Saale 
selbst befinden sich zwei, grofse Kamine mit mancherlei 
Bildern und Vorstellungen, welche auf -den Zweck des- 
selben hinweisen. 

In den letzten Jahren sind in diesem Hause die nie- 
derrheinischen Musikfeste, so oft dieselben in Köln Statt 
hatten, nämlich am 10. und 11« Junius 1821 und za 
Pfingsten 1824, gehalten worden. Eine Beschreibung der- 
selben gehört nicht hierher : nur soviel mag gesagt seyii, 
dafs die ganze Bauart des Saals sowie seine Grüfse sich 
zu dergleichen Fcierlichkcitcu trefflich eignet. Die den 
verschiedenen Festen jedes Mahl angepafsten Wandverzie- 
rungen, die schöne Erleuchtung, sowie die Plafonirung 
des Saals (seit dem Jahre 182o) vereinigen sich auch 
die Umgebungen würdig und ansprechend zu macheu. 
Endlich wird auch in diesem Saale alljährlich der grolse 
Fastuachtsball am zweiten Carnevalslage gehalten. 

Westlich vom Hause Gürzenich, wenige Strafsen ent- 
fernt, ist im Tosettischen Hause (Eiogiusplatz Nro. 5) 



9) Die über den Gürzenich mitgetheiltcn Nachrichfcn sind theils aut 
handschriftlichen Quellen, theils aus Ch. S. Scai£& S AuisaUe indct 
Agripj^ina. 1824. Nro. 41—43 eutlehut. 
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eine schöne PriTatsamiiiluDg von Oel« und Miniaturge« 
mälden. Die vorzüglichsten unter den erstem sind die 
Marterscenen der zwölf Apostel (einst die Flügel des 
sich jetzt In dem städtischen Museum befindlichen Welt- 
gerichtes), von dem Maler des Dombildes , ferner Gemälde 
Ton Guido (^anlassi , AI. Ycronese, eins von Jan Stern, von 
Teniers, mehrere von FraulyVinkeboons^van derPoel, von 
Bassen und besonders schätzbare von Geldorp und Job. Mes- 
sls. In der zahlreichen Sammlung von Miniaturgemälden 
seichnen' sich Arbeiten von Hans . Boll und HoAbiann 
aus. Auch verdient eine Kunststickerei, das Abendmahl 
Torstellend, . alle .Aufmerksamkeit 

Westlich von da in dem sudlichen Winkel der alten 
römischen Einfassungsmauer (m. s. Abschn. ^11. S. 74) 
erhebt sich von dem ehemaligen Rheinbettc aufwärts ein 
mäfsiger Hfigel, welcher eius der geschichtlich merkwur- ^ 
.digsten Gebäude Kölns trägt. Es ist diefs die an der Stelle 
des römischen Capitols erbaute Marienkirche (St. 
Maria in Capitolio), die Stiftung der Plbctri}dis, dei 
Gemahlinn des fränkischen Hansmeiers Pipin vott 
Heristall. 

Nach Pipins am 16. December 714 erfolgten Tode 
snchtc Plectrudis im Kamen ihres minderjährigen Enkels 
Theobald, den Grimoald , Pipin*s Sohn , mit einer 
Beischläferinn erzeugt hatte, das Reich in Neustrieu 
zu verwalten, und schlug ihren Silz in Köln auf. Ihren 
Stiefsohn Karl, den mai^ in der Folge den Hammer 
nannte, Pipin's und der Alpais Sohn, warf sie in das 
Gefänguifs. Theobald starb jedoch schon im folgenden ■ 
Jahre und Plectrudis sah sich genüthigt, dem aus seiner 
Haft eutkommenea üarl die Thore you üöla zu öiEneu 
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tmd die ^teilielieii Schfttse amraliefem (717). Sie 9tVtnl 
blieb in Köln und Tenrandelte die bierTermnlhlicb noch 
kns den ITeberresten de« römiscben Capitob bettebende 
Holburg in eine Kircbe» wenn man nicbt das der RO- 
inermauer n&ber liegende und nocb sum Pallatt ge* 
saunte Gebäude (Nro. 28) alt Piectnidis eigentliche 
Wohnung gelten lassen will » dessen nächste ümg»» 
bungen^ xufolge einer alten Sage, die fUrstilchen Stal» 
Inngen gewesen seyn sollen. Hier gr&ndete sie ein Non<- 
nenstift für adÜche Jungfrauen , denen ursprünglich 
vier dienstthuende Priester (homincs barbati genannt) 
beigeordnet waren, die auch, als ihre Zahl späterhin ▼e1^• 
mehrt war, im Genüsse besonderer Vorrechte blieben. 
Die . Aebtissinn , wie die Stiftsfräulein (die sämmtlich 
•echssebn Ahnen zählen mufsten)^ folgten zwar der Oi^ 
densregel des helL Benedict, hatten jedoch durch eine 
Veränderung oder gewisse Auslegung bewirkt, dafs sie 
sämmtlich , nur die Aebtissinn nicht, den Schleier mit 
dem Trauringe verwechseln und sich der Welt wieder^ 
geben durften. Diese Einrichtungen bestanden bis zur 
Aufhebung aller geistlichen Orden im Jahre 1802. 

Wer noch die Glanzepoche dieses Stiftes gekannt, wer 
den durch den W^echselgesaug zweier Chöre zu der herr^ 
lieh tönenden Orgel (einem Werke des berühmten K ö- 
nigs) feierlichen Gottesdienste beigewohnt hat, wer end- 
lich noch den Zug der Stiftsgeistlicheu und der Aeb» 
tissinn in prachtvollem Ornate, die letztere in einem 
mit Hermelin ausgeschlagcnen Mantel, durch die weiten 
Räume dieser Kirche sah — dem wird man nicht den 
Wunsch verargen , noch einmal Zeuge dieser Pracht 
und Herrlichkeit einer längst yergaugeucu Zeit zu sejfü« 
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Und auch sonst noch knüpfen sich Erinnerungen aus der 
Vorzeit an diese Kirche. Hierher verfügten sich in der 
Christnacht die kölnischen Erzbischöfe, bevor sie ihren 
Sitz ausserhalb der Stadt hatten , zur Abhaltung des 
ersten Hochamtes, begaben sich dann nach der äiteru 
bei St. Peter gelegenen Domkirchey hielten hier das- 
zweite Hochamt und dann in der jungem .Domkirche 
das dritte. Hier feierten späterhin die jedesmaUgeA 
Yertretelr ihrer weltlichea Macht, Gräve und SchÖ^ 
fen, mit grofsem Gepränge den Vorabend det Otterfes- 
iety hierher endlich zog der städtische Rath bis zn 
seiner .Aufhebung bei dem jedesmaligen Regierungs- 
Wechsel» um die Messe zu hören,, während welcher den 
ihr Amt eben antretenden beiden Bürgermeistern das 
Bildniüs ihres Vorgängers Hardenrath in der eben so ge- 
nannten kapelle als Muster und Vorbild gezeigt ward. 

Alles diels Teischwand^ als Köln unter französische 
Bothmälsigkeit kam. Das Asyl und Mausoleum einer frän-» 
tischen Fürstin verlor seine Einkünfte und Gho]|>riester und 
fast nichts blieb demselben ilbrig alt das^ Grab und die 
Gebeine der Stiflerinn, so wie ihrer Nichte Ida, einer der 
ältesten Acbtissinnen. ^ Als nun im Jahre 1804 die neue 
Einrichtung der Stadtpfarren durch den Bischof Berdolet 



9) IMe Ton mehreren Reisebeschreibem , wie von J. G. Lanc m seiner 
Rheinreise H. und von Al. Schreiber in seinnn Hand- 
bache S. 324. dritte Aufl., verbi-eitele Nachricht, als habe Maria 
Ton Medicis, Heinridi lY« Ton Frankreich Oemahlimi) hier ihre 
letzten Tage sagehndit und aey euch' in dieter Klrebe beigeeetxt 
worden, ist irrig. Die Königinn starb in der Sterngasse im jetzigen ^'^i* 
Lcmperz'schea Hauie (Nro. 10) , ilire beiche ward na«b Franlureieh 
gebracht. 

■ 7 
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Statt hatte, so ward die Marienkirche zur Hanptpfarr- 
\irche der ersten Section crhobeu. Der eigentliche Pfarr- 
dienstwarvor und nach Erbauung der Kirche iaeiner südwärts 
gelegenen Capelle gehalten worden, die den Aposteln Pe- 
ter und Paul heilig gewesen, späterhin der h. Ifotbnrgii 
geweiht worden war. Von da ging derselbe nach der 
Klein Martinskirche über, wöbei stets ein Stiftspleban 
fuugirte , die Capitolfkirclie behielt sich jedoch noch 
einzelne Pfarrhandlangen vor nnd in einer nordwärts 
gelegenen Gapelle ward auch für die Bewohner der sti^ 
tischen Immnnität Gottesdienst gehalten. Im Jahre 1818 
l>eschlols der Klrchenvorstand die 'Verschdnemng des 
Innern dieser grofsartlgen, aber seit der Stiftsanfhebung 
ziemlich yeriiachlässigten Kirche. Dnrch ein bedeutendes 
Tcrraäcfitnifs , welches von der letzten Aebtissinn des 
Maximineuklostcrs , einer von Horn-Goidschmid, gestiftet« 
dann dem Kaplau Ambr. Hcifs zugefallen, und von diesem 
grolsffluthig der Kirche überlassen 'worden, erhielt dieselbe 
nun die jetzige Einrichtung, die das Werk des kunstsin- 
nigen Herrn De Noel i*t. 

Da das am westliclien Ende des Schiffs unter der Or- 
gel des ehemaligen Dainouchors sich befindende Gestühle 
den Raum der nunmehrigen Pfarrkirche beengte, so wur- 
den an diese Stelle alle, theils in der ganzen Kirche 
zerstreuten, theils in Magazinen aufgehobene Denkmahle 
vereinigt. Dem herrlichen Portale, welches die Orgel 
stützte, wurden die Seitenflügel des Prachtwerks, welches 
eine von den Familien Haqueney, Merle, Salm und Har- 
denrath um 1625 erbaute Prachtcapellc bildete, so gut 
es sich thun lieis, angefügt. Diese Capelle stand bis zum 
Jahre 1767 zwischen dem Presbyteriuin und dem SchiiT» 
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der Kirche. Ihren Altar schmückte einst ScorecTs herrli-» 
chcs Gemälde, der Tud der Maria, welches jetzt durch 
die Gebrüder Boisserde in die Münchener Gallerie ge^ 
wandert ist. Die übrigen Gemälde wurden an den Pfei«> 
lern und andern schicklichen Stellen augebracht« Unter 
Ihnen leichaen sich Torittglicfa das elieiiialige AltorblatI 
der Klei» Hartinikirche, dieEnrecknng einet Todleadurelb 
den Blsclii>f Martin, von Lebr&n, eine Hinunelfabri derllari^i 
ond einige Gruppen von Beiligen, vonBoys, ein Ecee Home 
Ton Bofdiop und eine Folge von aieben Bildern eot def 
Getcliicbte des heiL Martin, Ton Aug. Braon» aoa. In der 
«nweit der sudüelien Eingangtthfire befindlichen Gapelle, 
wo die Familie von Haidenrath, Ton welcher die steinerne 
Einfamnng dea Chort herrührt, im Jahre 1464 eine her 
deutende Mutiliachule gestiftet hatjte, sind interessante 
Wandgemaide 9 welche ihrer thcilweiseii Uebertünchnng 
ungeachtet , so wie auch das hinter dem Altare be^dli» 
che Glasgcmälde deutliche Merkmale der Schule Israel« 
von Meckeniiciin au sich tragen. Auf der cntgegeiii- 
geslzteu Seite in der Capelle der chejualigeu lllttcrrauülio 
Schwarz von Hirsch ist das künstliche Gewölbe scheus- 
Werth, so wie das seit der Aufhebung des Stifts in Verr- 
gcssenheit gerathenc Altarbiatt, der Tud der Jungfrau 
Maria, welches Albhecht Dürbrs Zeichen trägt : su beiden 
Seiten sind die Bilder des oberwähnten Burgermcisteie 
Hardenrath und seiner Gemahlinn, einer gpbornen Ton 
Klcppiug, beide von Geldorf, auch sind noch einige &s4 
erloschuc Wandgemälde der ältesten Xtii in der merk* 
würdigen Chorgruft vorhanden. 

Aufscr dieser bezeiclineu wir noch als sehenswerth <]i^ 
mit reichem Schuitzwerke aus sehr aUcr Zeit gezierte 
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nördliche Eingangsthure, die herrlichen Glasgemälde, so 
wie die aufserhalb des Chors auf der östlichen Seite 
'• ringemauerte Abbildung der Plectrudis, vcrmuthlicli der 
Deckel ihres Sarges. Als altes Wahrzeichen mag hier 
äuch das doppelte Eisenband genannt werden, durch 
welches der Chor einst mit dem Schilfe und Thurme zu- 
sammeohing. Am westlichen Eingänge hat sich noch der 
Kreuzgaug zum Theil in seiner ursprünglichen Gestalt 
erhalten : ihn zieren jetzt in einem verschiedenen, sie-> 
Jbenfach auf einander folgenden Baustyle Stationen und 
' lindre Grabmonumente. 
• Steigen wir nun von dem Capitolshugel wieder in östlicher 
Richtung auf den Heumarkt ' hinab , so finden wir hier 
auf der westlichen Seite die berühmte Gemildor und 
Kunstsammlung des Stadtrathes und Kaufmanns Lyvbb»* 
BSBG (Nro. 10). Schon Fbibdsich Scblbgbl und nach 
ihm andre haben diese vorzuglichste unter den kölni- 
schen PHvatsammhmgeo gebührend gepriesen^ und die 
Liberalität ihres Besitzers wird es derselben nie- an Bewun- 
derern fehlen lassen. Sie ist in zwei hellen und grofsen 
Sälen aufgestellt , der untere enthält altdeutsche Bilder. 
Vorzüglich zeichnen sich hieraus eine Kreuzigung Christrvon 
Lucas von Leeden, eine Folge von acht Leidenssccneil nebst 
einer Kreuz4gqng Christi von der Hand, oder aus der 
Schule Israels von Meckenheim, ein Frauenportrait und 
ein Paradies von Lucas Kranach , drei kleine Scenen 
aus der Leidensgeschichte ' Christi von Ouwater, ein 



II) In seiner Enropa III. 137 f. > ergl. nnrli FloBilto'a GesebUhtj« 
dex, xeUhnenden Küu$te, 1. 42Ü f. 
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Engel aus der EycVscbea Z^it und andre mehr. Der 
obere Saal zeigt Gemälde aus der ilallLnischen, nieder- 
lUudiscben und frauzösischen Sehulc. Unter dcu erstem 
zeichneu sich besonders ein.c Wiederholung der berühmteu 
Mona Lisa von Leonardo da Yinei, ein Hieronymus von 
Ribera, mehrere Bilder Ton Garacci, eins von Salvator 
Rosa^ zwei venetianische Ausichiea Ton Canalc aus* 
Von den niederländischen nennen wir eine Grisailie-Sktzze 
▼on Rubens^ melirere herrliclie van Dyck's und Frauken, 
ein ausgezeiclmetes Frauenbild von Iloudhorst, eine Aus- 
wahl Bilder von Nicolas Maas, von den Eckbout, von der 
Werirt, Lantlschalten vou Vcrbooin, Ruysdael, Madder- 
steg, vau Goycn , classiscbe Vieh- und Geflügelslucke 
vou Wouvcrnians, van der Velde, Bcnt, Sneyders , IIou- 
deconter , endlich mehrere Arcbitckturstücke und ausge- 
zeichnete Bilder vou Oeldorf und anderu uambai'teu 
Meistern. 

Untrr den merkwürdigen alten Trinkgläsern ist vor- 
züglich bcnici kcnswiTlh ein Rubinglas mit erhaben ge- 
scblillcueu Laubzicrrathcn. Auch aus Elfenbein finden 
sich hier schöne Kuustsachcn, besomlers ein ungewöhn- 
lich grofses Christusbild und mehrere Darstellungen aus der 
Leidensgeschichte des Erlösers. Eben dergleichen schmiickou 
auch den Altar der Lyversbergscheu llauscapclle. Diese Ca- 
pelle — obgleich eine Schöpfung der neuern Zeit — 
schliefst sich jedoch in ihrem altdeutschen Style und 
in der Ton den Herrn Db Nobl und Fucus mit eben so 
Tieler Geschlclillchlteil erfondenen all mit Liebe und 
Fieilb ausgeführten architelitonischen Decorationsmalerei 
auf das f astesdate dem Kunstreichthume dieses 'Hauses 
uu Hftdilea doeh andi diese Scliätie als ein blei- 
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t>eT)(1es Ganzes in ihrem sämm blichen Umfange der Stadt 
Kölu erhalten werden! 

Wenden wir uns Yon da wieder in sudllcber Richtung, 
fto trelTen wir luent iuf dat KmiMcabinet de« ~Kau^ 
inatini OtTTGBtr. (an der MalsmQhle Nro. 5). Hiar ßmdtt 
lieh die reiche SamAlung Ton Wetiiia welAer und ^9* 
biger Wacliapla-cik^ welche toa der lauf tferti gen Haftd 
des bekannten Ihiinvicara HAant und yoa dettea 
8chQler, dem In Köin lebenden Waciublldner Hacbbold^ 
berrubren. Die dei erstem stellen mit einer tittsckendea 
Wahrheit die GeittOlhsbeWegutJigen der Meuscbea jedes 
Alters, eine Gillerie der yerschiedenartigsteii Leiden-*' 
Icbaften, dar« Hier lieht man das noch an der Mutter« 
brüst sorglos sefaluibmcmde Kind, dann als blumenwlndeii-) 
de Jnagfiraif , dann -^s Mutter und sulelit Im grofs» 
tafitterliciien Sorgenstnble. Dort erscheint der Terga&gttf 
Bettler nnd der babsQcbtige Geizhals, dort der ruhig« ' 
Forscher neben dem verzweifelnden Alchymistett , * bier* 
endlich eine trauernde Artcmisia, dort eine stolse 
Cleopatra. Zwei besonders schöne Gruppen von wellseni 
Wachs bat Wallraf mit erklärenden Inschriften ge- 
kiert HachboUrs Werke bestehen meistens in Abbil- 
dungen lebender Personen. Noch ist hier eine Darstel- 
lung dos Erlösers in Schmelzmalerei, die wohl neben den 
vorzüglichsten IdealgebUdenr' Christi ihren Piata bebauptea 
durfte* 

12) Die biogragbiwbe SkUse dieses merkwürdigen^ auch ans den BrieÜBii 
#er Fran- Soran la Rocib bekaaBtni Kfiostteit sske tum Sa dse 
hUtorltehen Besehrclbnng der hohen Domkireka stt 
K8in (K61n, 1821) S. 33&-370. Er tUrbam 17. Min 1819. iB.vergL 
auch das BeUlatt aar kdlaUehsa zaitaag. ieiiK C • 
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Heber diese Sammluiig liat kein Beitebeacbreiber 
J08SPH Gbokg Laug bis aof C D. G. Stb» betab etwa» 

gesagt. 

Von da treten wir in die alte Rheingasse. Manche* 
Haus trägt hier in seiner eigcnthuralichen Bauart die Zeichcu. 
einer frühern Zeit, von allen aber das unweit des Malzbuhelst 
rheinwärts gelegene (Nr. 8) gcwühnlich das T e mp e 1 s h a u » 
genannte Gebäude. Seine Gemächer sind geräumig , in 
ihrem altertiiiimlichen Zustande meist noch geblieben; 
im hintern Saale des Erdgeschosses ward vom Bürger- 
meister Hardenrath die bei der St. Marienkirche erwähnte 
Urkunde ausgestellt. Eine Inschrift ist bei einer Yor 
mehreren Jahren an diesem Gebäude yorgenommenen 
. Aenderung der Fenster und Ausputzuug des Erdgesebos- 
IC« ganz ycrschwunden. **) 

Unweit des Rheines rechts von der Rheingasse steht 
die nach der gewöhnlichen Meinung älteste Kirche in 
Köln St. Maria i n Lysk i r c h e n , als einstige Dorf- 
kirche (s. Abschn. II. S. 76) St. Maria in Nothhauscn, 
in alten Urkunden auch die Lisolphskirchc genannt. 
Ihr Gründer soll der Bischof Maternus gewesen seyn, doch . 
ist weder das Grab des Heiligen noch sonst etwas Römi- 
sches in ihr. Am merkwürdigsten ist das Einsaw^cpörtaT, 
Jedoch ist auch an diesem, wie an den Glasgeniäl- 
den der Fenster , die wohl in die erste Hälfte des sech- 



12> Nach Herrn De Noel's Unterancliiing lautet die laidnift : 

tto der Rhyngatze byn ich genant 

goden Luiden wail bekant. 

Mao vergU Uber (U«A Uaut auch Walia^ a. a. 0. L 139^. 
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zehnten Jahrhunderts gehören, viel beschädigt. Der in der 
linken Seitcnuavato stehende Altar enthielt einst ein sehr 
vorzÜL^liches Gemälde, die Grablegung Christi vorstellend, 
welches eine Notitz in einem Stiftiingsbuche der Kirche 
dem Maler Johann von Maubcuge (Mabusius) beilegt. •*) 
Seine Stelle bezeichnet jetzt eine getreue Nachbildung 
von Beckcnkamp's verdienstlicher Arbeit. Ein gröfseres 
Oelgemäldc, die Kreuzabnahme von Baroccio, schmückte 
einst den alten Hochaltar der Kirche, so wie ein Ge- 
jniilde , den Engelsgrufs vorstellend, und beim Eingänge 
rechts ein alter, jedoch nicht über den Styl der Kirche 
hiuausrQichcuder Taufstein schcuswcrth sind. 

' Kehren vir Yon da wieder in die innere Stadt zurQck, 
80 gelaDgeu wir durch die Witschgasse auf die Georgsstrafsei 
lassen dH alte, vdm Erzbischof Hanno eiÜante Burg rechts 
liegen (jetxt das königl. Salzamt, Georgsstrafse Nro. 7) und 
aiehen an der nahe dabei gelegenen G e o rgsk i r c h e. Diese 
Kirche baute der genannte Hanno im Jahre 1074 tind die co- 
lossalen Verhältnisse des Thurms so wie Oberhaupt der 
in die Strafse keick vorspringende Standpunkt desselben 
mochten wohl die Besorgnisse der alten Kölner rechtfertigen» 
^-inr-j^ediLohe Hanno Ihre Freiheit, Die Kirche selbst Ist 
alt und -iiich^ -Ia. besten. Zustande ; eine Yerelnlhchung 



14) Folj^ondc sind die Worte: In altari hnius Bonoficii est tabula dolorotae 
Matiis Mariae niiro artificio plcta, quam amatores aitis \idere de»!- 
. deraut; pictor dictus est Mabushs; etiu facies in ipsa tabula ab au> 
thore picta exstat et est ea, quae aioe Jwrba mento raso eat a dex- 
trte imaginU Mariae VIrgliiis. Idem pletor rimBcm fedt pldaram in 
• OlatfMwh pfops BrdMlfltite. IIa rctallt aflil PMIsc htd ^ IM» . 
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ihrer WandverzieruDg würde Uerselbeu gut zu Stalten 
kommen. ^ 

• Gleich au die Kirche stufst der Waidmarkt, der sei-, 
neu Namen von den Waidverkäuferu hat, ein läoglichter 
Platz y der die Hochpforle mit der Severinstrafse ' Tef^ 
bindet An demselben liegen die znr iöuiglichen Pro- . 
▼iantYerwaltaug gehörigen Gebäude nnd das Karmeliter- 
Gymnasium. Dasselbe bestel&t eigentlich aus zwei Ge- 
bäuden: das vordere nach der Strafse zu gekehrte dient 
zum Lokal für die beiden Elementarschulen der Georgs- 
oder Jacobspfarre und enthält auCierdem mehrere leere , 
Räume. Iftitten in dem geräumigen Hofe liegt das Gym- ' 
nasium , ein zweistöckiges Gebäude , das jedoch , weil . 
es erst seit dem Jahre 1825 als Gymnasium besteht» . 
noch nicht ganz ausgebaut ist. Jetzt enthält es acht 
Lehrzimmpr. Der weitere Ausbau ytitd jedoch noch in . 
diesem Jahre vor sich gehen und ea wäre sehr zu wün- 
schen » dafs es den Bemühungen der Beliörden gelingen , 
möchte 9 die Pfarrschulen aus dit^scm Locale ganz zu ent- . 
fernen, wodurch dann neben Beseitigung mancher päda- / 
gogischen Nachtheile, auch das Gebäude selbst nach der • 
Straise hin eine^wärdigere Ansicht gewinnen könnte« 

• 

Noch sind in dieser Gegend der Stadt die S t. J o hanns^ 
Xirche, die von Grootische Famiiienkirche 
und St. S e V e r i 11 s k i r c h e zu erwähnen. Die erstere 
bietet in ihrer Bauart nichts Merkwürdiges dar: ein gu- 
tes Altarbild aus der niederländischen Schule, die Kanzel 
von van Helmont's Arbeit und ein Taufkessel von Bronze . 
•«AAtl dio^scijicnswerthea l^eikwürdigkeiten« Statt dieser 

• * <■ 
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Kirche, die einst ihrcAusschmuckuog vorzüglich den reichen, | 
in dieser Gegend besonders ansülsigen Wollcnwebern ver- 
dankte, hatte die früher iu ihrer Nähe befindliche deutsche 
Ordenskirclie erhalten zu werden verdient Unweit der- 
selben liegt die der Familie von Gboote zugehörige 
Kirche, zum Elend genannt. Früher (bis zum Jahre 
13G9) war hier ein Kirchhof, der jüngere Kirchhof, i 
wo junge Leute aus angesehenen FamiHen, die sich todes* 
wfirdige Vergehen hatten sn Sehnlden kominea lassen, heim- 
lich hingerichtet und beerdigt wovilen. Jeeob ton 
Groote liefs im siebsehntea Jahrhunderte diesen Ort 
nAt einer Mauer umgeben 9 sein Vetter, der jQn- 
gere Jacoi tos Gaoora, das auf dieser Stelle befind« 
liehe Miehaelscapellchen im Jahr 1678 bedeutend erwei« 
lern» worauf er dann hier einen öffentlichen Gottesdienst sti^ 
tete. Die Kirohe ward darauf so hiufig besucht, dafs eine 
Tergrdfberung des Raumes ndthig ward und daher Helsen 
die Nachkommen des Stifters im Jalir 1765 die decmalige 
Urche ganz neu bauen. Nahe bei derselben steht dat 
ConTont zur heiligen i>reifaltigkeit9 dessen Non- 
nen sich der Krankenpflege widmen. Der Stifter 
oder Vergröiserer desselben war der Ritter Johav* von 
DivAtTDTi der sein Haus Im Jahre 1365 dem Convente 
tchenkte* In der St» ScTcrinskirche findet ein ^ 
gegen fast alle Kirchen umgekehrtes Verhältnifs Statt : 
hier ist nämlich der Chor der älteste Theii , das Schiff 
mit den Thürmen der jüngere. Doch auch die ältesten 
Stucke reichen nicht bis an jene Zeit, wo nach der ge» 
w5linlichen Angabe im Jahr 354 der römische Kaiser Silva- 
nas hier ermordet worden seyn soll, eine Angabe, die 
der Domherr von HiUesheia(m. vergL Abschn«. i. S» 7) IP 
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Zweifel zieht. Ein Stuck buntfarbiger Marmorraosaik am 
Boden scheint die Erraorching des Silvanus in der Art 
der auf carapanischen Gefäfsen vorkommenden Abbildun- 
gen darzustellen. Neben mehreren Grabmonumenten ver- 
storbener Wohlthater der Kirche zeichnen sich einige 
gute Gemälde , vorzüglich ein Abendmahl mit zwei Sei- 
tenflügeln von De Bruyn , ferner der die (icbeine des 
Kirchenpatrons enthaltende und von den Malern Becken- 
Vamp , Vater und Sohn , in einem christlich modernen 
Style ergiinztc Reliquicnkasten aus. Leider ist von dem altea 
Schmucke daran nur ein den Heiligen vorstellendes Schmelz- 
gemälde noch iibrig. Die über dem Bogen der Kirche 
angebrachten Schnörkcleien hätten bei der vor einigen 
Jahren begonnenen Ausschmückung der Kirche entweder 
übertüncht oder einfach angestrichen werden können* 
Endlich ist der Hauptthurm der Kirche sehr hoch und 
in schönen Verhältnissen aufgeführt Von ihm soll, der 
Sage nach , einst ein Knabe herabgcsttirzt , aber doch 
▼ermittelst des Windes, der sich in seinem Chorgewand# 
fing , sanft tnt Erde gekommen seyn — eia Seitentt&elL 
zum tbilrlngiiehen Ludwig dem Springer. Unter der 
Kirche befindet aieh eine Groll oder sogenannte Kt^pl«; 

Voa hier gelangen wir in westlicher Richtung (Iber 
den Grr«ben in die 

ZweiteSection, **) 

bei der ehemaligen Karthanse , dem jetzigen Militärlaza- _ 

rethe, vorbei. 

Die in der Schnurgasse belegene St. Marienkirche 
beruluren wir zuerst in diesem Bezirkci die im Jaiure 1643 

1&) Die Hausnainmem in derselben «ind weifs.- 
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erbaut ward, ursprünglich nur zum Bethaus für die Kloster- 
^ frauen vom Carmeliter-Barfüfserorden. Unter den Merk- 
würdigkeiten dieser Kircbe ist ein altes, durch die hier 
in . K(>Iq gestorbene Maria von Medicis dem damaligen 
Kloster geschenktes Marienbild aus Hol« sehenswerth; so ' 
wie ein kleines OelgemSIde, welches diese Könfglnn dar- 
stellt und zwei durch ihr Alter wichtige Reliquienbehält' ^ 
niss'e. . Seit die Pantaleonskirche der hiesigen Garnison ' 
Sur Abhaltung ihres Gottesdienstes eiugcrUumt ist, ward 
die Marienkirche auch Pfarrkirche. 

Unweit dieser Kirche st^ht dieSt»Pantaleonskirche. 
Nach der alten Uebcrlieferung soll bereits Erzbischof 
Bruno um- 954 der Erbauer derselben gewesen seyn und dim 
die Ueberreste der constantlnischen Brücke verwendet 
h^en. Allerdings haben sich bei dem Abbruche des 
Kreuzgan^es der ehemaligen Abtei zu- SL Pantaleon Steine 
mit römiicbon Inschriften gefunden: andere Theilc aber, 
namentlich der aus grofsen Quadcrsteiuen erbaute Thurm, 
seigen einen ganz andern Styl und ganz andere Stein- 
arten , als die Bümer brauchten. In architcctonischer 
Hinsicht war der im byzantinischen Style erbaute KreuZ' 
gang weit merkwürdiger als die Kirche selbst: in 
demselben befand sich auch an ehiem Eckpfeiler eine ' 
cousolenartige Caryatidc , über deren Haupte der Na- 
me des Baumeisters mit griechischen Buchstaben . 
stand. Unter den Grabmälern dieser Kirche ist das 
des Erzbisc^iofs Bruno (eine weifse Marmorpiatie mit ei- 
nem musivisch-incrustirten Discus aus rothem Marmor), 
das der Kaiscrinn Theophania, Gemahlinn Otto IL, schlecht 
aus Holz geformt, und ein Paar Leichensteine ehemaliger 
Aeiilc. Das über dem Altar beündiiche Glasgemälde yer- 
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dient eine sorgfältige Erhaltung. Seit dem 3. August 
, 1819 wird in dieser Kirche für die in Köln imd Deutz 
garnisonirendeu Truppen der Gottesdienst gehalten. Die 
Gebäude uud Gärleii der chcraaligen Abtei dienen jetzt 
zu Wohnungen für das beim Fest\iugsbau angestellte Per- 
fönal, so wie zu Werkstätten der Pionnier-Abtheilung. 

"Von hier gelangen wir in westlicher Richtung an der 
. Griccheupfortc vorbei, dir, wie der anstofsende Griechcn- 
inarkt (nach des Domherrn von Hillesheim Meinung sei- 
nen Namen von den im zehnten Jahrhuntlert hier wohn- 
haft gewesenen Griechen haben soll) zu der St. Mau- 
ritius k i r c Ii e , die in ihrer Bauart mit Ausnahme des 
unscheinbaren Thurms eine gewisse Aehnlichkeit mit der • 
St. Gereonskirche hat, von da auf den Neumarkt. 

Dieser schönste und gröfste unter den öiTentliclien 
Piatsen Köln'« hat einen Umfang von 60 Rothen Länge 
und 31 Rnthen Breite und ist auf allen Selten mit einer 
▼ierfachen Reihe von Bfiunied bepflanzt Die jetzige Ge- 
stalt, so wie seine Bestimmung zu einem öffentlichen 
Spaziergange und zum Paradeptatze zu dienen , hat er 
seit dem Jahre 1740. Früher — im eilften Jahrhundert — 
bestand der Neumarkt sowohl als die umliegende Gegend 
nur aus Wein- und Gemüsegärten und war nicht mit 
Häusern besetzt. Aus der Schilderergasse und der Cäci-> * 
Itenstrafse führten' enge Gassen durch diese Gärten nach 
der alten Rdmermauer auf die bereits sehr' früh erbaute 
St. Apostelkirche 'hin. Ungefähr im' Anfange des eilften 



i6) Einselne Notisen aus der Geschichte dieser Abtei stehen In den Bei- 
blättern der Kftl altchen Zeitvng 1817. Nro. 21-^23. 1818«' . 
, »ro. 1—14. 
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Jahrhunderts kaufte tlcr Rath einen Thcil dieser Gärten, 
machte dieselben zu eiucm uifcnea Platze uud verlegte 
dorthin den grofsen Viehniarkt. Daher eiliielt der Platz 
die Bcucunuug des neuen Vieliiiiaikts (Forum iioviim). 
An der Ostseite ward ein tieler Pl'uhl gegraben und iu 
der Mitte des Platzes ein steinerner Thurm aufi'e fuhrt 
und zu einer Windmühle eingerichtet, um im Falle ei- 
ner Belagerung nicht Maugel au Mehl zu leiden. Nach 
und nach wurden nun Häuser auf diesem Markte auf- 
gefi'ihrt , auch entstanden kleiue Gassen , in denen sich 
meistens solche Leute ansiedelteu , deren Gev^rbe mit 
dem Viehhandel in Verbindung stand« Die Namen der 
FiiitcliiDenger- und Langengaiie «ebeiiittB daher entaUiH 
den Sil seyu, wenn t» nicht vorcusieliea ist, den Namen 
der letstem toq den fvei Lungen abinieiteny welebe ein 
woklbabender Fieiiebbindler dieser Gegend als Schild 
Über seinem Hanse batle, das daher aoch in den Sehretn- 
oder HjrpotbelenbH«hem Oomut ad Pulmnnes heilet. 
Nach und nach erweiterte fleh der Piats immer mehr, 
ward reinlicher und beater bepÜanal» ja et konnte auf 
demaelben bereit« im Jahre 1179 ein Rittenpiel gehal- 
ten werden. 

Da indels der Viehmarkt allmahlig wenig bedeutend 
geworden war und die gewöhnlichen Viehmirkte auf dem 
Domhofe und Heumarkte gehalten wurden, so besdiioia 
der Rath im Jahre 1740 die schon erwähnte Umwani» 
deluugdes Platzes. Der Burgermeister Johann Balthasar von 
Mülheim führte diese wesentliche Verschönerung seiner Va- 
terstadt aus. Der steinerne Thurm ward abgetragen, 
gemauerte Kanäle unter dem Platze geführt , der Platz 
geebnet und mit Bäumen bepflauat. £ine Hauptwachc 
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soMvG auch aufgebaut werdcD. Der Bau verzögerte sich 
indefs und daher ward dieser Platz zuerst von Joseph Kurz im 
Jahre 1768, dann von mehreren andern Schauspielerge- 
sellschaften (bis 1782) benutzt, um hier in einer bretter- 
aen Bude zu spielen. Späterhin ward auch (178G) die 
alte Römermaucr niedergeworfen und iier Zugaug zu der 
Apostelkirclie frei gemacht. 

Seitdem dient, wie bereits bemerkt ist, der Neumarkt 
zu einem öffentlichen Spaziergange und zum Paradeplatze 
für die kölnische Garnison. 

Unter den Gcbiiuden, welche den Neumarkt einschlicfscn, 

'▼erdient die St. Apostelkircbc zuerst genannt zu 
werden. An die Stelle einer frühem unscheinbaren, sich 
ma die alle Rdmermauer anlehnenden Kirche grüudetie 
der Erzbinchof Heribert im Jahre 100 1 den jetzigen Bau, 
4en sein Naclifolger Piligramm im Jahr 1026 beendigte. 
Den Haupteingaug bildet ein einziger, mächtiger, aclnre» 
rer GlockentlMirm« Der Chor, Im Style der Sophie«F> 

«klrche zu Constantinopel, wird durch drei halbe RolMade» ^ 
gebildet» fiber welche fleh drei Giebel erheben: zwei 
schlanke Miaaretth&rmchen tchmueken die mittlere Ro- 
tunde am Ende dea Chora und Aber den dr^i Rotnnden 
mid Giebeln erhebt zieh die achteckige Eauptkuppel. 
Tom Neumarkte aui gesehen , bietet diefs Gebäude von 
mehreren kunstlich verschUingenen Gebäuden und sich 
über einander erhebenden Tempeln, «Se Faianatcn Sori»- 

17) Aiufuhrlichere Nachricht über die Topographie des Neumarkts glebt 
R. J. CiiAMBM't Avftats im Inielligensblatta des Mereart 
da Departemsat de la Rofr, lS^O.Nr.47— 4!l,denJ.W.Basinui 
in der vaterlätidischen Chronik 1825. IX. S, X. SM 

XL 69ft-704* nU elalgsa ZusiUea hat abdrodkaa lassaa« 
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OSL es nennt , einen sehr malerischen Anblick. Bei . 
den Feuershriinsten , weiche in den Jahren 1099 und 
1199 die Kirelie trafen, fcheiut dieser Theil der Zer- 
Störung entgangen zu seyn, da gleich hinter dem Chore 
am Hauptgesimse ein etwas abweichender Baustyl deut- 
lich wahrgenommen wird. An sonstigen Merkwürdigkeiten 
besitzt die Kirche eine schone Himmelfahrt der Maria 
von Hulziiiaiin, und ein Gcmiilde von Pottgiefscr, welches 
den Miirtyrertod der Iicil. Catharina darstellt, so wie das 
Fragment eines von Frau lUchmod Mcngis von Adocht 
(auf die wir gleich zurückkoninicn werden) selbst geweb- 
ten und der Kirche geschenkten Fastentiiches. 

Wenden wir uns von der Apostelkirclic nach der Schil- 
derergasse zu , so bietet die rechte Seite des Neumarkts 
nichts dar , was besonderer Aufmerksamkeit werth wäre. 
Dagegen sind auf der linken Seite zwei in der Geschichte 
Kölns merkwürdige Gebäude, das von H a c k e n e y'sche 
Haus und das Haus zum Papagey (Nr. 8. u. Nr. 6.)> 
welche, obgleich sie jetzt zum dritten Stadtbezirk gehören, 
wir gleich des Zusammenhanges wegen hier mitnehmen wollen. 

Das auf der Ecke der Oliven- oder Franziscanergasse 
gelegene grofse, und an die Infanterie-Caserne anstofsende 
Haas, xum Papageyeu genannt » bewohnte um 1357 
der Ritter Mengis von Adocht mit seiner Gemahlinn 
Richmodis » einer an« dem Gesehiechte ron Lyskiiv 
chen od^ LisolphsVIrchen. Die grolse Pest, welche in 
dem genannten Jahre in Köln und in der Umgegend 

18) In den Briefen auf einer Reise durch die Rheingegendea 
und die Niederlande im PoeUschen Taechenbaehe fflr 
1806. S. 337. 
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irüthete, ergrUF auch Frau RidunodU» wie die Sage ei>r 
s&hlt mit solcher Heftigkeit, dal« lie bald liein Le- 
benueiclten mehr toh sich gab, toh allen lar todt ge- 
balteii und gleich darauf beerdigt ward. In der Nacht 
•chlich sich der Todtengräber an der Leiche » um 
der Todtgeglanbten ihren goldncn Trauring abzuziehend 
Daruber erwacht indefs RichmocUs, der Todtengräber ent- 
flicht ToU Schrecken, während die Frau so viel Kraft hat» 
sich aus dem Sarge zu erheben, des Todtengräber« 
Leuchte zu ergreifen und ihr Haus aufzusuchen. Der 
Bitter in tiefem Schmerze um die verlorne Gattinn, wei- 
gert sich erst öffnen su lassen, und, so läfst ihn die 
Sage hinzusetzen, ehe er glaube, dals sein geliebtes 
Weib aus dem Grabe zurückkehrte, wolle er lieber glau- 
ben, dafs seine Pferde aus ihrem Stalle auf den Söl- , 
1er hinauf stiegen. Kaum gesagt, so hurt er die Pferde 
hinaufgehen; da eilt er hinaus und fuhrt sein Weib in 
das Haus. Frau Richmodis g^nas bald und lebte noch 
lange mit ihrem Gemahle iu eiuer glücklichen, mit Kin- 
dern gesegneten Ehe. Zum Andenken an diesen Vorfall 
aber schenkte sie der Apostelkirche ein sogenanntes 
Fastentuch ; solche Tücher, auf denen meistens die Lei- 
densgeschichte des Herrn, das Kreuz u. dgl. gemalt oder 
gestickt war, wurden nämlich in der Fastenzeit von der 
Hohe des Chors herabgehangen, um die Mysterien, welche 
am Altare yorgingen, den Augen der Menge zu entziehen. 



19) Chronik von K5In. S. 286. 1. Eine dichterUehe EnShlang dieser 
Sftge g&b E. R. VON Groote im Taschenbache für Freuade 
Altdentscher Zstt nad Kanstfür I81(i. 8. 21—48» 

8 
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Nach der auf dieser Leinwand vorkommenden Tempera- 
malerei und der Abbildung der Geberinn selbst gehört 
allerdings das Tuch der erwähnten Zeit an. 

So weit die Sage. Noch bis zur französischen Herr- 
schaft sah man an den Bodenfenstern des Hackeney'schen 
Hauses zwei hölzerne, weifs angestrichene Pferde, die deu 
Reisenden oft als Wahrzeichen Ivöln's gelten. Die Wahr- 
heit hierüber ist nun aber, dafs nach dem Aussterben 
der Familie von Adocht dieser Hof an Theodorich von 
Hackeney kam. Eben dieser führte zwei Pferde, nach einigen 
nur eins, in seinem Wappen, wie diefs noch an einem auf dem 
Neumarkt hinausgehenden Fenstererker des Hauses Nro. 8. 
und auf einem Bilde im Wallrafschen Museum zu sehen ist. 
Von einem seiner Nachkommen Nicasius von Hackency und 
einer dem h. Nicasias geweihten, dort vorhandenen KapeUe 
erhielt auch die Ki^s- oder Nicasiusgasse, welche dasHael^e- 
neyfche Haut von dem Bwtemm Papageyen trennt, (die Je- 
tsige OliTengaue) ihren Namen, üm so abgeschmaciLter itt 
die Meinung Gaao. Job. Laso's *^ daÜs hier die Wohnung 
eines Lohnkutachers gewesen sey, der tum Zeichc^i sei- 
nes Gewerbes diese Pferde in die Fensteröifiinng^ gtf» 
•tiellt habe, oder nach andern , di^!b von hier aus die 
Pferde zu den Turnieren verliehen worden waren. Der' 
Berr von Adocht bewolinte aber das an die jetsige In« 
lanterie-Gaserne (Nro. 4.) anstoisende EeUiauSy genannt 
sum Papa geyen. 

Weiter hinab in die Schilderergasse hinein lassen wir 
das Arrest haus (Nro. 1%%)^ sur {linken Hand liegen» 
und gelangen Jn derselben StraTse zur evangelischen 
• ^ »' . 

90) &eite aaf dem Rli la votf Maies bis DAssaUarf Ü. m 
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K.irchc. Diese ehemält dett Antonlter-Chorherm zuge- 
hörige Kirche 9 die der evaiigclischen Gemeinde im Jahr 
1802 überwiesen wurde, ist (m. s. oben S. 70.)» ein 
helles und freundliches Gebäude, aber fast zu klein für 
die sich fortwährend vermehrende Gemeinde. Die innere 
Einrichtung s^er Kirche rührt von Waliraf her: nur ein 
Gemälde, die Kreuzigung Christi, von Johann von Aachen, 
▼erstellend, sowie die Glasmalerei an den Fenstern über 
der Kaitzcl zeichnen sich aus. Unmittelbar hinter dersel- 
ben liegen die Wobnungen der beiden evangelischen 
Geistlichen. Wenden wir uns von hier rechts in die 
Antonsgnsse , so gelangen wir zu der an einem freien 
Platze liegenden Hauptpfarrkirchc zum h. Petrus. Weni- 
ger ihre Bauart •= — denn sie gehört wahrscheinlich dem 
sechszehnten oder höchstens dem Ende des fiinfzehnteu 
Jahrhunderts an, als historische Beziehungen machen 
sie merkwürdig. Ihr Hauptschatz ist das berühmte Ori- 
ginal-Gemälde von Rubens, die Kreuzigung Petri**) 
Köln verlor dicfs Bild gleich bei dem Einzüge der Fran- 
zosen im October 1794, die es nach Paris in das Mu- 
seum , den grofsen Sammelplatz geraubter Kunstwerke, 
sandten. Den erneuten Besitz des Bildes verdankt die 
Stadt, wie bereits bemerkt ist (S. 82.), der Verwendung 
eines Bürgers aus ihrer Mitte und so kam dasselbe am 
1. August 1815 wieder hier an, wo es bald darauf fei- 
erlich aufgestellt ward. 

Bei dieser Gelegenheit erachten wir eine Berichtigung 
der gewöhnlichen Erzählung für nothwendig, dafs Kubens 



)1) Für Auswärtige verweisen wir d«weU>e ah£ ^ ,Gr^^ F. 

8T«LBCEa*» Reisen. I. 25 1 
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oder Eberhard von Jabach, jener durch seine Kunstliebe 
so ausgezeichnete kölnische Patricier, diefs Bild der 
Kirche geschenkt habe. Vielmehr fand sich nach Ru- 
bens Tode das Bild in seinem Hause vor, die Coriespon- 
dcnz des Malers aber mit seinem Freunde Geldorp zeigt 
deutlich, dafs Rubens es für Köln bestimmt habej dem- 
nach ward es auf Veranlassung seiner Familie abgeschätzt 
und aus dem Kirchenvermögen bezahlt. '*) 

Noch ist in der Pfarrkirche der Tanfkeftel ZU sehen, 
über we Ichem RuBEHs am Petei^ und PaubUge 1577 ge- 
tauft wo rden ist und in der Taufe die Namen der bei- 
den Apostel erhielt Auch schöne GiasgcmlÜd!e Yom ' 
Jahre 1539 schmfielen die Fenster dieser Klrdie. 

Durch einen bedeckten Gang tritt man aus der Si 
PetersUrche in die Gacllienhirche. Eine unbeglanbigte 
Sage nennt sie die älteste » von Matjsmns» dem ersten 
Bisehofe von K6ln, erbaute Domkirche. Aber die aller- 
dings sehr alte Vorhalle,' in welcher ein sehenswerthes ^ 
Basrelief mit gothischen Initialen das Gepräge früher 
Zeit trilgt, reicht doch nicht bis zu Jener Zeit hinauf. 

" -Hier war ehedem ein Nonnenkloster, welches die im 
Jahre 1476 aus Kloster Weyer vertriebenen Nonnen be- 

* zogen, später aber ward es zu einem Stifte für Töchter 
adlicher Familien. JeUt dient das Gebäude zum Bürger- 
*tpiUl. (Man sehe den vierten Abschnitt.) 

aa) wir Terdanken diese Berichtigung der Güte des Herrn De Noei, der 

zu Ant\^e^pen die darüber vorhandene Correspondenz gelesen hi^ 
23) Der ausführliche Bericht über Rubens Geburt steht bei GeUBTO« de 

aanlrand. mag nitud. Colon. Agrippin. p. worwjt'. 

er inFfBaiu«*iOeee]ilclite der seiehacndenKfiaite llh 

k C ebgedraekft ist. > 
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Nach der Beschallung dieses Gemäldes von Rubens 
Meisterhand l^ommen wir in südöstlicher Richtung die 
Sternengassc hinabgehend zu den seit einigen Jahren 
thcilweise umgebauten Stammhäusern des bereits erwähnten 
Eberiiard von Jabach (Nro. 23 und 25), eines durch seine 
Kunstliebe und weiten Handeisverbindungen berühmten 
Senators von Köln. Hier befand sich bis zum letzten Decen- 
uium des vorigen Jahrhunderts eine Wiederholung des wei- 
ter unten (S. 118 ) zu beschreibenden Famiiienbildcs von Le 
Brun. Auch war es dieses Haus, welches die ältere Ueberliefe- 
rung als Rubens Gebuitsstätte bezeichnete. Wallraf's 
neuere Nachforschungen haben ihn indefs bestimmt, das 
\Veiter abwärts in derselben Strafse Nro. 10. belegene 
Haus als solches anzunehmen, welches derselbe Gelehrte 
zugleich für das Haus erklärt, in welchem am 3. Julius 
1642 Maria von Mcdicis, Heinrich IV. von Frankreich 
' Gemahlinu^ in grofser Dürftigkeit gestorben sey. Dafs 
man sonst die St. Marienkirche im Capitol falschlich 
als den letzten Aufenthaltsort der Königiun angenom- 
•neu hat, ist bereits S. 97. bemerkt Uebrigens sind auf 
Wallraft VeranlMtong an der Facade dei Hauses zwei 
auf die Gebart Rubens und den Tod der Königin be- 
zugliche loschriften an^bracht wordea. 

^ DritteSection.'*) 

Auch hier empfangt uns zuerst wieder eine C^mälde- 
Sammlung, welche der Maler Katz in seiner Behausung 



24) Dia Haii s awm üi dks«r SeeliMi liad blav. 
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(Br&ckenstrafse Nro. 5.) aufgestellt hat» und die eine der 
antgeceichnetcstcn in Köln ist« Unter den Hauptbildem 
seickneu sich ein Bacchanal von Jordans, zwei Icbens- 
grofse 'Heiligen von Yasari, eine ausgezeichnete Nach- 
bildung der durch Edelinks Stich bekaniiten heiligen 
Familie von Raphael, ein Ritter von YrlasqueZy Pons- 
silia Bildnifs, ein Gemälde von SaWator Rosa, eins yon 
Guido Reni, und herrliche Studien von Rubens und Vandyck 
ganz besonders aus. Aufserdem nennen wir noch eine heil. 
Dreifaltiglweit von Craycr, Landschaften von N. und C. 
Poussin, Wouters und Artois. Auch die Sammlung antiker 
Gypsabgiisse, welche ihr Besitzer zu Paris ziisamincii^obrac ht 
hat, ist Sehenswerth, sowie die bedeutcude RuptVrstich- 
sammluug. Durch diese reichhaltigen Hi'ilfsmittel zeichnet 
sich die seit 16 Jahren schon bestehende Maler- und 
Zeichenanstalt ans, die sowohl von Kunslbeflissenen beider- 
lei Gesclilechts aus den vermögenden Standen als auch ia 
andern Stunden von der llandwcrksclasse besucht wird, 
"Von da gelangen wir in westlicher Richtung bei der Ecke 
der Herzogstrafse vorbei in die Glockenstrafse. Hier be- 
findet sicii im von Keiupis'schen, jetzt von Herrn E. R. vok 
Groüte bewohnten Hause (Nro. 9.) das unter dem Namen 
des Jabachsthcn Bildes bekannte von Le Brün ura ' 
das Jahr 1661 verfertigte Gemälde. Der Senator Ja- 
bach sitzt in einer würdigen Haltung vor einer Büste der Mi- 
nerva } um ihn liegen die Attribute verschiedener anderer 
Künste. Ihm zur Seite halt seine Frau ein kleines 
Kind, welches auf einem rotlien Sammtkisseu liegt. Der 
Mutter zur Linken stehen zwei bereits erwachsene Töch- 
ter , die eine ein etwas blasses Kind, die andre, 
von, Leben und Gesundheit strahlend. Hinter beiden et- 
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yras erhaben steht ein kleiner vierjähriger Bube, voller 
Feuer und Leben, mit seiucrn Steckenpferde und neu- 
gierig nach dem nmscliauend, was im Zimmer vorgeht. 
Etwas entfernt sitzt im Hintergründe der Maler Lc Brün, 
der in dieser Familie viele Freundschaft genofs, an seiner 
Staffelei. Auch alles Beiwerk auf diesem Familiengemälde^ 
die ganze Drapperie, der türkische Teppich, das aufhor- 
chende Windspiel iit schön und wohlgeordnet. 

Von da nehmen wir unsern Weg zurück, zur St. Co- 
lumbakirche. Als Pfarrkirche ist diese die älteste 
Kirciie Kölns, die jetzige Kirch^ aber ist mit Ausnahme 
des Thurms aus dem fulilkehnten Jahrhunderte. Sehens-^ 
Werth ist in derselben der Hochaltar, rot acht Sau* 
len aus weissem Marmor getragen , die oben! eine 
colossale Krone schliefst. Hätten die zwischen je vier 
nnd vier Säulen eingepferchten Engelbilder als figürli- 
che Kinder des Lichts nicht den Frohndienst des Fak- 
keltragens , so mochte das Problem lur die ziemlich 
beschattete Stelle einen Hochaltar zu ersinnen, ohne 
das durch das Presbyterium eintretende Tageslicht dem 
Kirchenschiff zu entziehen, wohl nicht schicklicher zu 
lösen gewesen seyn, als es hier geschah. Einige Gemälde 
aus dem siebzehnten Jahrhunderte an den Seitenaltä- 
ren sind hier die einzigen Kunstwerke, seitdem das 
berühmte von Kycil'sche Oiid seine Stelle in der linken 
Seitencapelle mit jener in der Boissercie'schen Sammlung 
vertauscht hat. 

Von der St. Columbakirche gelangen wir bei dem 
Minoritenplatze und der jetzt zur Abhaltung des katho- 
lischen GaruisoBgottesdienttes gehrauchtea Minoriten- 
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kirclie auf der Strafte gleichen Namens an der Behau- 
tnn^ des Bnchhändlert J. G. ScnniTz (Nro. IT.)» der meh- 
rere ^aehenswerthe Gemälde aus der kölnischen Schile» 
schätzbare Bilder ans der Geldorp'schen Zeit^ einige ita- 
lienische Gemälde und antike G« räthc besitzt. Von da 
Pehmen wir unsefii Weg die Strafse entlang, wenden uns 
um die Ecke der Hochstralse und verfolgen dieselbe iu 
gradcr" Richtung, bis wir uns grade entgegenstehend das • 
Wohnhaus des um Köln so vielfach verdienten WALLHAF(am 
HofNro.l.) erblicken. Die einst in demselben enthaltenen 
Kimstschätze sind jetzt im stadtischen Museum aufge* 
jtellt. Hier biegen wir wieder um die Ecke und gelan- 
gen durch die Strafse unter Fettenheunen (den auffal- 
lenden Namen hat sie von dem zur fetten Henne ge- 
nannten Familicnhause der altkölnischca Buchhändler Birk- 
mann und Mylius), die durchdic Abbrcchung der Pfaffe upfor- 
tc au Licht und Annehmlichkeit sehr gewonnen hat, auf 
das sogenannte Audreaskloster. Hierstchtdic St. Audreas- 
kirche. Das alte Gebäude brannte im Jahre 1220 ab, 
die noch vorhandenen Theile, so wie auch der etwas 
vernachlässigte Kreuzgang (beide im byzantinischen Style) 
verdienen Aufmerksamkeit. Schon von aufsen zeigt sich 
das Chor als ein vom Schiffe der Kirche ganz verschie- 
dener Anbau und als ein Dcukniahl aus dem sccliszehn- 
> ten Jahrhundert ist das, im sogenannten ciu(£ueccntirten 



26) Andre, wie Wallraf, in den Beiträgen znr G esc hich te v o n 
Köln. I. 12. schreibeil Paphenpforte und leiten den Namen 
von Porta Papilla Imt: fras vm um mefaftrea Qrttita rnnrahr» 
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Style neben dem Altar sich beOndliche Sacramcntsbäiis- 
cheu nicht zu übersehen , obwohl es jetzt, mit Oel- 
färben ganz übertüncht ist. Die Merkwürdigkeiten dieser 
Kirche sind ein Altarblatt von Fouckerath, einige Ge- 
mälde von Barthol. de Bruyn, und ein kunstreich aus 
Holz gcschoizter Altar, der früher iu der Maccabuerkirche 
stand. 

Von der St. Andreaskirclie wenden wir uns wieder 
rechts und gehen die Comüdicnstrafse hinauf. In der 
Mitte nugcfalir stand bis zum März 1828 das Theater, 
welches dann niederg<?rissen ward und nach dem Muster 
des Hoftheaters in Darmstadt schöner und geräumiger 
aufgeführt werden soll. Am Ende der Strafse steht das * 
Zeughaus, einst sehr reich an Waffen und Kriegsalter- 
tliümern verschiedener Art, die aber durch die Raubsucht 
der Franzosen theils nach Paris geschleppt, theils 
amlerwärts zerstreut worden sind. An seinen Funda- 
menten sieht man noch altrümisches Mauerwerk , wie 
aueh .an dem nahe dabeistehenden St. Glarathur- 
me, der den nordwestlichen Winkel der alten Römerstadt 
bildete uid toh wo die Maner mit den noeh vorliaii» 
denen Zwischenthurmen bis znt Pfaffenpforte fortliet 
Die zierliche Bauart des Thanns rerdient alle Aufinerk- 
iamkeit. Denn in der Znsammenfügung verschiedenfarbi- 
ger Steine haben Alterthnmsforscher die im alten Rom 
so Agrippa's Zeit «ehr gewöhnliche structnra reti- 
• cniata erkannt Vom Glarathnrme aus besuchen wir, auf 
der Bnrgmauer, das neue Jnstiagebä u de« Der 
Ban deaselben ward im Jahre 1824 grö6tentheib anf itSd- 
ibche Kotten - begonnen nnd- im Jahre 1826 konnte dat- 
«elbo am 1« Noyembn bezogen werden. 
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Es ist diefs zweistöckige Gebäude in der Form eines 
Hufeisens aufgeführt und jetzt der Sitz des köni{;licheii 
Appellationsgerichtshofcs , des Landgcriclites und des 
Handelsgerichtes. Die Räume sind so vcrtheilt, dafs die 
siidwestliche Hälfte tles Halbzirkels dem Appellationsge- 
richtshofe, die sütlöstlichc aber dem Landgericht über- 
wiesen ist, welches zugleich das Handelsgericht in sich 
aufnimmt. Die innere Localciutheilung des ganzen Ge- 
bäudes ist folgende, dafs die Kanzleien und das Parket 
der Oberprocuratur in die äussere Cirkellinie gebracht 
sind, während die üfTentlichen Sitzungen in fünf grofsen 
. Sälen gehalten werden, welche an dem äufsern Halb- 
kreise als Radien sich nach dem innern Räume erstrek- 
ken. Die Siile sind hoch und in einer dem Zwecke des 
Gebäudes entsprechenden Einfachheit decorirt. Durch 
Niederreissen alter Hänser um dasselbe , so wie durcli 
Reinigung und Ebenung des Bodens wird das Gebäude 
eine freundlichere Umgebung erhalten und , wenn 
die Bepflanzung desselben ausgeführt worden ist, einen 
Angenehmen Spazierort darbieten. 

- Wir kehren nun auf demselben Wege zurück, und gelangen 
fiber den Kattenbug durch die Wurfelpforte auf die breite und 
mit Bäumen betetzte Gereonsstrafse, deren Hintergrund die 
in architectonistber Hinsicht so merkwürdige Gereons* 
kirebe bildet Rechte liegt hier der erzbischd fliehe 
Si tz (das ehemalige Heereman von Zoydwiek'sche Haus), ein 
vom Bürgermeister J. B. Ton HOlbeim in einem edeln Style 
ftnigeluhrtes Gebäude mit hohen, hellen und schön ver* 
sierten Zimmern. Hinter demselben ist ein weitläufUger und 
mit Geschmack neuangelegter Garten* jkutdem diese Straftd 
begräntenden. Gereonsplatze, (Gereoasdilesch) lieht ditf 
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Kirch c zum heil. Gereon, welche ihrem Aeufsern nach 
durch das Ebenmaafs aller Verhältnisse und die kunst- 
reiche Einfalt der Zierratben zu den gröfsten architek- 
tonischen Merkwürdigkeiten von Köln gehört. 

y eher das Aiter dieser Kirche ist ei schwierig, etwas 

. Bestimmtes anzugeben. Gewifs aber gehört nicht ein 
einziger ihrer Bcstandlhcile der Zeit ihrer vorgeblichen 
Erbauerinn, der Kaiserinn Helena, der Mutter Constan- 
tins des Grofsen, au. Eben so wenig möchte wohl die in 
einem benachbarten Garten belegene und zum Theil 
noch erhaltene Capelle zum Weingarten ein von 
' der Kaiserinn lleirua selbst erbaules Bethaus seyn, da 
sie dem Material und der Bauart nach nicht weit über 
das Alter der jetzigen Kirche herauszureichen scheint. 
Dagegen mag hier scljon früher eine Kirche gestanden 
haben, die älter war als die jetzige, wie schon daraus 
hervorgellt , dafs Karl der (irofsc die in dieser Kirche 
damals vorhanden gewesenen Granitsaulen habe zum 
Bau des Doms nach Aachen bringen lassen, eine einzige 
ausgenommen. Diese Kirche soll nun, wie die Sage wei- 

* ter erzahlt, einst mit Goldplatten (vielleicht vergoldete 
Metallplatten) gedeckt gewesen seyn ; wenigstens führte 
sie den Namen ad aureos martyres. Dagegen ist 
gewifs , dafs im cilften Jahrhundertc (um 1066) der 
Erzbischof Hanno das Prcsbytcrium und einen de^ 
beiden Seitenthurme, welche das Chor verzieren, dem be-^ 
reits bestehenden Zehneck hinzufugte, welches demnach 
auf jeden Fall &lter seyn mtils. 



i6) M. vergl. Fr. Schlegel im poe tischen Tascheubnche für 
1806. 8. 3U. C • 
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So bildet nun eine als Kuppel sich erhebende Ro- 
tunde, oder vielmehr ein solches Zchneck, die Vorkirche. 
Der Boden der iiiiiern Kirche steigt terrassenförmig im- 
mer höher: aus dem Zehueck führen sieben Stufen auf- 
wärts gegen den Hochaltar zu, dann erhebt sich der 
Boden abermals mit dreizehn Stufen, auf denen mau 
zum Chor hinaufsteigt. Die innere Ausschmückung der 
Kirche, die zwar reich, aber häufig überladen ist, ver- 
dankt dieselbe dem Vermächtuifsc des Cborherrn von 
£^k. In den iieueru Zeiten ist nacli der Zerstörung des 
herrlichen Kreuzgaug^s die Vorhalle restaurirt und in 
d^elben die Aufeteliung der alten Denkmale durch den 
Kirchenvorttand bewerkstelligt wurden. Aufser den 
in der Graft dieser Kirche befindlichen Särgcu mit 
den Gebeinen der thebäischen und mau/ischeu Mär- 
tyrer» welche, 408 an der Zahl, mit ihren Uauptleu- 
ten Gereon und Gregor , an dieser Stelle für ihren 
Glanben starben (nach den kirchlichen Ucberliefcrun- 
gen im Jahre 286) hat diese Kirche noch manche 
Merkwürdigkeiten. Dahin gehurte einst gleich am Eingange 
die Granitsäulcy welche bei dem Einsuge der Franzosen im 
lahre 1794, nach Paris, gebracht werden sollte, aber 
bereits bei'm Abnehmen zerbrach. Aufserdem sind 
jetzt das Taufbecken, sowie die Glasmalerei in der 
cristei von Interesse für den Beschauer. Unter den 
Gjemälden zeichnen sich mehrere Altarbiätter von Gor* 
aelius Schutt, Torzüglich aber eine von Heiligen um» 
gebene Maria aus. Sehr an bedauern ist, dafs die m 
den beiden Seitcncapellen am Ende der Gruft zum 
Fuisboden dienenden Bruchstucke eines Mosaikfufsbodens, 
wie er ia der «itea Kirche gewesen leya nagi jetstohae 
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allen Zasammenbang in den Fufsboden eingesetzt sind. 
So ist auch ein dort befindlicher und im Getchmacke 
des sechszehntca Jahrhunderts fleifsig gearbeiteter stei- 
nerner Altar kaum bemerkbar. Hätte überhaupt die ehe- 
malige Yemachlässigung alter Kunstwerke nicht vieles 
nntergehen lassen, so wurde die Gereonskirche gewifs 
manches, wenn auch nicht kostbares, doch für die Kunst- 
geschichte wichtiges Gemälde besitzen/ wie denn anf ihr 
ren Thurflügeln selbst durch die Uebertünchung noch 
die Spuren eines Engelsgrufses hervorschimmern, der 
Tielleicht von demselben Meister herrührt, dem Köln 
das berühmte Dombild verdankt. Um so lebhafter ist 
daher der Wunsch, dafs da, wo durch die Sorgfalt des Kir- 
chenvovstandes eine angemessene Vorhalle errichtet ward, 
auch durch einen einfachen Anstrich und die Hinweg- 
schaffuug alles Ueberfliissigen das Grofsartige dieser 
Kirche in seinem ganzen Umfange hergestellt werden möchte. 

Die Kirche selbst hatte bis zum Jahre 180il ein Goi- 
legiatstift, seitdem ist sie Pfarrkirche. 

Noch ist uns in dieser Section die St. Ursulakir- 
che übrig. Wir nehmen unsern Weg zurück, über die Gere- ' 
ons-und Sachsenhausenstrafse, wo zuerst die Gemäldesamm- 
lung des Herrn Ciolina Zanoli (Maria-Ablafsplatz Nro. 16.) 
uns verweilen läfst. Dieselbe enthält neben mehreren 
altdeutschen Bildern, deren Verfasser sieh nicht mit Be- 
stimmtheit ansmitteln lassen, eine Lucretia von FurinI, 
elueu Männerkopl von Konings, zwei Architecturstücke 
TOn Panniui , Landschaften vom altern Teniers , von 
Baudewyns, Knip u. a., und mehrere andre Kunstprodukte. 
Zur {linken Hand Hegt uns auf der Sachsenhausenstrafse 
das R egi e run gsg cb äu d e , dessen baufälliger Zu- 
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•Und jedoch schon seit längerer Zeit den Beschlals ei* 
nef Neubaues veranlaCit hat, der nun demnächst ausge- 
führt werden soll* . Von da gelangen wir durch einige 
Stralien auf den St Ursulaplats, wo die Pfiirrkirche 
gleichen Namens steht. Der Thurm dieser Kirche ist von 
neuerer Bauart, so wie auch das Ghdr, gleichwie bei der 
St. Andreaskirch^. Das Innere hat seit der Entfernung 
einer Menge von alten S&rgen eben So an Frenndlich» 
]keitund freier Umsicht gewonnen, als es durch die Ent- 
jfiremdung einer Suite von Gemälden aus dem funfzelut- 
ten Jahrhundert verlor. Als Monument ist hier das frei- 
lich aus neuerer Zeit (1650.) herrührende Grabmal der 
heil. Ursula geblieben. Die aus Alabaster gearbeitete 
Statue ist von natQrliclier Grüfso ; zu ibreu Fufscn sitzt 
eine Taube , welche diese Steile als den Ruheort der 
Heiligen und ihrer Märtyrergesellscbaft bezeichnet haben 
soll, daher die Inschrift: Sepulcrum s. Ursuiae^ indi- 
.cio columbae detectum* 

Unter den Gemälden sind die anf Schief erplatten 
gemalten und am Fuliie des vor dem Chor errichteten 
Mittelaltars und an der Schlufsmauer der rechten Sei-^ 
tennaTate cingco^auerten Bilder der Apostel für die Kunst* 
geschichte wichtig, da eins von ihnen dieJahrssahl 1224 
als die Zeit seiner Verfertigung trägt. Der jetzige Pfar* 
rer Herr Fochim hat sie entdeckt nnd vom Schmutxe 



47) M. s. Wallraf a. a. 0. I. 82 ff. und des Jestüte« Hekmahii Crom. 
BACH : Vita et Martyrium St. Ursulae et sociAruBi XlmilL virginuia. 
Xz «Jitt^nis awBUMilii. Vol. L st IL Coloa. 1617. Fol. 



Digitized by Google 



127 

gereinigt. Auch die übrigen Gemälde, das Blatt im Hanpt^ 
altarc von Com. Schutt, den Tod derKircheupatronin^ vor- 
stellend^ ein Vesperbild von Herrgotts, eine Taufe Christi, 
eine Nachbildung des raphacHschcn Engels Michael, 
und der heiligen Familie verdienen beobachtet zu werden. ' 
In einer Capelle, die goldue Kammer genannt, ruhen in 
zierlich geordneten Fächern die zahlreichen Gebeine der 
Martcrgcnossinneu.^^) Auch zeigt man darin einen aus orien- 
talischem Alabaster verfertigteu Krug, welcher der Sage 
nach aus dem gelobten Laude hieher gebracht seyn soU. . 

VierteSection.^«) 

Von dem St Ursnlaplatze linkt sielit sieh eine lange 
Stralse, der Eigel«te.in genannt, bis an das glelchnamig0 
Thor. Wir erachten hierbei die Bemerkung niebt fUr 
Qberflussigv daCi £ igelst ein nicht Eichelstein ge- 
achrieben werden mals. Denn dieser auch in Mainz und 
. anf dem bekannten Monumente in Igel bei Trier sich wie- 
. derholeude Name deutet Auf Aquila (aigle) hin, wie dann 
auch das Eigelsteinthor gewöhnlich porta aquilina heüSit. 
Diers bemerkten bereits WAuaAV und MiaoiiA. Unstatl- 



fB) teh bin st Köln, schrcllit Albrecrt D&rcr in seinem obentrwUililea 
Rcitetagebuche a. a. 0. S. 102., zw St. UrsulH In ihr Kii clien gewest 
und hei ihrem Grab und hab der heiL Jungfiraueu und der auderu 
grob Heiligthnm gesehen. 

i9) Ote Haannnmsni ia dteMn Stadtibeiiirka sind grfta. 

30) Waluut a. a. 0. L 6I. nd UuohA, in sslnsr Uabtrslelit «. 
s.w. 8. mL 
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liaft aber ist des Gclshiüs Meinung, dafs der Eiget- 
stein vom kölnischen Bischöfe Aquilinui seinen Namen 
habe, wie unt ftuch die Ansicht des Herrn J. J. Th. 
Lbszbh nicht gaaz haltbar ertebelnt, der das Wort Eigelb 
iteln durch eine Uferfestung erklärt vnd Eigel, wie dat 
hollSndische Issel, Ton dem griechischen Worte alytakde 
(Ufer) ableitete. Denn griechische Benennnngen mul 
Wörter» wohiit auch jenes Terrufene 'uimtinv{*yiw in 
des Tacitas' Germania (Cap. 3.) gehört, lassen sich wohl 
schwerlich am .Niederrheine mit einiger Walyrscheinlichkeit 
nachweisen» wie bereits MivoLAnndRÜBS geaeigt haben. **) 
Wo die Römer herrschten oder einzelne Landstriche co» 
lonisirten» gaben sie auch den St&dten und Oertem .1*- 
teinische Namen. Daher glauben auch wir nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit den uralten an Rom so heiliggehalte- 
nen und im Heere fast göttlich yerehrten Legionsadler 
in diesem Namen des Eigelsteins wiederzufinden. 
Gleich vor dem genannten Thore beginnt eine Pappel- 
allee» die links von Gartenland und Kornfeldern, rechtt 
aber Ton dem Sicherheitshafen begränzt wird. 

Das Bedurlnils eines solchen Sicherheitshafens für die 
Ueberwinterung der Rheinschiffe war schon lange vor 
seiner Anlegung gefühlt worden» am meisten bei dem 



31) In den Aphorismen ans K 8 1 n' s Geschichte S. 28. die 
Stelle aus Gelekiu» flieht in dessen Buche de admir. Colon, 
magnit. p. 57. 

9l)Der entw« ia seliieB Beitrif«B mvr rftmUeh • dsatsellaa 
Oatehielite S. 1—36. der andre in seiner ErUnteriing der 
«ehn ersten Capitel aus Tacitus Germania. S. 133. ff. 

S) Man leM einen AadaU Cmsvsua'a imKunttbUftte lt£iü. ^ro. 73. 
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verheerenden Eisgange im Winter 1783 auf 1784. Doch 
begann die Aiisfüliriing dieses Wunsches erst im Jahre 
1810 , wo ein Fläclieuraiim von ungefähr 18 Morgen 
Landes von dem äussern Wallgraben zwischen den bei- 
den angegebenen Puuctcn zum Sicherheitshafen bestimmt 
"vrurde. Was von den dazu erforderlichen Grundstücken 
der Stadt nicht oigcnthumlich zugehörte, das ward con- 
tradictorisch abgeschätzt, eingezogen und aus städtischen 
Mitteln mit einer nahrahaften Summe bezalilt. Zu den 
Baukosten schofs das d amaligc Iranzösische Gouvernc- 
roent 300,000 Frank en vor und der ilandelsstand ward an- 
gewiesen, ebenfalls mit einer Summe von 126,8'^0 Kr. 
als V orschufs beizutreten. Die Gröfse der Sohle i\vs 
Hafens wurde auf 1(300 Fufs Länge und 150—180 Fufs 
Breite festgestellt, die Tiefe auf Nro. 0 — 1 des Kessel- 
bcrger Fahrwassers (s, oben S. 87). Nur die Mündung 
und mit ihr das ganze östliche Ufer sollte in Mauer- 
werk, die übrige Arbeit aber in Erdwerken ausgeführt 
Verden. So begann denn der Bau unter der Leitung 
HoflS^'iy einet Hauptmanns vom Geniecorps, im Jabrcr 
1810 tiiMl am 10. November 1812 ward der erste Stein 
der Mündung gelegt. Bereits im Jahre 1813 kounten die 
ersten Schiffe den Hafen bezichen. 

Wenn andi in der Anlage und Erbauung dieses Ha- 
fens sachTerstandIge Minner mit Recht einzelne Ver- 
sehen rügen, so bleibt doch immer dieser Hafen für die 
SchiffTafart auf dem Rheinstrome, und namentlicii für 
X Kaln eine grolse Wohlthat. An hundert gröfsere und 
kleinere Fahrzeuge finden darin Schutz. Dabei fahrt die 
städtische Behörde fort, nach Krftften allen Mängeln ab- 
inhelfen, wie diels dnrch die kostspielige lirbauuiig 

9 
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der innrrn Werftmauern und Spundwände zur Bcfei- 
tigiing der Krdwcrkc rings umher geschehen ist. Im Winter 
werden die Ufer des Sicherheitshafens durch 17 groiie 
Laternen erhellt, zwei Braudspritzen, 200 Feuercimer 
sind stets in Bereitschaft und vier Nachlwiicliter mit 
einem Hafenaufseher und Hafcumeister in fortwäh- 
rend(rr ThatigVeit. Die Besoldungen dieser Leute sowie 
die Unterhaltungskosten erlordcrn eine Summe Toa 
1650 Thir. 

Uebrigcus können alle Bheinschiffe in diesen Hafen 
einlaufen. Die Schilfe, welche regelmiifsig im Hafen, von 
Kühl einkehren, zahlen für jeden Centner Waare einen 
-Centime Hafengebühren, und können dafür zu alten Jahrs- 
Zeiten den Hafen ohne weitere Vergütung beziehen. An- 
dre SciiilFer zahlen bei einer Ladungsfahigkeit von 1000 
Centner und darunter 2 ThIr. 15 Sg. und so im weitern 
Verhaltnils, die von 3000 Ct. und darüber zahlen 10 
Thlr. Dampfschilfe können diesen Hafen jetzt noch nicht 
beziehen. Wenn aber der untere, den Eiuttcirz drohende 
Thcil der Mündung, abgetragen werden oder einstürzen 
tollte, so darf man hoffen, Mb bei dem Ifeubaa auch 
die Pampfscbiffe den Hafen werden bezielien kdnneu« 

Vom Sicherheitshafen wenden wir uns um die - £ek« 
und ' wiuideln am Ofer des Rheins , indem wir links 
den schonen breiten Strom mit der Aussieht auf- 
Deuta, und re^htt die Stadtmauer haben, bis zum 
Cunibertspförtchen y durch weiches wir wieder in die 
Stodt eintreten/ Unweit derselben Hegt die St. Cu- 
nibertakirchey ein Gebäude Von edeln , grofieK 
Formen, das nach der gewöhnlichen Ueberlieferuug yom^ 
^eliof Gunibert von Kdia dem heiligen Giemcor §c«» 
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weiht ward. Vor allem beracrkenswcrth in artistischer 
Biusicht sind die in den Chorfonsteni befiridlichcu 
Glasgemälde, die aus dem dreizchulru Jahrhiiiidorte her- 
rühren und die ällesten in Köln sind, wej^en ihres un- 
gewöhnlichen Fai bcureichthums. Es ist nur zu bedauern, 
dafs ihr Gesaramtcindruck mehr ein calcidoscopartiges 
Chaos bilikt, als die genaue Anschauung der Folgo 
von Scenen aus dem Leben des Heiligen darbietet. 
^Vie geschmackvoll diese Scenen zusammengesetzt siudj 
gebt aus der Zeichnung derselben bervor, die der be- , 
kannte Maler Fuchs im verjüngten MaJOiitabe Terfer» 
tigt bat. Um «o lebbaftcr ist daher der Wnmch, dali ' 
nach Entfernung aller fremdartiger Bestandtheile diese 
herrlichen. Gemälde fieiTsig und sorgfältig ausgebessert 
Verden mdcbten. Woher ScmaiBBa in seinem bekannten 
Handbuche die Notiz bat, dafii hier einst einegrofse 
antike OpferschaaleTonJarbigemSardonyxcamioI gestanden 
habe, die in der Revilutionsseit .aber zertrümmert worden 
sey, -wissen wir nicht« 

Wenden wir uns von dieser Kirche Sn die Johanns- 
slralsey so berubren wir hier die Wohnung des Doctor 
Km (Nro« il4), der eine nahmhaf^e Gemäldesammlung 
•Itkdlnlscher Künstler, deren Namen jedocli noch un* , 
liekannt aind| eine Madonna Ton Luc Ton Leyden; ein<i| 
andere to« Meister des Dombildes, so wie mehrere 
Stücke Ton Johann Ton Aachen, Geldorp und andern gu-f 
ten Meistern besitzt. Von da treten wir in die Trank-» 

• 

gasse, wo zwei schätzbare Privatsammlungen sind. Die 
«rste im Hanse der Famiiie ScBjUFFH^osBv(Nro. 25.) enfe- 

3«) S. m. dcilts Auflage. 



Digitized by Google 



132 



hält eine Auswahl vorzüglicher Meisterwerke, unter 
denen «ich besonders eine Landschaft von Everdiugen, 
eine Jagdnymphe von Elzhcimer, eine Wiederholung des 
Paradieses von Dominichiuo , ein Frauenbild von Kra- 
nach, ein Kopf von Rembrandt, eine Familienscene von 
Gonzalez Coquez (der kleine Vandyck genannt) ein See- 
hafen von Veruet, zwei Conversationsstücke von Patel, 
mehrere Frank's und verüchiedne Bilder neuerer Meister 
auszeichnen. Die zweite weniger durch Anzahl als durch 
Gediegenheit schätzbare Sammlung besitzt Herr Appella- 
tionsi;eiichtsrath Rive (Nro. 11). In ihr sind besonders 
bemcrkcnswerth das Rildnifs des Malers Debie und 
seiner Frau, ein betender Mönch, von Nibca, ein Blu- 
nienstück von G. Schalken, eine Je von Jordaens, eine 
Allegorie von Liberi, eine h. Familie von Bourdon, ein 
Studium von Rubens, Bilder von Teniers, Ostade, Craes- 
bock, Molenaer und LaudschafLcu von Yorzuglichen 
Meistern. 

Wenige Häuser davon (Nro. 7.) liegt das WALLBAV^tcnt 
städtische Museum. Das Gebäude, der kdlBlflche 
Hof genannt, (des Bischofs Hof in der Drankgasse) 
diente früher zum Absteigequartier der Kurförsten Tan 
Köln, ward späterhin ein Gastbaus, bis im Jahre 1798 
das Zuchtpolizeigericht hinein verlegt ward. Dann war 
hier das Tribunal erster Instanz und Sfsit der prcnlil- 
sehen Besitznahme das k. Kreisgericht, welches bei Tei^ 
änderter Verfassung den Namen eines Landgeticbtet 
erhielt. Nach der Verlegung dea letztem in das nene 
Justizgebäude (s. oben 'S. 121.> ward der kainische Hof 

3ft) CliroBik bei dm Jahn I413. S. SSU. 
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im Jahre 1827 ▼O'^ ^'^^ Stadtratbe lur Aufbewahrung 
der Wallraf sehen Kunst- und Alter thumersamuihing be* 
stimmt. Für den Freund der Kunst mnfs daher diefs 
Baus eins der merkwürdigsten in Köln scyu, noch mcrk- 
wiirdlger aber muls es für Ihn sowohl als für einen Jeden 
Einwohner ton Köln durch den Patriotismus des Gruur 
ders seyn, welcher diese beträchtliche, durch persönliche 
Entbehruugea und unausgesetzte Anstrengungen errun- 
gene Sammlung seiner Vaterstadt als ein Vermächtnifs 
seiner Liebe zu ihr hinterliefs« Darum wird es hier nicht 
überflüssig seyn, mit wenigen Worten erst des Stifters^ 
«odann seiner Stiftung' zu gedenken. 

Fbeoikavd Feakz Wa^leaf war am 20« Julius 1748 zu 
l^üln gebobren. Sein V^ter war ein bemittelter Schnei- 
dermeister und dabei y^o)aX erfahren in allen alten Ge- 
schichten und Ueberlieferungcn seiner Vaterstadt. Nach- 
dem Wallraf die gewöhnlichen Schul- und Universitätsstu- 
dien vollendet hatte, wobei er neben dem Studium der Theo- 
logie, der Beschäftigung mit Mathematik und Physik 
und der Lecture der römischen Dichter seine meiste 
Zeit widmete, ward er im Jahr 1772 Priester und gleich 
darauf Professor am damaligen Montaner Gymnasium. 
Unter ungünstigen äufsem Verhältnissen wirlite er hier 
bis zum Jahre 1786, wo er Canonictis des freiweltlichen 
Stiftes zu St. Maria im Capitol wurde und zugleich die 
Professur der Naturgeschichte, Botanik und Aesthetik 
mit der Aufsicht über den städtischen botanischen Gar- 
ten erhielt. In dieser mannigfachen Tliätigkeit wirkte er 
mit so vieler Auszeichnung, dafs die Universität ihn im 
Jahre 1794 zu ihrem Rcctor erwählte, ein Amt, dafs er 
jedoch nach yierjährlger mühsamer Verwaltung yer^iefs» 
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weil er sich weigerte den von den Priestern durch die 
französische Regierang geforderten Eid „Hafs dem Kö- , 
nigtliumc" zu leisten. Darauf erhielt er im Jahr 1799 
eine Professur der Gescliiclite und der belies lettres 
(was rnan iu Dcutschlaud Philologie nennt) an der neu 
errichteten Ccntralschulc zu Köln. 

Ohne jetzt bei Wallrafs schriftstellerischen Arbeiten, 
seiner Gewandtheit im latciuischen Ausdrucke uud bei 
der immer steigenden Beruhnitheit seines Namens länger zu 
verweilen, bemerken wir nur, dafs von dieser Zeit an seine 
Vaterstadt in ihm einen eifrigen SchiUzcr und Retter alier 
"wcrthvollen AI Lerthiinicr und Kunstgegensländc fand. Er war 
es, der mit vieler Anstrengung die j)rachtigcu Fenster der 
Domkirche rettete , deren Wegnahme bereits beschlosscu 
>var, ja, er licfs einmahl vor den Augen der französischen 
Commissaricn^ die auf die Abführung eines römischen Sarges 
drangen, denselben zerschlagen, um die 13ruchstücke 
nachher wieder znsaninieusetzeu und so das Ganze für 
die Stadt erhalten zu können. Nicht minder nahm er 
bei der im Jahr 18j)2 erfolgten Aufhebung der Kirchen 
und Klöster von seinen Freunden eine bedeutende Summe 
auf, um manche Bcsitzlhümcr seiner Vaterstadt erhalten 
zu können, da ihm damals freie Hand gelassen war, alles 
der Aufbewahrung Werthe zu sammeln. Auch sonst war 
er bei aller Art artistischer Arbeiten , namentlich bei A.ii»* 
schmückung der Kirchen, bei der Zurechtweisung von KLönst- 
lern durch Darlcihung guter Muster nnd Bucher, zu ge- 
schichtlichcu Aufklärungen über Kdln nnd die Umgegend 

36) Die «usführlichf Beschreibung dieses Vorfalles steht im B ei blatte znt 
k-ftln. Zelt ABS. 1827, Nr. 1& womU Nr; 1& saver^leidiea tot 
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mit Rede und Schrift, mit Rath und That , sehr be- 
reitwillig, was d{)ch auch bei den französischen Be- 
hörden Anerkennung fand, von deneü der Präfect Mechia 
ihm bereits im Jahre 1804 das von ihm bis an seiu 
Ende bewohnte Haus (am Hof Nro. 1.) zum lebensläng- 
lichen Eigentlium überlassen hatte. Dafs übrigens Wallra/ 
. nar an Köln und seinen Alterthumern Autheil nahm, 
dafs ihu die zu grofse' Vorliebe fi'ir seine Vaterstadt wohl 
mitunter einseitig und unbillig machte , findet darin 
Entichnldigung, dafs er eben für diese «eine Vaterstadt 
Kein so eioflafsrelch gewirkt bat 

Eine neue Periode eröffhete sich lur den siebzigjäli* 
' rigen Greis, als Köln prenfsisch geworden war. Von al- 
len Seiten strömten ihm Beweise der Achtung und An- 
erkennung zu, gelehrte Gesellschaften ernannten ihn za 
ihrem Mitgliede, Männer wie Goethe, FloriUo, "Wiehe- 
king und andre gaben ihm unzweifelhafte Beweise ihrev 
Rochachtung, auch lieisen es die Behörden nicht au eh- 
renvollen Zeichen ihrer Hochachtung des na Köln so. 
▼erdienten Greises fehlen. Er selbst aber setzte uneiw 
müdlich seine Sammlungen foirt» lebte in Diirftiekeit und 
Entbehrung (sogar im Winter oft ohne Heitzung) , um 
nur nichts Seltenes seiner Sammlung, die er schon da- 
mals für Köln bestimmt hatte, entgehen' zo lassen. Di^ 
für feierte auch die ganze Stadt mit grofser Theiloahmc 
am 23. Julius 1823 das Priesterjubtläum des mehr als 
siebzigjährigen Greises. Acht Monate darauf, ßm 18* 
März 1 824 entschlief der gefeierte Mann. *0 

87) N. vergL dk» Schrift tob Wilk. Smits: FBaDiHAVD Frakz 
Wallrap. Bta blograplilseh-paasgffiseher Versvch. 
Köln, im. 8. (15 Sg.) 
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In scinom am 9. Mai 1818 aufgcsciztcn Testamente 
liaHc Wallraf die Gemeinde Köln „zur Erbinn seines 
sämmtlichcn Nachlasses, er bestehe worin er wolle" ein- 
gesetzt und „zwar unter der iinerlafslichcn Bedingung, 
dafs meine Kunst-, Mineralien-, Malerei-, Kupferstich- 
und Büchersammlung zu cwi^m Ta^en bei dieser Stadt 
zum Nutzen der Kunst und ^Vissen8chaft veiv 
Meiben, derselben erhalten, und unter ieinem erdenk- 
lichen Vorwande veräufsert, anders wohin verlegt, auf- 
gestellt und derselben entzogen werden soll/' Zur wel- • 
tcrn Ausführung der Verfügungen des grofsmüthigcu Ge- 
bers traten * nun die zu Executoren ' seines Testaments 
bestimmten MSnner in eine Gommission zusammen, der 
sich mehrere Kunstfreunde Köin's zur Aufzeichnung und 
Ordnung der Sammlungen anschlössen. 
' Demnach konnte am 10. April 1826 dem SUdtrathe 
folgendes Yerzeichnils yorgelegt worden. 

Wissenschaftliche Gegenst&nde: 521 Hand- 
schriften, 488 Urkunden, 1055 alte Drucke, 13248 Bucher, 
107 Karten, 9923 Mineralien u. s. v. ohne die Doubleiten. 

Ku ns^tgegenstände: 1616 Gemälde, 3875 Handr 
Zeichnungen', 38254 Kupferstiche, 3765 Holzschnitte. 

Alterthümer: 38 Marmorantikeu, 104 yatcrläudi- 
sehe Alterthümer, 323 geschnittene Steine, 1297 Anti- 
eagUen. 5058 Mfinzen, 96 Rüstungen und andre Y/aSen, 

Hierauf ward eine Commission zur Verwaltung und 
Aufsicht des Museums ernannt,, ^f) und d^ königliche 

38) Ausführlicher wiudcn diese Verhandlnnge« Im Beiblatt« »u» k»Ili. 
Zeitung 1827. Nio. 13. ultgelfa^Ut. Ela Anssng dam» f&r Amwir- 
iige steht im Artist. NotisenkUtte aar Abeadseitnag 
mi. Nro. 23. 
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Oberpräaidinin ertheike nnter dem 8« Mai 1826 die An* 
toriiation lor Annahme des Vermächtnisses des Professor 
WALLtAF unter den in seinem Testamente enthaltenen 
Bedingungen. Die Anstellung' eines besondem Aufsehers 
der Samoüungen, die Wallbap ebenfalb In seinem Tes- 
tamente verfugt hatte, wird demnächst erfolgen. 

Seit diesen Bestimmungen hat nun die Aufstellung 
der Antigen *y (unter denen besonders -ein, von Yis- 
covTi und DAvvBCEBa gepriesenes, Hautrelief der Medusa 
•ich -ausseichnet *>} , der Gemälde und Mineralien 
in dem oben erwähnten kölnischen Hofe begonnen. Die 
beiden erstem uehmea die untern Räume des Gebäu*^ 
des , sowie sechs Zimmer im sweiten Stockwerke ein, 
die ietBtem sind in einem Seitenflügel aufgestellt 
worden. Sobald nun die aweckmäfsige Unterbringung der 
Bibliothek, die Ausmusterung und Anordnung der Glas- 
gcmälde und Kupferstiche,. sowie die Ausbesserung und 
Reinigung mancher interessanten Alterthümcr zu Stande 
gekommen sryn wird, so dürfte Wallrafs Hinterlassen- 
schaft gewils für Kunst und Geschichte des Mittelalters 
eine der wichtigsten Sammlungen, die sich nur im- 
mer in den Rheinprovinzen finden, werden. Zur Beglau- 
bigung des Gesagten wollen wir ^ hier nur auf Goetbb's, 
den Sammler sowohl als sein^ Sammlungen gleich eh- 
rendes Wort, verweisen. 

39) Man le«e die im V^^^^^'® k-ölii. Zeitung 182 7. Mro. 16. 

aUgelbeUten Urthelte beider Odehiten, 
10) b eelner tehOnea Abbendhuig Aber XSla In Knnet oad AI- 

tertbum. I. 1. S. 1—30. Die Stelle über Wallraf, deren sela 
Biograph Smets in der angeführten Schrift auob nickt mit eiaea 
-Weite ^edadU bat, steht S. 9— U 
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Die groiii« Menge der Gemälde lilst jeCsty beror ein 
knnslgerechtef Vencichnift derselben angefertigt seyn 
wird (welches jedoch bald su erwarten ist), nqr eine 
ganx allgemeine Angabe der verschiedenen Theiie, ans 
denen die Saramlang besteht, zu. Einige nämlich gehö* 
ren dem Wiederaufblühen der Malerei an, andre worden 
SU der Scbule gczühlt, welche im vierzehnten Jahrhun- 
dert Meister Wilhelm von Köln gründete, andre tragen 
die Zeichen der vom Maler des Dombiides — er heiise 
nun Philipp Kalf oder es sey der Meister Stephau vou 
Köln — gestifteten Schule. Auf diese folgen die Bil* 
der aus vou Eyck's Zeit, als deren Yerfertiger Israel von 
Meckenheim und seine Schüler angenommen werden» 
Ferner das herrliehe Bild, der Tod der Maria, von Sco- 
reei. Zwischen diesen lind den Malern des' sechszehnten 
Jahrhunderts stehen noch manche Bilder, deren Yerfer- 
tiger aber selbst bei den eifrigsten Forschungen der 
Kunstfreunde noch nicht haben erforscht werden können. 
Au diese schlicssen sich die W^crke eines Jcrrich, Jo- 
hann von Aachen, Geldorp und anderer aus dem sechs- 
zehnteu und siebzehnten Jahrhundert an, wie die gleich- 
zeitigen Bilder von Rubens, von Dyck, Sneyders und an- 
dern. Zulezt nimmt noch eine Sammlung von nahmhaften 
Bildern altküiuischcr Ritterfaniilieu aus dem fünfzehn- * 
teu bis in das achtzehnte Jahrhundert herab zwei Zim* 
mer ein. 

^ Seitdem die Sammlung hier einen sichern und festen 
Aufbewahrungsort gefunden hat, ist sie auch mit man- 
cherlei Geschenken von einzelpen Bewohnern Küln*3 er- 
freut worden. Möchte dies Beispiel patriotischer Tliatig- 
keit doch recht viele IVachahmer ündeni ^icht eutfrem- 
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dct, nicht weggeführt soll das Eigenthum des Einzelnen 
werden , wohl aber in würdiger Umgebung aufgestellt 
bleiben, dem Beschauer zur Freude und den aufwach- 
senden Künstlern als Muster und. Vorbild. Dcun es lag 
ja so ganz im Plane des grofsmüthigcn Stifters dieser 
Sammlung, in ihr einen Vercinigiiugsort für Kunstfreunde 
und Künstler, für Gelehrte und Literatoren zu begründen. 

Wenige Häuser vom Wallrafschen Museum ent- 
fernt, in der Richtung nach dem Eigelsteine zu, ziehen 
durch ein imposantes Acusserc die einst den Jesuiten 
gehörige St Maria Hiromelfahrtskirche, daneben 
das Ton deraaeiben Orden gestiftete Gollegium und 
gegenüber das naeh diesem Orden benannte Gymnft» 
siun (alle in der Hareelienstrafiie) die Aufmerksamkeit 
des VorQbergefaenden ttuf sich» Das Gollegium ist ein ganx 
im Gesefamacke äbnlicber Häuser errichtetes Gebäude mit 
dicken Mauern» kleinen Fenstern und zwei viereckigen, 
Ton Gebäuden eingesehlossenen H&fen« In dem mittlem 
westlicben, dem vordem westlichen und den beiden Ter» 
bindenden Theilen des nördlichen Flügels (mit An»» 
nähme des obern Stockwerks) sind die Wohnungen- des 
Birectors des Jesuiten-Gymnasiums und acht unyerhel* 
ratheter Lehrer. Den nördlichen und östlichen Flügel 
hat seit dem November 1827 das Erzbischödiche Priester- 
Seminarium bezogen, über dessen Einrichtung und Ver- 
fassung der vierte Abschnitt Auskunft giebt. Die zum 
Theil neu ausgebauten Zimmer sind hell, viele haben 
auch eine schöne Aussicht in den botanischen Garten 
und Ober einen Theil der Stadt Noch befindet sich 
in diesem Gebäude ein zu astronomischen Beobachtungen 
passendes Local, und die ebenfalls im vierten Ab- 



Digitized by Google 



140 



schnitte näher za be«cbreibende Bibliothek det Gyn»- 
nasiuios, die einen grofaen Saal und xwei Zimmer^ roji' 
denen das eine als Lesezimner dient, eiomimmt. Die 
Bibliothek des Seminariums wird künftig auch in den 
zti dieser Anstalt gehörigen Räumen angestellt werden: 
jetzt befindet sie sich noch in dem alten Seminarg^ 
bände auf dem Domhofe. 

' Aus dem GoUegium gelangt man unmittelbar in den 
botanischen Garten. Derselbe war früher c^in 
genthora des Jesuiten Collegiums und ward in der fran» 
Bdsischen Zeit cum Behufe botanischer Lectionen beibe- 
kälten, Ton einem eignen Gärtner bearbeitet und auf 
mancherlei Weise so gepflegt, daüs er an Umfang, innenn 
Reichthumc und allgemeinem Interesse bedeutend zu- 
nahm. Deshalb sah ma^ sich yeranlafst im Jahre 1800 
einen ^vissenscbaftlich gebildeten Gärtner anSustellen» 

. durch dessen Geschicklichkeit und die Yermebrungeny 
welche der Garten au's dem ehemaligen kurfürstlichen 
Hofgarten zu Brühl und von andern Seiten het erhielt, 
(von denen wir besonders die hieher versetzte Orangerie nen- 
nen) derselbe in einen sehr erfreulichen Zustand versetzt 
ward. Als im Jahr ld09 das vormalige Maximinenkloster den 
kölnischen Schulaustalten überwiesen wurde, ward der durch 
Niederrcissung der Kirche und Klostergcbäudc gewonnene 
Raum, zur Erweiterung des botauischen Gartens, der jetzt 
fünf Morgen Landes einnimmt, und zur Anlage einiger noth- 
wendig gewordener Gebäulichkeiten, bestimmt. Die Ausfüh- 
rung des Beschlusses hinderten jedoch die Kriegsjahre, 
und man ist noch jetzt mit den nothwcndigen Verände- 
rungen beschäftigt. 

'-'^^Il^if der rechten Seite gränzt das CoUegium an die. 
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M a r ia h i rn m c 1 f a h r t s- oder sonstige Jesuitenkir- 
chc. Dieselbe ist glcicii alleu Kiiclieu der Jesuiten in 
ciuem aus den verschiedenartigsten Elementen zusammen- 
gesetzten Style erbaut. Eingeweiht ward sie im Jahre 
1629. Trotz dieses überladenen Styls zeichnet sie sich 
doch durch eine gewisse Grofsartigkcit, ein stattliches 
Presbyterium und den schwarz und weifs getafelten, mar- 
mornen Fuftboden aus. Unter ihren Kunstwerken sind die 
geschmaekToU und kunstreich aus weifsem' Marmor Yon 
einem Jetuiten Terfertigte Communionbank^ die Kanzel und 
der Hochaltar von yan Helmont, mehrere Ältargem&lde 
Ton Schutt und die Gem&tde von Bemh. Fuckerad fiber 
den Beichtstuhlen sehenswertb. 

' Unter den Reliquien bewahrt diese Kirche den Stub 
def heil. Xaver, des Apostel« der Indier» und den Rosen» 
kranx des heil. Ignatius yon Loyola. 

Gegenüber der Kirche und dem CoUegium steht nun 
das Gymnasialgebäude, (welches eigentlich zum dritten 
StadU>ezirke gehört) ein stattliches Gebäude, drei 
Stockwerk hoch, und mit einem weiten Vorplätze, den 
'ein eisernes Gitter umschlieftl. Diefs — neuerdings noch 
durch bisher ungebrauchte und jetzt neu ausgebaute Räume 
TOffgrfltfterte — Gebäude enthält zwölf Lehrzimmer und 
aulserdem den grofsen, last die ganze Länge des ersten 
Stocks einnehmenden, Prufungssaal. Das physikalische 
Cabinet befindet sich ebenfalls in demselben Locale : eine 
groDse Electrisirmaschine und einige merkwürdige Teles* 
cope aus der Sammlung des in Strarbbnrg yerstorbenen 
Professor Scherer, zeichnen sich in demselben aus. Uebri- 
gens war diefs Gebäude bereits bei den Jesuiten als 
Lehranstalt henutzt worden. • • 
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Sobald wir nur einif-c Schritte von dem oben be* 
•chricbcucn Gebäude auf demselben Wege, den wir ge- 
kommen, zurückgegangen sind, erblicken wir wieder 
Kölns merkwürdigstes Gebäude, den Dom. Bei St. An- 
dreas vorbei treten wir wieder in die Trankgasse und 
gehen dem städtischen Museum schräg gegenüber den 
Kugel hinan, auf welchem der Dom steht. Hier erhebt 
sich in seiner ganzen Majestät das herrliche Werk alt- 
deutscher Baukunst, vielleicht das gröfste nnd schönste 
Gebäude der Welt, wenn es vollendet worden wäre. 
Die Umgebung ist freilich eben nicht die günstigste und 
^die Ansicht weder vom Domhofe noch von der Trank- 
gasse her frei und unverdeckt. Aber trotz dieser Umge- 
bung ist der Anblick der kizlinen Wölbungen und zier- 
lichen Bogen, die über die umstehenden Häuser hervor- 
ragen, ihrer mannigfaltigen Figurea und Bildwerke, höchst 
lierrlich und ergreifetid. Von eioem nacb dem fibeine su 
gelegenen Hügel, wo die Merlengredenkircbe bis zum 
Mkte 1817 atand, stellt sidi der erbabene Bau in sei- 
jser gansen Majestät nnd Pracht am Tortbeitbaltestem 
dar« Aber man mag es nun sehen von ncelcber Seite omiii 
Willy so kann man nicht Herr fiber die schmenliehe Em- 
pfindung werden, dalk ein angeheorer Gedanke hier nicht 
wm Ausnibning gekommen ist „Scheint es doch« sagt 
GonsB,*^) es wire die Arcbltectnr nnr da, um nn$ m 
überzeugen» dafs durch mehrere Menschen in eiuer Folg« 
?on Zeit nichts lu leisten ist und dals in S.iuifteik und 



«O Ant «tftneai Leben. 10. 14. S. 436L Vergt fiber des Bma^* 

lellHiB Kunst ttnA AUeTtlinni L 8. 16-21. IV. I. 63. MT t 
•ail O. Peaeisa*« ▲nsichteii ve« Hie4errbtiat I» 72> 
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Thftten nur dasjenige Bu Sunde kommt, was, wie Bli« 
nenra, erwachsen und gerüstet ans des Erfinders Haupte 

hervorspringt." 

£s ist schwer den Dom würdig 'Su beschreiben. £ine 

solche Beschreibung fordert eioeu Zusammenhang man- 
nigfaltiger Kenntnisse ans dem Gebiete der Architectur 
nud Kunst. Wir wollen uns bemühen, wenigstens niehtt . 
Ton dem Wichtigsten zu ubergehen, wat kur Erläutemng 
der einzelnen Merkwiirdigkeiten gehört. 

Bekanntlrch rührt der erste Gedanke zum Bau des 
Doms vom Erzbischof Engelbert I. her. Aber erst sein 
Nachfolger, Conrad von Hochstetten, begann den Bau. 
Zu der Grundfeste, so erzählt Boisseree, bediente man 
sich des p.ui Dracheufels gebrochenen Gesteins. Diese lan- 
gen säulenartigen Basaltstücke, wagerecht über die rauh be- 
haucncu, stark verkitteten Sandsteine gelegt, bildeten 
einen unerschütterlichen Verband. Ich sab, fährt der- 
selbe fort, diefs Mauerwerk der Grundfeste in einer 
Scharht neben dem Haupteingange rechts an einem der 
Strebepfeiler des südlichen Thurms und fuhr bis auf 
den V>o<len, 44 Fufs herab, ohne hier noch mit Bestimmt- 
heit den Anfang der Gruudfeste entdecken zu können; 
Darauf legte am 14. August 1248 der Erzbischof Conrad 
mit grofser Feierlichkeit den Grundstein, wie bereits 
im ersten Abschnitte (S. 26.) erzählt worden ist. Die 
Streitigkeiten der Bürger mit den Erzbischöfen , sowie 
ihre Innern Zwistigkeiten , denen oben S. 31— "39 eine 
ausführliche Erzählung gewidmet ist, licfsen den Bau 
nur langsam vorrücken, Nach manchen Unterbrechungen 

421 iB der Betehreibung des Danrs su Köln. S. fir 
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war das colossale Werk im Jahre 1320 so weit gedie- 
heu, dnfs der damalige Erzbischof Heinrich, aus dem 
Hause Virneburg, das hohe Chor zum Gottesdienste er- • 
öffnen konnte*^) Seitdem ward wohl am Dome fortge- 
baut (dicfs geschah noch im Jahre 1499 und der Kur- 
fürat Max.imilian Heinrich war sogar uach dem dreifsig- 
' jährigen Kriege entschlossen, den Bau zu vollenden) 
aber aufscr dem fertigen Chore und der linken i-eiten- 
uavatc ward das Mittelschiff nur bis zur ersten Bogeil-7 
Stellung und die rechte Seite bis zur Ueberwölbung ge- 
bracht. Die Vorhalle aber und die beiden Thürme bHe- , 
ben unvollendet : von diesen ist der auf der Nordseite 
Stehende Thurm nicht über 20 Fufs hoch, der an der 
Södieite rechts befindliche und jetzt als Glockenthnrm 
benutzte kaambitza eiüem Drittel seiner Höhe, dieanf 500 
Fnls bestunmt war, gebracht. Wiren beide Thürme nach' 
dem entworfenen Plane (Ton dem wir gleich mehr sagen 
werden) ausgebaut worden, so wQrden sie durch einen 
Schwibbogen mit einander Tcrbunden und dieser bis 
in das Ctkot fortgeführt worden seyn , so dafs es in 
Form eines . Krenzes Ton eben der Höhe,, wie gegen- 
wSrtig der Schwibbogen des Chors ist» ausgelaufen wäre. 
In. dem Mittelpuncte dieses kreuzweisen Schwibbogens 
wollte' man eine Capelle aufrichten, und darin die Ge- 
bieine der heil* drei Könige bewahren Drei Thore hät- 
ten zu dem Eingang zwischen den Thurmen gef&hrt nnd 



43) VergL BoiftWis a. a. 0. 8. la £ 
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(las Haiipthor in der Mitte würde de^i Ganzen ToUkoni* 
men eutsprochen habeu. 

Durch ciuc brsoudre Gunst des Schicksals haben sich 
zwei Öriginalrisse des Kölner Doms, der eine früher im 
Domarchive aufbewahrte, zu Darmstadt im Jahre 1814, 
der andre zu Paris im Jahre 1816 aufgefunden. Beide 
Pergamentblätter waren vollständig erhalten: der letztere 
ist nach Goethe's Meinung blofs zum Behuf der Con- 
•troctiou gefertigt und besonders in dieser Hinsicht merk- 
würdig^ und lehrreich. Man darf ihn für eine Arbeit des 
AafseJiers nnd Pollrert der Bauhütte annehmen. Von der 
ungehenren KUhnlieit dei Unternehmens geben beide 
•Aufritfe den deutlichsten Beweis. ♦«) Auch in Crombacii's 
•^ähnter Schrift findet sich ein RIA, den ihm das Dom- 
eapilel iwlschen den Jahren 1647—1654 uberliefs , um 
Ihn zum Behuf «einer Geschichte In Kupfer stechen zu 
lassen. 

Und wer war es denn, so fragt jeder Besehauer, der 
diesen Wunderhan ersann und ihn mit Kraft und 
Ausdauer zu beendigen gedachte? Wir kennen Erwin 
von Steinbach, den Erbauer des MSnslera an Strafsburg 
Christoph Wren, den Erbauer der Paulshirche zu London,' 
Bramanti Laz zari, den Wiederhersteller Ton St Peter in 
46) la Kunst und Alterthmn. I. i. s. 189. 

^ Factimll« des Danuttidter Phna gab G. Moller Im Jahr 1818 
in sieben grofsen Biatfetn hmrm Dm Haoptwevk «bw bt Toa 
Sulp Boimeree: Ansichten, Riste und einzelne Thelle 
des Doms zu Köln, mit Ergäninngen nach dem Plane 
JwÜL^kV"'- Stuttgart. 18-21. 5 Lieferungen (von denen aber erst 
swet ereehienen und), im giöfsteo Fol. Dazu zeichneten die Künst- 
J«PJ. M. ScHAwe, OüAaue, M. tt Fochs ; dea Stich be- 
seigten DvTTamofia, DAaaens«, Sauum, WeLP, «. a. 

10 
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Rom, ^aber den ErlMiaar def Doms zu Köln lönnen wir 
nur. mutlimafseiiy nichl mit Gewifidieit angeben« Meister 
.ßBHHARnv«, der noch um 1252 lebte, wird als derftlteste 
Baumeister angegeben, um das Jahr 1399 wird ein 
Meister Aevoud , um das Jahr 1308 ein Meister JoBAsnt 
als Baumeister gcuaunt, späterhin kommen die Namen der 
Meister NiqoLAo« tom Büeb«, Gokead Küt» und Johato 
vov FBAvuirBBaG vor« Möge doch ein günstiger Zufall 
uns aneh den Namen des Mannes entdecken lauen, der 
sich einst ein so groCies Verdienst lun Köln erwa«b! 

Wir gehen nun zur Beschreibung der einzelnen Theile 
lies Doms über. 

Wie alle groüse KJrchen jener Zeit ist der Dom In 
der Form eines Kreuzes erbaut Die ganze Länge 
Irägt 400 und die Breite der untern Kirche 161 FuA^ 
während die Breite der andern Westseite an dem Boden 
lind der mit ihr übereinstimmenden Höhe des vordem 
DacligiebeU 231 Fufs beträgt. Die ^ Last des Gewölbes im 
Mitteiicbiirc und in den doppelten Nebculiallen wird 
|ron hundert Säulen gestützt: die vier mittlem habeft 

gegen 30 Fufs im Umfange. Die innere Höhe des Ghorff 
etriigt l6l Fufs und auch das Mittelschiff sollte in die^ 
ser Höhe und Form fortgesetzt werden, die aber iMur 
bis zur Hälfte gebracht isL Jetzt ist es mit Brettern ans- 
gewölbt. 

Im Innern wird der Beschauer zuerst in das Chor tre- 
ten: denn leider ist das SchilT der Kirche noch nicht 
,wiedcr im besten Zustande, das, freilich nothwendige, 
Geräusch der Arbeiter stdrt auch und die f&nf f easter 



47) fioisafeAM über den Dom sa Köln. S. 6. £ 
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an der linken Seite, welche herrliche Glasmalereien, 
eine »der vorzüglichsten Zierden des Doms, enthalten, 
mufsteu wegen der ßauten ausgehoben werden und sollen 
erst in diesem Sommer wieder in ihre frühere Stelle 
kommen. Das mittlere dieser in den Jahren 1508 und 
1509 gemalten Fenster zeigt die Donataren des Stift«, 
einige biblische Geschichten und uutcu das Wappen 
von Köln. Auf dem Fenster zur Rechten ist der Erzbi* 
schof Hermatin, der Friedfertige, auf dem zur Linken def 
Srzbiscbof Philipp, -ein gebomer Graf zu Daun, mit neU 
iien leditsehn Ahnen abgebildet* Auf den andern Fens* 
tem sieben weibliehe Figuren. 

Das Chor yerdient sowohl wegen seiner kühnen WöU 
bnng, als wegen de» in Tielfiichen Strahlen durch die herrli- 
chen Glasmalereien hereinbrechenden Lichtes alle Au^ 
merkiamkeit Nimmt man dazu noch, die Marmormonu- 
mente und Apostelbilder, den Reichthum der Bildneret 
an den Chorstfiblen,- die mit Hautelisse - Tapeten nach 
^nbens Zeichnungen, behangenen Wände und endlich 
die Töne der Orgel, die hier yon d^ trefiUdisten acustir 
jchen Wirkung sind^ so yereinigt sich Alles, um da^ . 
Erhabene dieses Ortes zu vermehren. Aber der Freund 
der l^unst vermifst auch das bis zum Jahre 1769 hier 
prangende, 60 Fuis hohe, Tabernakel, welches ein^ 
aufserst künstlich aus Stein gearbeitete Kegelgruppe von 
Thürrochen, Nischen, Heiligenbildern und Laubwerk bil- 
dete. Die Unkenntnifs oder Neuerungssucht des vorigen 
Jahrhunderts zerstörte diefs Kunstwerk, welches links 
neben dem Altäre stand ; jrut deckt den AUartisch eine 16 
Fufs lange und 8 Fufs breite Tafel von schönem, schwar- 
ten Marmor. Au^ diese hat man nun ein lue vieles Geld 
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doch nur liöcbst mlttelmässigcs Tabernalcel gesetzt. Hin- 
ter dom Hochaltare ist das Grabmal des Erzbischofs En- 
gelbert mit seiuer aus weissem Marmor gearbeiteten 
Abbildung. 

Das Chor ist von sieben Capellen umgeben. In der 
ersten, links vom Chore gelegenen, ist das nuscheinbare 
Monument der Königin Richeza , in der zweiten das in 
Form einer Stadtmauer mit Thürmen und Zinnen aufge- 
führte und bemalte Deukmahl Philippus von Heinsberg, ' 
welches vielleicht zu der bereits oben S. 78 widerlegten 
Sage beigetragen hat, dafs dieser Erzbischof die Stadt- 
Mauer erbaut habe. In der dritten Capelle ist . der Erz- 
biteliof Conrad von Hochitetten begraben. ' 
' Die vierte Capelle, welehe die Gebeine der he IL 
«Lrei Könige anfbewalirty war orsprfingHcli mit ei* 
nem eisernen Gitter omsehlouen» bi« sie der KurfÜist 
Masinilian Heinrieh mit einer kostbaren Marmoreinfaa- 
tung ,nnd vergitterten Fenstern Tenieren lielSk Die Ge* 
beine der heil, drei Könige wurden (s. oben S. 150 ^''^ 
• Jahre 1163 durch den Erzbischof Reinold, dem sie Kal- 
ter Friedrich 1. in Malland geschenkt hatte, bb auf den 
Apollinarisbefg unweit Remagen gebracht und dann durch 
den Domprobst Philipp Ton Heinsberg naeh Köln hin- 
eingeführt Philipp lieiji im Jahre 1170 für die Heiler 
thumer einen kostbaren Kasten yerfertigen, der als eint 
der schönsten und prächtigsten Kunstwerke des Mittel- 
alters bekannt ist. Aufser dem Grabe des beil. Sebaldut , 
in I^ümberg und dem Kasten der heil. Ursula in Brüg- 
ge, die beide aus weit späterer Zeit sind, kann ilim We- I 
nlgcs an die Seite gestellt werden. Er hatte die Giebel- 
focn einer Basilic« : in der Mitte der Vorderseite» da. 
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•a der liakea Seile mu£iteii wegen der nothweudigea 
Autbeüscrungen ausgehoben werden. Man hat aber bereits an- 
gefangen, diese Fenster wieder einzusetzen und es wird hof- 
fentlich im nächsten Jahre dieser Schmuck in seiner ganzen 
Herrlichkeit dem Dome wiedergegeben seyn. Dann wird 
mau auch den Enthusiasmus begreifen, mit welchem alle 
Reisebeschreiber von diesen Glasgemäldeu des Doms 
sprechen. In dem mittlem dieser -Fenster^ die in den 
Jahren 1508 und 1509 gemalt sind, erblickt man die 
Donatoren des ErzstiAs, einige heilige Geschichten in den 
Schönsten Farben und unten das Wappen Ton Köln. 
Auf dem Fenster zur Rechten ist der Erzbisdiof Her» 
mann der Friedfertige, auf dem zur Linken der En- 
bischof Philipp, ein gebomer Graf zu Daun, mit seinen 
sedisaekn Ahnen abgebildet. Auf d^n andern Fenstern 
•teilen weibliche Figuren» 

Das Chor verdient sowohl wegen seiner lüiinen 
buug, als wegen des in Tielfachen Strahlen durch die 
herrlichen Glasmalereien hereinbrechenden Lichtes alle 
AttlmerksamkeiL Nimmt man dazu noeh die Marmormo* 
* aumente und Apostelbilder, , den Reichthum derBildnerei 
an den Cfaorstuhlen, die mit Hautelisse - Tapeten nach 
Bobens Zeichnungen behangenen Wände und endlich 
die Tdne der Orgel, die hier yon der trefflichsten acusti- 
sehen WiriLung sind, so Yoreinigt sich Alles, um das 
Eriiabene dieses Ortea tu Termehren. Den Fremden ist 
anzurathen, gleich zuerst ihren Standpunlit ror einer in 
das Schiff der Kirche führenden Glasthure zn nehmen, 
um den Eindruck des Ganten desto besser in sich auf- 
zufassen. Es erhebt sich das Gewölbe des Chors von 
Imiea auf vierzehn starken aber schlanken Säulen gar 
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wunderbar bis zu einer Höhe von 150 Fufs und wird 
durch hohe mit niamiichfaltiger Glasmalerei geschmückte 
Fenster erleuchtet. Zur Hechten des Hochaltars prangte einst 
ein 60 Fnfs hohes Tabernakel, weiches eine äufsorst 
künstlicli aus Stein gearbeitete Kegelgruppc von Thürm- 
chen , Nischen, Heiligenbildern und Laubwerk bildete, 
aber durch die Unkenntuifs oder Neuerungssucht einiger 
Domherrn des vorigen Jahriiunderts im Jahre 1769 zer- 
stört wurde. Auf den Ilochallar, der mit einer 16 Fufs 
langen und 8 Fufs breiten Tafel von schönem, scliwarzcm 
Marmor, der bei Namur gebrochen ward, bedeckt ist, setzte 
man ein neues Tabernakel^ welches viel Geld kostete, 
und doch nur sehr mittelmäfsig ist. Hinter dem Hochal- 
tar ist das Grabmal des Erzbischofs Engelbert I., mit der 
aus weifsem Marmor gearbeiteten Abbildung desselben. 
Seine Gebeine ruhen in einem silbernen Sarge, der in 
der Schatzkammer verwahrt wird. 

Diese Schatzkammer ist neben der Sacristci, Der Er- 
bauer derselben sowie des anstofscnden Capitelsaales war ein 
Herzog von Croy dessen Wappen auch über der Thiire des 
Capitclsaals in Stein eingehauen ist. In der Mitte der Schatz- 
kammer steht der Sarg Engclbert's, ein Kunstwerk von reicher 
und geschmackvoll ciselirter Arbeit, welches Conrad 
Duisburgh, ein Kölner, im Jahre 1653 verfertigte. Ferner 
wird hier die grofse, 18 Pfund schwere silberne Mon- 
stranz aufbewahrt , die nur bei grofscn F'eierlichkeiten 
in Gebrauch kömmt. Das Glas derselben ist aus einem ein- 
zigen Bergcrystalle gearbeitet: die Monstranz selbst reich 
vergoldet, mit Kdelsteinen besetzt und mit zilsrlicli email- 
Hrfen Wappenschildern geschmückt. Der Kurfürst Maxi-! 
inUian Heiuricli Hers dieselbe 1638 für die Kirclie yer^ 
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fertigen. Von wirklich bewunderungswürdiger Arbeit sind 
Kehn elfenbeinerne Tafeln von mittlerer Gröfse, die in den 
Jahren 1703—1733 von Melch. Paulus geschnitzt wurdea 
und Sccnen aus der Leidensgeschichte des Heilands voi^ 
stellen. Wir zahlen diese su den herrlichsten Kunstwer- 
ken des Domschatzes. ' Der Flcifs , mit welchem die 
KöpfCy die Gewänder und alle Umgebungen ausgearbeitet, 
sind und die Leichtigkeit in der Behandlung des Mate^ 
rials lassen nichts zu wünschen übrig. Ferner verdienen das 
grofsc Erzbischöflliche Kreuz von gediegenem Silber, welches 
schön emaillirt und theilweisc vergoldet ist und an hohca 
Festtagen vor den Erzbiscliöfen hergetragen wird, der erz- 
bischüilichc Stab, das sogenannte Schwert der GerochligUeit 
des Kurfürsten von Köln, ein mit Perlen und Email geziertes 
Osculum Pacis, ein Geschenk eines Fürsten von Hohcn- 
zoUcrn-Sigmariijgen, der Domdcchant war, so wie eine 
zweite kostbare Monstranz, die in Augsburg verfertigt 
und vom Kurfürsten Clemens August der Kirche geschenkt 
worden ist, gesehen zu werden. Auch zwei von dem, je- 
tzigen Herrn Erzbischofc von Köln dem Dome geschenkte 
silberne Rauchfässer nebst mehreren andern Kostbarkei- 
ten sind der Betrachtung werth. Durch prächtige und 
volle Stickerei zeichnen sich zwölf Levitenröcke, zwei 
Caseln, acht Pluvialcn und einige kostbare Paramcnto 
aus. Clemens August liefs diese alle in Lyon für die 
Kirche verfertigen: wie reich sie sind, kann mau schon 
daraus abnehmen, dafs das erste Pluvial 85 Pfund, das 
zweite 75 und alle die übrigen 65 Pfuud wiegen. 

Zum Schlüsse dürfen wir auch nicht übergehen, dafs 
Köln die Erhaltung aller dieser im Jahre 1794 geflüchte- 
ten Kostbarkeiten der treuen Anhänglichkeit eines seiner 
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Burger, des Sehoktian llolimri sn Fiaakitirt am IftUs 

Um das Chor und seine vierzehn Säulen winden sich 
fast in der Gestalt einer Rose eben so yicie Capellen, 
iia deren mittelster die Reliquien der heiligen drei Kö« 
nigen ruhen. In der ersten ist das Monument der Königia 
Bicheza, in der zweiten das des Erzbischofs Philipp von 
Heinsberg, welches bemalt und in Form einer Mauer mit 
Thürmen und Zinnen aufgeführt ist. Die dritte Capelle 
zeigt das Monument Conrads voa Hochstetten, der den 
Dom gegründet hat. 

Die vierte oder mittlere Capelle« welche die Gebeime 
der heiligen drei Könige, anfliewahrt» war vnprüiig* 
lieh blols mit einem eisernen Gitter umschlossen, bia 
aie der Kurfürst Maximilian Heinrich mit einer koftba* 

ren Marmoreinfassuug und vergitterten Fenslern Ter» 
Bieten liefs. Die Gebeine der heiligen drei Könige wur- 
den (S. oben S. 15) im Jahre 1164 auf Befehl des Erz« 
biachofes Rciuold , dem sie der Kaiser Friedrich !• ia 
Mailand geschenkt hatte, bis auf den Apollinarisberg un- 
weit Remagen gebracht nnd danu durch den Domprobai 
Philipp von Heiusberg nach Köln hineingeführt Die- 
aer Philipp liefs im Jahre 1170 für die Ueiligthumer 
einen kostbaren Kasten verfertigen, der als eins der 
schönsten und prächtigsten Kunstwerke des Mittel* 
alters bekannt ist Aulser dem Grabe des heil. Sebalduf 
in Nuruberg und dem Kasten der heil. Ursula in Brüg- 
ge, die beide aus weit späterer Zeit sind, laun ihm We- 
niges au die Seite gestellt werden. Er hatte die Giebel* 
fom einer BaüUca ; in der MiUe der Yorderaeite, da^ 
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Tl^rwendUDg die Aufstellang In eiaem SaaU des Rathliaii- 
•et Teranlastte, tou wo es später in die Domkirclie an 
seine* jetzige Stelle liain« 

i$ ist diefs ein grofses, mehrere bildliche Darstellun* • 
g0B enthaltendes Aitarblatt, wie ein Schrank mit Flugeltt- 
geataHet. Auf der äufsern Seite ist die Verkündigung Ma- 
ria, ein trefniches Stuck, sowohl in Beiog anf die Stel- 
luiig der heiligen Jungfrau als auf Drapperie und Colo- 
rit* Auf dem Mittelbildc (welches 9 Fufs in der Breite 

.und 8 Vi Fufs in der Länge nilüsa) ist der Besuch der h. 
drei Könige bei dem nengeboraen Heilande dargestellt, 
und auf den Flügeln, deren jeder 4 Fufs breit ist, die 
Stafdtpatrone Gereon nnd Ursnlar mit ihren Märtyrerge- 

^Seilschaften. 

Diefs Bild aus dem Anfange des fünfzehnten Jahrhun- 
derts gehört zu den herrlichsten Gemälden jener Zeit. 
Die hohe Änmuth und die Klarheit des Blicks auf dem 
Gesichte der Jungfrau, der verständige Ernst auf dem 
Antlitze des Kindes, die trefflichen Köpfe der opfernden ' 
Weisen, deren ein jeder in verschiedenen Abstufungen 
höchst characteristiseh dargestellt ist — alles diefs hewei- 
scn, dafs der Maler ebensowohl hoher Begeisterung em- 
pfängUcb als auch ein tüchtiger Techniker war , um 



. 8. 134 ft AiicIi Wai»iju7 ytittM^ darüber . daan Uafiia Anfraß 

im Tatchenbach für Freunde altdeutsche r Literatur, 
und Kunst für 1816. S.'' 348— 3S9, den Goethe in Kunst und A 1- 
terthuin I. S. 165. meistens lobt, deslialb jedoch tadelt, dafs „in 
disaselbeo eine enthusiastische Mystik waltete, unter deren £iuflulii 
. ««4ar Koatt aoeh Wissen geddiiea Uan«,*« 
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diese Begeisterung durch seine Kunst auf das Gemälde 
überzutragen. Ebenfalls sind die Köpfe auf den beiden 
Fiügelbildcrn bewunderungswürdig. Aber bei den Beglei- 
terinnen der heil. Ursula fällt in einem hohem Grade 
als bei den Genossen des heil. Gereon, in der Form, der 
Gesichtsbildungen sowohl als in der Carnation eine ge- 
wisse Einförmigkeit auf, die in den Idealbildern dieses Ma- 
lers sich öfters zeigt. Man könnte fast vcrmuthen, da£s 
eher Marmorbilder als Naturmuster dem Maler vorge- 
schwebt hätten, wie denn auch diefs Bild in seiner sym- 
metrischen Zusammensetzung jenen visionartigen Darstel- 
lungen der altitalienischen Schule ähnlich ist. Aber in 
der unbeschreiblichen Ausführlichkeit aller auf demsel- 
ben vorkommenden Gegenstände, selbst der kleinsten und 
untergeordnetesten, steht es keinem nach. 
. Daher war ei auch wohl sehr begreiflich, dalli man % 
«ifrig bem&ht war, den Namen det KfintÜen an wissen, 
dm dl^ DombU^ weichet GoaTsa **) »»die Acbta dar 
niaderrheiniichen Knnilgetcbichte" nennt» in erfidirett* 
Wir haben bereite bemerkt, (S. 41), daHi WaiiLaav anf 
dejr Säbelscheide einet rotenroth gekleideten Begleiten 
den I^amen PstLitF KALvleten und. die Verfertigung des 
GemSldet in dat Jahr 1410 tetsen wollte, obgleich fott 
anf allen Bildern jener und der tp&tern Zeit, die Scenen 
aut entfernten Landern tum Gegenttande haben, derglei- 
chen fremdartige Schriftxage meitt nnr alt wiUkührliche 
Tersiemngen Torhommen. Von allen andern Kunstfor- 
tchem, deren wir einige bereits im ersten Abschnitte 



M) a. O. L 1. 8. ICa. £ Ytrgt T. L 8. 156. 
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(S* 4i*) genannt baben, wird das Bild dem Meiiter Wit- 
asxiM Tov Kd&ir siigesehriebea , dem in Nacbbildnng 
menaebiicber^ Gesichter niemand gleich gekommen seyn 
«oUy wie diefs auch Gelbkius und Hokthbik aus der Lin^ 
burger Chronik berichten. Ferner ergieht sieb aus zo^ 
▼erlässigen Nachrichten, dafs ein Maler Wilhelm von Herle 
mit seiner Gattiuu Jutta im Jahre 1372 hier in Köln ein 
Haus besessen habe , was allerdings auch ein ZeugniCi 
mehr für diese Annahme wäre, die anch durch das Zeug» 
nils einer berühmtcu Kuustkennerinn, der Frau Jobahva 
ScBOPEHHAüBft, Bestätigung erhält. Endlich dürfen auch 
ÄLBR. Düker's Worte hier nicht übergangen werden. 
Auf seiner Reise in die Niederlande im Jahre 1520 kam 
er nach Köln und bezahlte hier „zwei Weifspfennige, 
um sich die Tafel offnen zu lassen," Als den Verfertiger 
nennt er ganz bestimmt den Meister Steffen von Köln. 

Mehrere Copien dieses Gemäldes verfertigte der treffliche, 
nun auch am 1. April 1828 gestorbene Maler Casp. Bened« 
Beckenramp für Se. Majestät den König von Preufsen 
und die Prinzen des königlichen Hauses, von denen sich 

52) IL ffie Favragin. Gelen. Tom» XVUL p. 44. und HoxthbiiCs PfO> 
- dromns Htotor. Tkevir. p. 1101. Dort helftt et: ,4ttm um dies» 

Zeit (1380) da was ein Maler zu Cöln, der hicf^ WnUDUM, der 
war der beste Maler in teutschen Lande (nach Hontheim in der 
Christenheit), als er ward seer geachtet von den Meistern, denn er 
malet ein jeglichen Menschen von aller Gestalt, als hätte er gele]»t.** 
SS) In ihren Wate; JoHam vov Eyck nnd seine Naebfol'gei; I, 
15—18. 

M) In seiner Omtülf» aUf S. 99 «iigefiHlufteB) Reiaebesehrelbnnf 

s. m. 

65)) Der ilim von Herrn De Noel gewidmete i4ekrolog steht im fieiblatte 
snr kttla. Zeituug. 1888. Miro« 7* 
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eine Copie im Schlosse zu Berlin befindet Aach im Stein»- 
4nick ist das Gemälde herausgekommen, sowie et tob 
StVMftO» Schüler von Bbcke^kaup und die Mittelgrnppe von 
EABBy beide in Miniatur böcbst befriedigend nachgebildet 
worden sind- 

Noch erwähnen wir der fünfzehn Reliquiarien, in de- 
Wtn die Reliquien von Heiligen aufbewahrt werden. 

Zum Schlüsse bleibt uns noch die grofse Glocke in dem 
südlich gelegenen Thurnie zu nennen übrig. Dieselbe 
ist im Jahre 1437, nach andern im Jahre l447, gegos- 
sen worden, und wiegt 225 Centner, wovon auf den 
Klöppel vier Ceutner kommen. Die andre in diesem 
Thurrae hängende Glocke hat ein Gewicht von 115 Ccnt- 
oern. Auf diesem l'hurme steht noch ein Krahn, über 
dessen Bestimmung jedoch die Meinungen gctheilt sind. 
Einige nehmen ihn als Zeichen an, dafs es den Erbauern 
wlriüich Ernst gewesen sey, das Werk auszufuhren. Wie 
dem nun auch scy, so ist es wohl der Muhe werth, an 
einem sonjaenbellen Tage diesen Thurm zu besteigen, um 
von da K.dln und die nächste Umgegend bis zum Vorge- 
birge bin zu fibersehen. 

Wie groüb aneh immer die Sorgfalt und ehrenvolle 
Aofmeiksamkeit ist, welche unsre Landesregierung der 
Erbaltnng und Nenbelebung des Alterthumlicben in Köln 
widmet, fo durfte doeh wobl der Gedanke an den Fort- 
bau dea Dom nur unter die patriotitdien Pbantaslen su 



M> Nach SfTTBUKNs Zeichnung liefen die Gebrfldcr A^HSO la Kftl% 
CAltenwU Nro. ^>*aMwlbe in Paris im Jtkn 1826 UÜiopapbt. 
na. iWüai grafte BUtlar. Mi n TUr.; anf «UaesiselMa Fsylev 
18 TUr.) 
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reclinen seyn. Dagegen hat Se. Majestät uDser allergnä- 
digster König mit einer nicht genug zu preisenden Li- 
beralität für die Erhaltung und Ausbesserung des Doms 
Alles verordnet , was nur immer von den Bewohnern 
Köln's und den Freunden der Kunst gewünscht werden 
konnte. Nach der im Sommer 1816 hieijier unternom- 
menen Besichtigungsreise des geheimen Oberbaurathes 
Schinkel begannen gleich die Arbeiten und sind seitdem 
unter Leitung des Bauinspectors Ahlert im vollen Gange« 
An 60 — 80 Arbeiter sind täglich dabei beschäftigt. Die 
Ausbesserungen selbst erstrecken sich auf alle schadhaf- 
ten und verwitterten Stellen, deren Anzahl übrigens so 
grofii »U%9 dafs sich noch gar nicht mit einiger Bestimmt- ' 
ieit die Beendigung die#er Arbeiten angeben läXst. In» 
Laufe des Sommers werden die Seiten-Ausbesserungen 
an der nördlichen Seite des Schiffs yoUendet seyn: doeh 
wird aneh zu derselben Zelt anf andern Puncleu gearbeitet» 

Soviel Ton dem iLölniscben Dome und den Meirkwfiih ' 
digleiten desselben. 

Gans nahe am Dome yerwahrt Herr Kaufmann Riini»- 
osa (Domkloster Nro..6.») «in« Sammlung yon wichtigen 
Gemälden. Eine* Tona|^iebe Landschaft yon jNlc Poussin, 
eine Allegorie von Frani Ploris, eine Befreiung PetriTO» 
Steenwyck^ .mehrere «cbdne Landiefaaften schälzhaKcr 
Meister, ein Paar Waldgegenden von Manskirsch und €• 
A. Grein, sowie zwei Blumenstüeke von denselben^ n. a*. 
zeichnen sich in dieser Sammlung aus. 

Auf dem daranstofsenden Domhofe befindet sich linkt 
das ehemalige Seminargebättde« In demselben sind jetzt "~ 
die Bureaus des Verwaltungsrathes für den kölnischen 
Schul- und Stiftungsfonds^ auXterdem die Wohnung für 
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den Rcndanten und vier Familienwohnungen für ver- 
heirathete Lehrer am Jesuiten Gymnasium , sowie drei 
für unverheiralliete. Ferner ist hier (Nro. 8.) das Aiv 
chiv für den Regierungsbezirk Köln , dem der Archi- 
var, Herr Holzmacher, vorsteht, im Gebäude des ehema- 
ligen erzbischöflichen OOicialates. Dasselbe enthält viele 
Urkunden zur Geschichte der Stadt in Yerwaltungs- und 
Rechtssachen, sowie ihrer Verhältnisse mit den Kur- 
fürsten, mit einzelnen inländischen Städten und mit den 
benachbarten Staaten. Ferner die Privilegien und Ge- 
rechtsame der Stadt Aachen bei Gelegenheit der Kaiseiv 
krönungen, die Protocolte über den Gülicb'schen Aul^ 
rnhr (•• oben S. 63 — 66.)» eine Menge Urkunden aus 
dem telmten bis xom «echszebnten Jahrbande rte, dievoa 
cvfgehobeuen geistlichen Corporationen der Stadt nsd 
Ibrovini herrühren und in historischer sowohl als geae»» 
logischer Beziehung Ton grofser Wichtigkeit sind. Dl« 
Mittheilong Ton Urkunden ans diesem Archive kann aar 
- dvrch Yennittelung der Torgesetiton könlgUchen Ra^«- 
roiig in Köln . Statt finden. 

Dareh einen (die Haeht genannten) Durchgang- gelangen 
wir auf die Strafse am Hof. Die Häuser an der 
Südseite dieser Strafse yom Hanse Nro. 24. bis an die 
Hohestrafse machten in älterer Zeit den henogUch 
brabantischen Hof, (s. oben S* 29.) aus: auch waren die 
anstofsendeu Häuser in der grofsen Budengassc braban^ 
tische Leben. Dann bleibt uns die köDiglicbe Festungs- 
eommandantur (Nro. 5.) rechts liegen und wir treten in 
die Strafse Unter Goldschmied» In der an dieselbe rechts 
• angräazeaden groXsea Budeagast e aierea einige icbi^ae Ge* 
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mäldc die Wohnung des Banquiers Herrn Oppbbbeim (Nr. 8.) 
Die gröfste Aufmerksamkeit verdient ein lebensgrofser 
•panischer Ritter von Vclasqncz de Silva. Aufserdem 
zeichnen sich ans ein heil. Eligius als Goldschmidt von 
P. Christ (mit l440 bezeichnet), ein Geldwechsler, von 
Quint. Messis, ferner eine heil. Jungfrau, angeblich von 
Hubert von Eyck, die Bildnisse der beiden Maler Cham- 
pagne, das Innere einer Kirche von Witte, ein Geflugel- 
stuck von Hondocoeter, ein Nymphenbad von Poelenburg, 
das Märtjrthuni der h. Agnes von Procaccini, ein Hiero- 
nymus von Salvator Rosa und mehrere andre Bilder von 
Barbieri, Bellucci, Caravaggio, Luiui, Bourdony Ouwater« 
Hackert und Gefsner. 

Unfern davon Hegt in der Nahe des Rathhausplatzes 
an der Strafse Unter Goldschmied der St. Laur enzplatz» 
fast in der Mitte der ganzen Stadt. Dieser Platz, welcher 
ein länglichtes Viereck bildet und jetzt mit Linden be- 
pflanU ist, entstand im Jahre 1817 durch dat Abbrechen 
der alten St LanrenilLircbey die ab ein IQr den- Gottea* 
dienst uberflassigcs Gebäude am 7. Jalins 1803 geschlof- 
9€ü nnd seitdem nnr als Waarenniederlagebenntst wrde. 
In der Mitte des Platses ward ein Bruilnen gegraben, 
der durch ein Monument in römischer Form Terschönert 
Ist Fr&her wohnten in diesem PfarrbesirlLC die Juden, tod^ 
denen viele eigne Häuser besafsen, bis sie im Jahre 1429 
(man s. oben S. 51.) sämmtlich die Stadt räumen mnt§» 
•ten» Aniser andern bedeutenden Handelslooten wohnten 
auch in diesem Pfarrbesirke die Goldschläger« Gold- 
•chmiede, die Hamischmacher oder Helmsdiligery die 
Speer< nad Spommacher nnd Gürtler. Von diesen Ge« 
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Werken erhielten mehrere der in jenem Bezirk gelegeneit 
Strafsen ihren Namen. 

Nur eine kleine Strecke von diesem Platze entfernt 
liegt der Rathhaiisplatz und auf demselben das * 
Rathhaus. Dafs auf dieser Stelle ein römisches Prä- 
torium gestanden habe, ist aus mehreren Gründen zu be- 
Äweifein : gewifs ist aber, dafs im Mittelalter das Rath- 
Und Bürgerhaus in der St. Laurentiuspfarre lag. Das 
jetzige, im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts erbaute 
Rathhaus, erhielt erst späterhin (1549) die jetzige Aus- 
dehnung nach dem Altenmarkte zu. Es bestand nämlich 
Zuerst nur ans dem Erd-^eschosse und einem einzigen 
grofsen Saale im ersten Stocke, zu welchem eine Treppe 
in einem dazu geeigneten Portale führfe und aus eiuem 
fc'ü dasselbe anstofseuden Räume. Dieser Saal (90 Fufs 
Ung und 24 Fufs breit) ist im gothiscbenSlyle aufgeführt uAd 
^ttit täit Glasmalereien nnd schönen Veniel^angeu ge- 
li^hmfieit gewiesiett* Aia ndrdliehcn Ende stehen neun tV% 
Wtik iKohe Figuren, Ihren- Wappenselvildete nach Repräsen- 
^Ailt^ derHiinse» da die hAnseatiscb^kOlttiiehenVertaimiH 
itrtrgen in diesem Saale gehalten wurden; der daher 
««ich de¥ ffMte'dalud h^irst. Jetst iift alles mit einem ein-» 
Ihehen' Kfelkanstriehe überzogen, wie auch die Figarto. 

Haehdedk Ae Inl ersten Abichnitte (S. 4$ f.) 
•ehriebenen toiiya]ie& eine Verftnd^rüng Aer ittdcitcheii^ 



Ausführlichere Nachrichten über den St. Laurenzplatz gab an« dem 
Hatba- und Domarchive Herr ObersecretairFocHsiu den BeibUt- 
f ern snr kttln. Zeitnog. 18^ Nro.6— wo tidianeh manche 
fcchmzbäi« BeaieriLwifeD flb«r die ilteil Zaiäl«rdiäia|(ea «Aid aadrt 
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Reglerangylbm h^eigefuhrt batten, bescbUft dtr R«tli 
im Jahre l406 aaf dem Hofraome hinter dlem damaligea 
Bathhaase eiDen Thurm au bauen, in welchem die SudW 
weine (weljche zur Besoldung f&r die Mitglieder dei Ro- 
thes und au (beschenken . an grofse Herrn gebraucht war» 
den) aufbewahrt» die Privilegien der Stadt niedergelegt 
und auch die Yertammlungen des Raths gehalten, werden 
sollten« Der Bau begann im Jahre 1407 vnd war im 
Jahr l4l4 vollendet Dieser Thurm war einst eine Haupt« 
ziercU der Stadt: da er gana aus Quadersteinen in den 
schönsten Verhältnissen aufgeführt ist und oiiit zierlichen 
Steinbildern geschnMickt war. Man wandte jedoch später- 
bin auf seine .Erhaltung nicht die gehörige Sorgfalt, die 
Steinbilder, verwitterten, einaelne Stücke fielen herab 
und so sah man sich in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts veranlafst, die Figuren sowohl als di« Gal» 
lerie und das obere Dach abzunehmen. Im Erdgeschosse 
war nur die eine Hülftc des ganzen Raumes nach dem 
Altcnmarkte zu für die Frcitagsrentkaramer bestrmmtj die 
einen Theil der Accise verwaltete und die städtischen 
• Auszahlungen besorgte : die andre Hälfte dieiite zsr Aol^ 
bcwahrung des städtischen Archivs. 

Im ersten Stockwerke des Rathhausthurmes ist die 
ehemalige Rathskaranier, die zu den feierlichen Versamm- 
lungen des Rathcs benutzt wurde : jetzt werden die Ver- 
sammlungen des Stadtratlies in derselben gehalten. Schcns* 
werlh ist in derselben besonders die mit künstlichem 
Schnitzwerke von Meister Melchior von Rheidt's Arbeit 
geschmTicktc Kingangsthürc. Uebor dem Ratiissaalc war 
das Uhrziramer oder die Pfeilenkammer und die Monti- 
ruugskammer. Be^oudre Erwähnung aber verdient noch 
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(las vor dem Rathhause befindliche Portal, welches im 
Jahre 1569 begonnen und 1571 vollendet ward. Es be- 
deckt dasselbe eigentlich die beiden Treppen , welche 
Yon dem Rathhausplatze zum bauseatischeo Saale hiuan- 
fuhren und Ton wo man durch das Yorzimmcr in den 
Bathttaal gelangt. 0er untere Theil des Portals hat 
jechssehn reieh venierte Marmorsinlen mit f&nf o£Enen 
Bögen an 4ler Haaptfa9ade nnd swei an jeder Seilen- 
Ibfade, so -da£i der untere Theil einen oShen, gewölbten 
Barehgang bildet. Eben so viele Säulen und Bögen bat 
der obere Tbeil, der jedoch sehr' verfallen ist. Das köl- 
nische Banner uerte einst dasselbe an der Spitse, sowie 
die zwei grolsen Stadtwappen beide Selten. Inden obem 
Bögen sind auch drei Basreliefs (wovon das eine dett 
]»ekannten Kampf des Bürgermeisters Gi^n mit dem 
Löwen vorstellen soll) und sechs auf die Geschichte der 
Stadt bezögliche Inschriften angebracht« Die letztem sol- 
len von dem berühmten Bechtsgelehrten Stephan Breel* 
mann herrühren. 

Wie bereits bemerkt ist, ward die Ausdehnung des 
Jetaigen Bathhauses im Jahre 1549 beschlossen und noch 
Uk demselben Jahre der Anfang mit der Ausführung ge- 
macht* Einige Veränderungen wurden noch im Jahre 1775 
Torgenommen. Demnach besteht jetzt das Rathhaus aufser 
dem Portale, dem Yorhause und dem Keller aus fiinfzebn 
Dienstlocalen* Unter ihnen zeichnet sich besonders der 

58) Das alte Rathhans lieb der hiesige BUderhandler Gerh. Alzenbach 
von Toutyn leiehnen von Alirah. Anbry , in Kupfer ttechen und 
gab es dann im Jahre 1653 heraus. Diefs seltne Blatt findet sieh In 
der Sammlung WallraTs nnd tsL dw det Hecin TOB BfUUngeiu (Cn- 
nUiertikloster Nro. 10 
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grofse Saal, die Muschel genannt, aus. Er ist 38 Fufs 
lang und 40 Fufs breit und diente bis zur IVan/ösischeu 
rZeit zu den ^'ersalnInlungeu der westj)hiilischen Kreistags- 
gesaudtcn, und den Festen und Gastinalen, welche der 
Rath gab. Die Decke des Saals ist reich verziert und 
Stellt ilie vier Elemente vor^ die Taj)eten sind schön ge- 
wirkt und mit künslliehem Schnitzwerk eiugcfafst. Ueber 
■demselben ist die SyndicatsbiJjliothek und das Archiv 
zum Gebrauciie des Syndicats. Von der erstem sprechen 
wir in dem fiinftcn Abschnitte. In der dem Hansesaalc 
gegenüber befindlichen Ralhscapelb? war einst ein Bildnifs 
der heil. Jungfrau aus Holz künstlich geschnitzt und mit rei- 
chen Goldvcrzicrungcii, ein Geschenk Ludvvig's XIII. an die 
Stadt für die gute Aufnahme, welche seine Mutter Maria 
von Medicil in Köln gefunden hatte. Bei der Aufhebung der 
Capelle ward dieliBild im Jahre 1798 mit dem übrigen Sil- 
bemerk Terkaufl. und kam in. den Besitz de< Kaufmanns 
Herrn Foveäux* Das grObte Kleinod der Bathscapelle 
aber war einst jenes berulimte Bild^ die Anbetung der 
drei Könige, welches jetzt im Dome steht Ueber das- 
•elbeist oben S. 4l. und S. 150* f* aasffihrlicher gesprochen 
worden. Zuletzt erwähnen wir noch, dafSi in dem gewölb- 
ten Gange, der aus dem Zimmer der ehemaligen Mitt-' 
wochsrcotkammer *nach dem Bathskeller fuhrt, aufser 
den Archifen der genannten Kammer noch die Urroaafse 
tind Gewichte der Stadt Köln, die bekanntlich im deut- 
schen Reiche das grölste Ansehea batten, aufbewahrt 
werden. 

Gegen dem Rathhause über, liegt noch ein anderes 
grofses .Geb&ude, der neue Bau genannt. Nach einem 
RathsprotOGoUe vom ftö» April 1608 muls die Auff&hrung des- 

11 
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Mlbcn bereits in dem genannten Jahre angefangen woxd^n 
feyn. Es diente zu den Sitzungen der Freitagsreu tkammer 
fuch hatten die Kanzlei des Appellatoriuins (s. obenS. 48«) 
und einige andre städtische Behörden hier ihre Am tsstube. In 
neuern Zeiten ward es von der Handelskammer, dem Handela- 
gcrichte und dem Douaneugorichte abwechselnd benutzt: 
im Julius 1815 bezog der Appcllationsgerichtshof dasselbe 
und bewohnte es bis zum November 1826. 

Vom Rathhause führt uns der Weg durch die Burger- ' 
l.trafse auf den Altcnmarkt, einem Platz von 45 Ru-» 
then rheinl. Länge und 15 Ruthen Breite, über dessen 
Entstehung und Bildung S. 75 f. das Nöthige angeführt 
ist. Auch er l)ildet ciu längliches Viereck und ist in der 
Mitte mit Bäumen bepflanzt. Aus seiner Umgebung bemer- 
ken wir das unweit des Durchganges zur grofsen St. Mar- 
tinskirche gelr'gene, alte, jetzt in zwei Wohnungen ge- 
thciltc Gebäude (Nro. 48-). Dasselbe scheint eine dem 
in dtr Rhcin^asse liegcudrn sogenannten Tenipelhause 
(s. oben S. 103.) ähnliche Bauart und Einrichtung ge- 
habt lu haben, und defshalb wäre die Erhaltung dessel- 
ben wohl wünsclienswerth gewesen. Auch das weiter nörd- 
lich die Ecke der Mühlengasse bildende Haus (Nro. 64.) 
liatte einst eine merkwürdige Vorderseite. Seine ganze 
Breite nämlich nahm nebst manchen andern Zierrathen 
eine grofse radforraige Rose ein, wie sie als Fenster an 
jsLirchengiebeln jener Zeit häußg vorkommt. 

Ganz nahe bei dem Altenmarkte liegt die grofse St. 
Martinskirche, ein uraltes im Jahre 690 gegründc- • 
tcs Gebäude. Damals lag die Kircbe auf einer Insel, die 
späterhin mit iu den Bereich der Stadt gezogen ward, 
^ic bereits S. 75 f. erwähnt ist, und diente besonders - 
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für den Gottesdienst einer Klostergemeiiide Vom Bene- 
dictinerorden. Die Aebte bestanden bis mm Jahre 1802, 
wo die Kirche der Pfarrgemeinde sngetheilt wurde and 
Pastoren erhielt. Das Innere derselben ward zur Zeit des 
Abts Adam RoseJl (der im Jahre 1794 starb) naeh Wall- 
raTs Angabc grschroackToli rerztert : am Eingange leichnen 
sich zwei colossale Statu en des Moses und Johannes, von 
P. J. Imhof gearbeitet, «ns. Merkwürdig ist ferner der linkt 
am Eingänge stehende sehr alte Taufstein, der die Form 
eines' Achtecks hat und mit Löwenköpfen und Laubzier- 
rathen geschmückt ist, das Deckengemälde, die vier Haupt- 
tagenden Yorstellend, von Hoflbiann, und eine Kreuzab- 
nahme YOn Boys, ein durch krUftigcs Colorit anziehendes 
StQck. Die Kanzel Ist ebenfalls ein Werk Imhofs. End- 
lich hat die in der Sacristei In kleinem Ma^fsstabe abge- 
bildete Reihe der Aebte des ehemaligen Mattinsstiftes 
ein Localinteresse. Die Thprmspitze der Kirche schraQckt 
jetzt, seitdem der Bliiz am 2U Mai 1826 dieselbe tra( 
eine vergoldete Metalikugel. 

Gehn wir von da wieder durch das Martinspförtchen auf 
den Altenmarkt zurück und wenden uns dann nach der 
Strafsf Unter Kästec, so fuhrt ans diese wieder auf den 
Heumarlt, von wo wir unsre Wanderung durch Köln bo- 
gonnen hatten« 

i9} Einige historische Bemerkungen über dieselben theilte Herr Kaplai 
FoftsT im Beibl atte sur köln. Zeitung. 1Ö28. Nro. 5. mit, 
VetgL «ncli WauRAF ia 4eo Beiträgen snr Geic)iie)itf 
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IV. 



Wohlthätigkeits-9 Gesuudlieits- 
und Heilanstalten. 



Die Stadl KAln liegt unter einein gesunden und mil- 
den HiaiBielsstrjche, frei genug, um von allen Winden« 
betend ert von Sucl- und Westwinden, bestfichen str wer* 

den, und ist dabei durch die benachbarten Gebirge gegen 
bäufigenNebel gescliützt. Dieser Lage verdankt sie es auch, 
dala weder eigentlich örtliphc Krankheiten in derselben 
be^rschen, uocb ansteckende Rraukheitcu sich mit xn 
grofser Gewalt verbreiten. Dasselbe gilt auch von 
den naturlichen Pocken j die sich hei der vortreff- 
lichen Einrichtung der Schutzpockeniinpfungf welche alle 
Sonntage unentgeltlich geschieht, nie in einem hohen 
Grade verbreiten können« Die Wahrnehmungen und 
Beobachtungen über den Gesundheitszustand andrer grolsejl 
Städte finden demnach auch' auf Köln Anwendung. 
Die Mcdicittalverfassung &.ölns war im siebzehnten 



Digitized by Google 



1^ 

Jahrhunderte sehr berühmt, wie man aus der den meisten 
übrigen deutschen Staaten zur Nacliahmung empfohlenen 
Mediciualordnung ») dieser Stadt ersieht. Während der 
französischen Ilcrrschafthatten sich jedoch viele Mifsbräuchc 
eingeschlichen, wvil namentlich die sogenannten Oflicier« 
de «ante, eine Classe niederer Mcdiciiial])ersonen , de- 
nen mit Ausnahme des Doctortitels fast alle Rechte der 
promovirtcn Aerzte beigelegt waren, diefs Rcclü im hüch- 
tten Grade mifSlbratichten. Daher sah sich die preufsische 
Behörde Im Jabre 1817 zu einer Verhesscrnng des Me- 
dicinalwesens and namenUicb zu. einer Prüfung jener 
Officiers de sanU veranialst, von deren Ausfall es abhän- 
gig gemacht wurde, ob sie als. Aerzte "beibehalten wer- 
den könnten oder nur auf die Ausiibnng/der kleinen Chirur- 
gie beschrankt werden mufiiten. Gegenwärtig befinden 
sich in Köln 23 promovirte Aerzte, 4 nicht promovirte 
Medico-Chirnrgen oder Chirurgen erster Classe, 21 Wund- 
ärzte zweiter Classe, 1 Zahnarzt, 4 Thierärzte, 17 Apo- 
theker und 25 Hebammen. Für Wartung und Pflege der 
Kranken leistet die Bruderschaft' der Alexianer oder Cel- 
:liten- (Lungengasse Nro. 28.) gute Dienste. Diese Alexi- 
aner, 12 an der Zahl, sind \ci^e Geistliche, haben 
jedoch die drei Gelübde . abgelegt und stehen hinsicht- 
lich der Dlscipiin unter dem Erzbischofe iron Köln. 
Für ihr Vermögen sorgt die Armenverwaltung. Dem- 



1> Sie führt den Titel: Erneute Ordnung nnd Gesetz der heil. Reich»frcie« 
Stadt Knn, die Medieot, Apotheker, Wnndirsten und anderer A a. 
gehörigen betrelFend, sammt dem Werth nnd Tazt der ArsnelM, 
sowie der Apothehea die allda hefiadUch. Cäin. 16281 4. 
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selben Geschäfte widmen sich auch die sogcnauuten 
Wartsnounen. Sie haben drei Klöster, in der Antonsgasse 
Jfro, 7. das der Ellsabetherinnen , iu der Achtcrdtrafse 

'Nrtf. 24. du sur heil. Dreifaltigkeit und in der Comö- 
dienstrafse Nro. 115* das der St. Mafgdalena cur Zelle. 
Das letztere wird jedoch ehestens in dai Klostergebäade 

*siir Kupfcigasse Terlegt und das in der Achterstratse da- 
mit Tereinigt werden, so dab die Stadt ein -solches 

-Kloster im nördlichen, und eins im sudlichen Theile 
hat Diese Nonnen, 13 an der Zahl , haben dieselbe 
Verfassung, wie die Alexianer. 

Die imverhältnifsmärsig grofse Anzahl an Armen und 

Dürftigen, die zu gewöhnlichen Zeilen ein Viertel, zur 
Zeit einos Mifswachscs mehr als den drittrn Thril der 
Einwohner ausrnacht, verlangt für diese eine hesondre 
niedicinische Sorgfalt und Einrichtung einer eignen ärzt- 
lichen Beiiürde. Da diefs indefs mit der Arnirnverwal- 
tung in genauer Verbindung steht, so wird es am schick- 
liciistcn seyn, beides auch hier mit einander zu vereinigen. 

In frühem Zeiten bestanden bei den jetzt aufgehobe- 
nen Kirchen und Klöstern sowie bei den Pfarreien der 
Stadt sehr reiche Armenstiftnngen, die theils durch die 
Vorsteher der geistlichen Corporalionen , theils durch 
die Pfarrer, theils durch besondre Armenväter, die man 
Provisoren nannte, verwaltet wurden. Die Vertheilung 
der Almosen geschah ohne Auswahl und da die bettclude 
Ciassc sich dabei wohl brland, nahm die l^ettelei immer 
wehr Ucbcriiand. Mit der französischen Dcsitzuahmc hörte 
diefs auf und erst im Jahre 1802 wurde Alles, was von 
den Aimciiilifkuu^eu der geistlicbeu Corporationeu ge- 
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rettet war« mit den bei den Stadtpfarreien befindlicheii 
Stiftungen unter eine Verwaltung vereinigt, die den Na- 
men des Wolilthätigkeitsbureau's erhielt. Eine 
taene nitd bessere Armenordnung tralf mit dem Jabre 
1818 in's Leben. Seitdem besteht zur Terwaltang und 
zweekmäTsigen Verwendung ' des Armenfonds ein Haupt- 
verein unter einem I^äsideuten (jetzt Appellationsgerichts- 
rath Scniim% dessen nothwendigc Mitglieder der Ober- 
burgrrmcister (der, so oft er den Sitzungen beiwohnt, 
in (lenselbcn präsiclirt), zwei katholische und ein evan- 
gelischer Pfarrer sind. Der Verein selbst zerfällt in drei 
Abthciliingcn, jede mit fünf Mitgliedern, von denen eins 
das Directorium führt. Die erste Abtheiiung ist mit dem 
Rechnungswesen 9 die zweite mit der Aufsicht über die 
milden Stiftungen, die dritte mit der Unterstützung der 
Hansarmen beauftragt; diese zerfällt wieder iu zehn 
Bezirksvercine. Je zwei werden immer von einem 
Arzte, einem Wundarzte und einer Hebamme besorgt: 
auf Arbeitsamkeit, Ordnung, gute Rinderzucht und 
Besuch der Sonntagsschulen halten die gewählten Ar- 
menväter. Die den Hausarmen bestimmten Unterstützun- 
gen werden ihnen vorzugsweise in Naturalien, selten nur 
in Geld, verabreicht. Zur Bestreitung aller erforderli- 
chen Kosten dient der Ertrag aus Collecten, aufscrge- 
wöhnlichen Geschenken, Vermächtnissen, mehreren rei- 
chen Stiftungen und die durch das ausschliefslichc Pri- 
vilegium eines Leihhauses (seit dem Jahre 1818) ge- 
wonnene Einnahme: die noch fehlende Summe wird 
aus städtischen Mitteln entnommen. 

Unter der Aufsicht der genannten Verwaltung steht 
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flns Bürgerspital, welclics das Armen- und Irren- 
baus zugleich in sich fai&L ^) 

Das B u rg c r s p i ta 1 befindet sich seit dem Jahre 1805 
in dem elicnjaligcn Cäciücn- und Michaelsklosler im 
südlichen Theüe der Stadt unfern der St. Pctersliirchc. 
Früher bestand ein besonderes Armen- und Irrenhaus, • 
sowie melirere Hospitäler, die aber seit dem genannten. 
Jahre alle in dem C:icilienl.loster£;ebaude vereinigt sind. 
Diese Anstalt nimmt mit den dazu gehörigen Gärten 
einen Fluchenraum von 600 Fufs Läncie und 500 Fufs 
Breite ein. Das Gebäude ist gut und zweckmäfsig einge- 
richtet: ein Geistlicher, ein wundärztlichcr Gehülfe und 
Apotheker, wohnen in demselben, ^ aufserdem ist nocll 
tein Arzl und Wundarzt für die Anstalt bestellt. Et 
können 160 Verarmte Bürger und Burgerinnen in demsel- 
ben aufgenommen, und darin mit allem Nöthigen Ter- 
pflegt werden. Sind diese noch im Stande su arbeiten» 
so gebört die eine Hälfte des Erwerbs ihnen, die andre 
dem Armenbause. In einer andern Abtbeilung desgrofsen 
Gebäudes befindet sieh das Hospital» welches für 60 be- 
dürftige Kranke eingerichtet ist. Daran stöfst die Auf- 
bewabrungsanstalt für die unheilbaren Irren der Stadt - 
und des ganxei^ Regierangsbezirks Köln, welche 60 
Geisteskranke aufnehmen kann, die nach Maaisgabe ihrer 



t) M, t. die erneue rte Armenordnung der StadtK5ln. Kttlm 1818. 
« S. 8., mit mehreren BcDagen «ber die OMiegeBb«lte& d«r Ar- 
MYiter, die RerMon der Krenkenlislen mid de« Reglencnt des 

. . Leihheuees. 
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Gesundheitsumständc bald zusammen, bald in abgeson- 
derten Zimmern verpflegt werden. V/iii grofser, zur Betrei- 
bung jeder Art von Oekonomic eingerichteter Garten 
schliefst sich in einem Halbkreise an das Gebäude an. 

Die Kosten fiir das Burgcrspital mit seinen Zubcbör- 
deu betragen jährlich nach einem Durchschnitte an 19/000 
Thaler, die theUt aus der atädtisehen Kämmercicassc ge> 
lahit, theiU aas xufalligea EinlLunfteii und einigen Stifr 
tungen entnommen werden. Anfserdem wird Im Allgemei- 
nen monatlich durch die Armenväter hei den. Einwoh- 
nern gesammelt. Die Einnahme fliefst In die Casse der . 
Armen Verwaltung, aus welcher sowohl die Bedürlhisse des 
Bürgel spitals als die UnterstQzungen der Hansarmen he- 
strittcn werden. 

Das M ilitärlaxareth befindet sich In dem ehema* 
Ilgen Garthäuserkloster im sfidlichen Theile der Stadt (Car> 
th&usergasse Nro. 3») und ist durch seine vortrefiliche 
Lage, seinen grofsen Umfang (es bildet ein Viereck, des- 
sen eine Seite 317, und die andre 204 Fufs lang ist) und 
swechmäfsige Einrichtung sehenswerth. Es kann in 24 
geräumigen und hohen Sälen an 300 Kranke fassen. 

Die Pr ovincial-Hebammen-Anstalt nebst dem 
damit verbundenen Gebärliause Hegt im nordwestli- 
chen Theile der Stadt, auf einem der hüchstru Puncto 
derselben, da wo die Zeughaus- und Comüdienstrafsc mit 
dem Kattenbuch zusammentrelTcn (Nro. 1.), nach Norden 
und Westen von schönen und grofsen Gärten umgeben. 
Der Wirkungskreis dieser Anstalt ist jetzt auf die ge- 
sammten Rheinprovinzen ausgedehnt, mit Ausnahme des 
Regierungsbezirks Trier und eines Thcils des Regieruugs- 
beurks Gobienz, und gehört demnach unter die Oberauf- 
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•Icht des Oberpräsidenten der Provinz. Die unmittelbare 
Leitung fuhrt der Dircctor (Rcgierungs- und Mediciual- 
rath Dr. Merrem); aufscr ihm stehen au derselben ein 
zweiter Lehrer als Repetitor, ein Schreiblehrer, eine 
Oberhebamme, eiu Oecoiiom, ein Reudant und eine Wiir- 
terinn. Die Unterhaltunt^skosteu zu 5 — 6000 Thlr. jähr- 
lich werden mit den übrigen Communalbedürfnissen von 
den betheiligten Gemeinden aufgebracht, welche daftir 
da« Recht auf die unentgeltliche Aufnahme der für gie 
•Q bildenden Hebamnen and der Ihnen zur Last fallen- 
den armen Schwangern erhalten. 

Jährlich werden 40 Hebammen gebildet, die in der 
Anstalt wohnen (jede in einem besonders Zimmer)» auch 
Beköstigung und Verpflegung erhalten. Bei ihrem Aus- 
tritte aus der Anstalt müssen sie eine Prüfung bestehen 
und erhalten dann in einem Kasten yon lackirtem Blech 
das Lehrbuch und sämmtliche ihnen cur Ausübung ihrer 
Kunst dienende Werkzeuge. Für den Unterricht, dessen 
ganie Tendenz mehr practisch als theoretisch ist, be- 
sitzt die Anstalt eine reiche Sammlung yon geburti- 
h&lflichen Schriften, Kupfertafcln , Wachspräparaten, 
Phantomen, Instrumenten u. dgl. Ueberall herrscht die 
gröfste Reinlichkeit, und diefs sowohl als die zweclunä- 
Aige Einrichtung des Gebärsaales und des Wöchnerinnen* 
Zimmers, nebst der sorgfaltigen Pflege mögen nicht wenig 
zu der geringen Sterblichkeit iitid zur gänzlichen Aus- 
schliefsung des Kindbettfiebers beitragen. 

Die Zahl der armen Schwangern, welche jährlich hier 
entbunden werden, beläufl sich auf 150 — 180, so dafs 
auf jede Hebamme 4— 5 Geburten kommen. Bei ihrer 
Ankunft erhalten sie, wo es aöUiig ist, Kleider und 
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Wäsche auf Kosten des Instituts, was die ganz Armen 
sogar bei ihrem Austritte mit sich nehmen dürfen. In 
der Zeit vor ihrer Nirderlciinft werden sie zatn Nutzen 
der Anstalt mit Handarbeiten beschäftigt. 

Aufser aller Yerbiuduiig mit dem Institut als ünter- 
richtsanstalt besteht eine besondere Abtheilung für Per- 
sonen, welche heimlich und unter Verschweigung ihres 
Namens ihr Wochenbett zu halten wünschen. Für diese * 
sind sechs tapezierte oder gemalte Zimmer bestimmt. 
Die Pensionssätze zu 1 Thlr. , 22Va und 15 Sgr. täg- 
lich, sind so gering, dafs man sich wundern mufs, 
weshalb diese Anstalt sowohl deshalb als wegen der an- 
dern Yortheile, die sie darbietet, nicht häufiger benutzt 
wird. 

Unter der Aufsicht der Armenverwaltung steht endlich 
auch das Waisenhaus. Diese sowohl für ulternlose 
Kinder als auch fi'ir Findlinge bestimmte Anstalt, liegt 
im südlichen Theile der Stadt auf der Waisengasse Nro. 
38. und bildet mit ihren Gebäuden ein rechtwinkliges 
gleiehseiti^es Viereck, dessen Seite 128 RheinL Fafii 
lang ist. In gellen und luftigen Sälen erzieht man hier 
200 Kinder, die mit dem sechsten Jahre Anfoiüime 
finden können« Diese werden in .den nöthigen Ele» 
mentarkenntnissen unterrichtet und iiberdiefs zu Hand- 
arbeiten angehalten, in welcher Beziehung sie in vier 
Classen getheiit sind, in Schulimacher, Schneider,^ Lei»» 
weher und Wollengarnspinner. Die Zeit ihrer Entlaa- 
sung wird durch ihre Gesundheitsumstfinde towohl als 
durch ihre erlangten Kenntnisse bedingt. Dann kom* 
meu sie zu Handwerkern In die Lehre, wobei sich das 
Waisenhaus aber doch noch eine 'jgewlssa Anfricht über 
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dieielbea vorbehält. Die Mädchen sind entweder Näh* 
terinueu oder Strickerinnen: ihr Austritt aus der Anstalt 
erfolgt selten vor dem «iebaebnten Jahre, und die An- 
atalt entlalst sie erst dann , >vcnn sie bei einem ange-' 
sehenen und rechtlichen Bürger in Dienst treten kön- 
nen. Mit dem Waisenhause ist seit dem Mai 1826 eine 
ludustrieschule vereinigt, in welcher eine grofsc Anzahl 
Knaben mit Drechsler- und Tischlerarbeiten beschäftigt 
und in der Anfertigung von allerlei Spiclwaaren unter- 
richtet werden. Die gut eingerichtete und durch die 
«weckmäfsigc üebung der Hand und des Auges für jedes 
künftige Gewerbe nützliche Ansl.ilt verdient die Aul^ 
merksamkcit der Fremden und Einheimischen. 

Die sümmtlichen Kosten für das \\aisenhaus, welche 
dem Armcuiuuds zur Last fallen, betragen im Durch* 
schnitt 11,300 Thlr. 

Für die P/legc und Wartung alter Frauen sind in Köln 
dreifsig weibliche Versorgungsconvcute, die ebenfalls un- 
ter der Armenvcrwaltung stehen. 

Nicht zu übergehen ist auch das zur* französischen 
Zeit sehr vernachlässigte Zucht- und C o rr e c t i o n s- 
haus. Dasselbe liegt im westlichen Theilc der Stadt 
nahe am Neumarkte, und war Tor der Secularisatiou ein 
Oarissenkloster. DieA ansehnliche Gebäude , welches an 
86 ▼crschliefsbare RSnme in sich fafst, ist aar Aufbe» 
wahrnng aller derjenigen bestimmt, welche vor dem 
ZachtpoUseigerichte Venirtheilt sind, in Untersuchung ste- 
hen oder auf dem Transporte begriffen sind. Die gewöhn- 
liche nnd etatsmäXsige Zahl der Gefangenen beträgt. 320 
Köpfe. Ihre Kost Ist einfach nnd gut, Ihre Arbeit he« 
•lehl in Baumwollen- nnd Leinwehereiy Anfertigung von 
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KleidangsstuclLen, Strickeu und Nähen, wie dann auch* 
alle in der Anstalt nöthigen Hausarbeiten durch Gefan- 
gene Terricbtet werden. Im Hofe ist auch eine Kapelle, 
in welcher früh von einem kathulischen, Nachmittags 
von einem evangelUchen Geistlichen Gottesdienst ge- 
halten wird. 

Das Bürgergefänf^nifs ist auf dem Rathhause, das Mi- 
Utärarresthaus in dem ehemaligen St. Agathakloster. 

Köln ist auch der Sitz einer am 7. December 1814 
gestifteten Bibelgesellschaft, deren Präsident der 
Graf EiiNST zun Lippe Biksterfeld und deren Vicepräsi- 
dent der Consistorialrath Brucci ist. Die Zahl der ypn 
den Mitgliedern derselben seit ihrer Stiftung ausge- 
theilten Bibeln belicf sich im Jahre 1817 auf 223 Bibeln 
der lutherischen Uebersetzung, auf 1582 neue Testamente 
nach der lutherischen und katholischen Uebersetzung, 
und auf 340 Psalter der Tübing. Ausg. Dagegen wurden 
vom üecember 1826 bis December 1827 zusammen 3807 
Exemplare der heil. Schrift in verschiedenen Sprachen 
«usgetheilt. Das Genauere darüber besagen die jährlich, 
in Röln erscheinenden Berichte. 

Zuletzt erwähnen wir noch der Bäder. In der Stadl 
ielbst sind erst seit zwanzig Jahren öffentliche Bäder ein» 
gerichtet y Ton denen das eine auf der Wejerstrafte 
Nro. 44» das andre auf der St. Apemstrafte Nro. 28* li<^gt. 
In beiden werden sowohl kunstliche als naturliche Bä- 
der zu jeder Jahreszeit bereitet. Ebenfalls ist die aus- 
serhalb der Stadt befindliche Badeanstalt durch Eleganz 
und Reinlichkeit sehr enipfelilenswerth. Sie enthält 
sechszehn Bäder in reinlich gehaltenen Zimmern, von 
denen die Hälfte lur das weibliche Geschlecht bestiaunt Ist» 
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Wannen tob laiirtem Weüsblech and allet andre Gerätll 
find reinlidi und bequem : siedendes Wasser ist vennil* 
telst eines Papintaniseben Kocliapparates tiglich lur 
melir als 200 Menseben vorbanden. Der Preis eines Ba- 
des ist fiir Abonnirte 8 Sg. för Nicbtabonnirte 10 Sg. 

Die Plufsbäder werden oberhalb und nnterbalb der 
Stadty so wie auch an dem rechten Rheinufer unterhalb 
Deuta genommen, wo die Ufer sehr flach sind* Unterhalb 
der Stadt ist auch auf Kosten derselben eine Anstalt cur 
Hülfe und Rettung der Ertrunkenen eingerichtet. Eine 
eigentliche Schwimmscluile für das Militair ist auf dem 
rechten Rheinnfer oberhalb Deuta* 
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Uaterrichts- und literarische Anstalten. 



A) Das Enbtschöfliclie Priestersemi narlum. 

Der Begruudcr dieser Anstalt für dio practische Aus- 
bildung der Geistlichen war der Erzbischof Ferdinand I, 
(1612 — 1650). Von ihm ward das damals auf der 
Marcclleustrafse gclegeue Seminar den Jesuiten uber- 
geben, die es späterhin in einen Nebenbau des Jcsui* 
tencollegiums auf die Maximiueus^rafse verlegten. Aber 
die schlechte Verwaltung der Jesuiten brachte den Ca- 
uouicus Job. Renfing auf den Gedanken, sich des Se- 
minars anzunehmen und unterstützt durch Geldbeiträge 
eines kölnischen Patricicrs, de Broich, kaufte er auf 
dem Domhofe das sogenannte alte Seminarium zu diesem 
Zwecice an. Nach dem Brande der auf dem Domhofe ge- 
legenen Pfarrkircbe St. Johann des Täufers baute Hen- 
fing 1738 dieie Kirehe wieder auf, Terlegte das Scmi* 
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nar 1743 in das au diese Kirche stofsende Gebäa4e und 
gab ihm den Namen Scmiuariiim C I c m e n ti n u m , weil 

der KurfTirst Clemens August den Grundstein dazu geiefjt 
hatte. Die ganze Einrichtung ward neu geordnet und der 
Kurfürst wolllc, dafs jeder W^eltj^eistliche das Seminar 
besuchen sollte. liier blieb dasselbe, dessen Vrrmögc'u 
aicli durch die Stiftung eines Herrn von Mors und 
andrer sehr vermehrte, bis zum Jahre 1827, wo es von 
dem jetzigen, um die gelehrte Bildung des katholischen 
Clerus vielfach verdienten, Erzbischofe von Köln ganz 
neu und zeitgemäfs orgauisirt und in den nördlichen und 
^ östlichen Flügel des Jesuiten-Collegiums verlegt ward. 

Das Seminar hat einen Präses und Regens (Domherr 
Schweitzer), zwei Repetenten und einen Subregens, (der je- 
doch zur Zeit noch fehlt) welche die honuletischeo, asccti- 
ichen und Ritualubungcu leiten, sowie RepetitionentlerDog- 
matik und Moral anstellen, liturgische und Pastoral-Vor- 
träge halten und .Abhandlongen aus dem Gebiete der 
gelehrten Theologie*^ anfertigen und von den- Mitgliedern 
benrtheilen lassen. Zwei Lehrer unterrichten Im Gho* 
ralgesange. Die Zahl der Seminaristen beträgt zur Zeit 
68» doch können 60 bis 65 Mitgliedernach dem ministe-; 
riellen Etat darin aufgenommen werden. Von . diesen kön- 
nen mehrere einen ganz oder theilveise freien Aufenthalt ha- 
ben. Reichere bezahlen 100 Thlr. Die Zeit, welche die Se* 
minaristen sich in der Anstalt aufhalten, ist nicht .be- 
stimmt: doch muüs sich jeder auf ein J^^hr verpflichten» 
. darin zu bleiben. Die Oeconomie des Seminarluras be- 
sorgt ein besonderer Rendant« der . ebenfalls ein Geist- 
licher ist. * 
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£) Die Gymnasien. 

E$ ist bereits im ersten Abschnitte bemerkt worden, 
dafs zu Köln eine der wichtigsten Universitäten des Mit- 
telalters war. An die drei Faciiltäten derselben schlofs 
sich eine Vorschule für die hühern Wissenschaften, Schola 
artium genannt, an, bestimmt für den Unterricht in der 
Philosophie, Geschichte, Naturkunde, Mathematik, theo- 
retischen Musik und in den orientalischen und occi- 
dentalischeu Spraclien, daher auch Schola triliuguis ge- 
nannt. Zur Vorbereitung dienten mehrere öffentliche Lehi^ 
häuser, in verschiedenen Gegenden der Stadt, als domus 
die Campis, domus deBerca, domus montis, do- 
mus kukana prima et secunda, von denen mehrere 
nachher Gymnasien oder Burscn genannt wurden. Koch im 
zweiten Jahrhunderte der kölnischen Universität bestanden 
sechs bis sieben solcher Schulen, die aber nach und nach 
eingingen. Es erhielten sich blofs das Gymnasium Mon- 
tanum, um l42Ö von Gerhardüs de Monte gestiftet und 
benannt, das Gymnasium Laurentianum, gestiftet von Jon. 
HuLTZFALL uud bcnaunt von dessen Nachfolger Lauden- 
Tius VON GnöNiNGEN , uud das Gymnasium Tricoronatum, 
welches JoH. KuiCK auf dem Eigelsteine errichtet hatte, 
l450 aber von da in die Maximinenstrafsc in das Huus 
zu den drei Kronen verlegte. Diefs letztere ging am 28. 
Januar 1557 an die Jesuiten über, der bisherige Regens 
Job« Leich ward wegen seiner Religionsverüudcruug entfernt 
ond »an seine Stelle trat der Jesuit, Joharv yon Reidt. 
. Die Einrichtung dieser Lehranstalten war ganz die an- 
derer kalholisch-jesnltischeii Schulen. Doch scheint zwi- 
schen den Jesuiten und den übrigen Geistlichen mau- 

12 
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eher Streit über Lehrart, Lehrbucher u. dgL Statt ge- 
funden zu haben, wie man wenigstens aus einem Breve 
des Pabst Pia« schliefsen kann, welcher den Jesuiten 
die ttnitiiiachriiikte Befugnlfs erlheiit, in allen Fächern 
dei Unterrichts lehren sa dürfen. Seitdem teheincn alle 
. friedlicher mit einander gelebt zu haben: eilag aber im 
den Verhältniaten, dafs die literarische Ausbildung Kdlst 
im achtzehnten Jahrhunderte einen andern Charaeter alt 
die d^r benachbarten Länder annelimen mulste. 
' Die Re?olutionsstQrme änderten auch hier MancliCf» 
Als Köln mit der französischen RepublilL yereinigt war» 
' wurden die UniTersität und die drei Gymnasien aufgelösel» 
. Gleich im Jahre 1798 ward eine Centralschule, ein Mlfe» 
telding zwischen Universität und Gymnasium, eingerlek» 
tet. Wie unförmlich diese Anstalt auch war» so hatte ate 
doch an einem Paniels, Kramp, Faber, Wallraf, Best, Stoll» 
Haas, Fr* Schlegel u. a, tüchtige Lehrer. Jedoch bereits iihi 
Jahre 1806 ward diese Gentralschole in zwei Secondärschn» 
leo, eine vom ersten, die andre Tom zweiten Range umgewan* 
delt, ganz nach dem Zuschnitte anderer französischer Ljcees« 
Die höchste Einseitigkeit, wiesle den Unterricht im französi* 
sehen Kaiserreiche charakterisirte, tratalso auch hierein. An 
eine harmonische Ausbildung aller SeelenkraHe ward wenig 
gedacht, der Unterricht ward vielmehr in die schmäh«> 
liebsten Fesseln geschlagen, der ölTentliche Gebrauch der 
deutschen Sprache abgeschafft,* zwei Drittel der Zeit mit 
französischer Leetüre verschwendet (wollte doch ein vom 
Paris hierher gesandt6r Lehrer seine Schüler sogar z^m* 
gen, (las Latein nach französischer Aussprache zu lesen), 
und die Bestrebungen verdienstvoller und wissenschaftlich 
gebildeter Lehrer, wie Wailrafs, Cassels u. a. durch man- 
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nigfache Hindernifse encliwert Der ÖlfenÜiclie Unterricht 
soDte der Staalskasse nicht nnr nichts kosten, sondern 

sogar jährlich Einkünfte tragen. *) 

Freiere iind edlere Gesinnungen seigte auch in. dieser 
Hinsicht die preafsische Aegleruog. Die Verordnnngen 
Tom 8. Scpteml>er 18l4 and 6. Becemher 1815 verfüg- 
ten, dafs die französischen Gollegien den Gymnasien im 
nördlichen Deulschland gleich eingerichtet, und das 
eigne Vermögen derselben unter bessere Aufsicht gestellt 
werden sollte. Was sonst «or hessern Gestaltung der hö- 
' hern Lehranslalten geschah, können wir hier ubergehen« 
Auch Köln erfuhr die guten Folgen derselben. Es ward 
aimlich statt der ehemaligen drei Gymnasien diis eUe Tricor 
ironatum mit vorläuBger Beibehaltung des Nameu» des Je- 
suiten-Gymnasiums als das eine ILölniscbe eingerichtet 
und demselben zur Vorbildung zwei Collegien ^ eins 
in der Anstalt selbst, das andre im CarmclifercoUe- 
giitra im südlichen Theile der Stadt beigesellt. Im Jahre 
1820 hob man jedoch das eine Coliegiiim auf und lieüs 
nur noch als Vorschule das Carmelltercollegiuin beste- 
hen, wo die Schüler bis zur Prima unterrichtet und dann 
in das vollständige Gymnasium ubergehen sollten , bi« 
f}lese Anstalt im Jahre 1825 zu einem vollständigen Gym- 
nasium erhoben ward. 

Das Jesuiten-Gymnasium, von dessen Lage iind Um- 
fange schon im dritten Abschnitte S. 139 gesprochen ist, 
tahlt jetzt 430 SchtUer, von^ beiden Confesslonen, die 
in eilf Classen abgctheilt sind. Dieselben werden vom 

1) Heber das snletxt Oesagts'a. m. KeiaEBAom*» Daritelinng 4«r 
, provlsorlaelien V«crwaltnnge n aa Bk/ia (Köln, latl) 
S.-»!. vergU 8. m^* 
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Directör (|etet Professor ' BtainAim), 13 ordeatUchen Leli» 
rera, 8iel>eB HQlfs- nod drei technischen Lehrern unter» 
richtet. Dagegen zählte diefs Gymnasinm im Jahr 1816 
aur 173 Sch&ler mit 12 ordentlichen Lehrern. Die An- 
•talt selbst ist reich und erhält sich ganz durch eigne 
MitteL Bei diesem Verradgen, welches im Jahr 1816 ein 
j&hrliches Einkommen Ton etwa 19,000 Thir. betrug, 
aiulÜi man den Schul- und Stiftungsfonds unterscheiden« 
Der erstere, aus den Jesuitengfttem und den Fonds der 
alten Gymnasien, so wie aus einem j&hrlichen Zuschüsse 
des Stiftnngsyermögens, beläuft sich auf 15 — 16000 Thlr. 
und wird für die Besoldungen der Lehrer und andere 
Bedurfnisse der Anstalt verwendet. Der Stiftungsfonds 
aus Vermächtnissen und frommen Stiftungen beläuft sich 
Mf 27 — 30000 Thlr. und ist sowohl für einzelne Familien- 
berechtigte, als auch für arme und dürftige Sch&lcr be- 
stimmt. Zwei Drittel davon sind dem Jesuiten- und eia 
Drittel dem Carmeliter Gymnasium angewiesen* Diese 
Einkünfte verwaltet ein besonderer Yerwaltungsrath, des« 
ten gebomes Mitglied der jedesmalige Dircctor des Gym- 
nasiums ist, nach den Grundsätzen, welche das weiland 
kaiserlich französische Decret vom 22. Brumaire des Jahrs 
l4 (1806) und die vom Generalgouverneur Sack im Jahre 
1815 erlassene Instruction vorschrieben. 

Das Gymnasium hat bedeutende Räume, eine Stern- 
> warte und physicalischcn Apparat. Yen der Bibliothek 
wird weiter unten (S. 188.) die Rede seyn. 

Das Carmeliter Gymnasium liegt, wie bereits bomerlct 
ist, (S. 105 ) im nördlichenThcile der Stadt. Diese Anstalt 
ward im Jahre 1820 zu einer höhern Stadtschule in vier Ab- 
theUungca bestimmt: da sieb iudeis die r^otbwendigkeit 
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eines zweiten Gymnasiums in einer Stadt, wie Köln, im-p 
mer dciitlicher zeigte, so ward von dem Holien Ministe-^ 
riiim der geistlichen Angelegenheiten unter dem 26. 
Scpleinbrr 1825 die Erhebung der höhern Stadtschule 
zu einem Gymnasium erster Klasse verordnet. Damals 
arbeiteten am Gymnasium mit Einschlufs des Directors 
(Consistorialrath Giiasiiof) 13 Lehrer, im Jahre 1828: 12 
ortlentliche, ein Hülfs- und zwei technische Lehrer, Die 
Zahl der Schüler betrug 233 bei Eröffnung des Gymna- 
siums, im Jahre 1828 belief sie sicli auf 260 Schüler 
von beiden Confessionen« 

Für das Carroeliter Gymoasium wird Ton dem oben 
angegebenen Stiflung«fond» ein Drittel yerwendet, aofser- 
dem hat die Anstalt noch aus Staatscassen einen Zuschufs 
▼on 5000 Thalem. 

Der Einrichtung einer huhern Bürgerschule sieht 
man noch im Laufe dieses Jahrs entgegen. 

G) Militairscbttlen. 

Köln hat sowohl eine Divisions-' als Brigadeschnle. 
Die BesUmmtfbg der erstem ist^ die jungen Leute der 
fun&ehnten Division» welche sich dem MUiUirstande 
fortwShrend widmen wollen , zu Fähnrichen und Oiffir 
eieren auszubilden. Die Schule hat zwei Classen : die 
Schüler der. ersten werden zu Olficieren gebildet und sind 
entweder bereits Fühnriche oder solche, die nach abge- 
legtem Fähnriclis-Ezameu noch die iGuigliche Ernennung 
erwarten^ oder endiiUi solche^ welche die fieife zum Fähnrich ^ 



Digitized by Google 



182 

erlangt, aber noch nicht das vorschriftmäfsige Alter 
(17 Jalirc) habcD, um das F^ähnrichs-Examen machen zu 
können. In der zweiten Classc befinden sich diejenigen 
Unterolficiere und Gemeine, welche zu Fähnrichen aus- 
gebildet werden sollen. Die Anzahl der Divisionsschuler 
beträgt etwa 40, der Lehrcursus dauert 9 Monate, die 
Direction besteht aus einem Stabsolliciere als Militärdi- 
rector, einem Studien- und Mitdirector. Die beiden letz- 
tern sind zugleich Lehrer, sonstige Lehrer sind gegen- 
wärtig noch 4 Officiere. Die Unterriehtsgegenstände ia 
der ersten Classe sind Mathematik, deutsche und franzö- 
sische Sprache, Kriegswissenschaften, Gesciiichte, Geo- 
graphie und Planzeichuen. Die Schule besitzt eine Bü- 
chersammlung von 1500 Bünden, yiele Karten, Pläne» 
Mefswerlvzciige und Fonds zu neuen AnschalTungen. 

Die B r i g a d e 8 c h u 1 e ist zur Ausbildung von Artille- 
risten bestimmt und zwar die erste Klasse fi'ir solche, 
die das Fähnrichs- oder Obcrfeucrwerker-Examen machen 
wollen, die zweite ausschliefsljch zur Bildung tüchtiger 
Unterofficiere. Jlnch hier ist eia «ehr ansehnlicher Lehr- 
apparat yorhanden. ^ 

D) Elementarschulen. 

Die Stadt Köln zählt 34 Elementarschnlen kathoUscbet 
Confession. In diesen werden 2146 Knaben und 2201 
ülädchen unterrichtet. Aufserdem - besteheik noch zwei 
Armenschulen, eine, genannt die Agnetenschule, bei der 
St» Apostelnkirche, welche der Pastor GBitmAvir im Jatire 
1836 gestiftet hat, and die sich durch freiwillige Beiträge 
erhälty die andre hti der St. Andreaskirche. 
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Aufser den angestellten Lehrern und Lehrerinnen be- 
sorgen auch .die Pfarrer theils selbst, theils durch ihre 
Kaplan e y einen Theil des Religionsunterrichtes. Die 
Schulhäuser selbst sind meistens gut und werden aus 
städtischen Mitteln erbaut und unterhalten. Die Schul- 
lehrer erhoben bisher ein mehr oder weniger bestimmtes 
Schulgeld unmittelbar von den ihrer Leitung und Unter- 
weisung anvertrauten Kindern, und entnahmen aus die- 
sem ihre Besoldung. Doch soll diefs mangelhafte und un- 
ziemliche Verfahren künftig aufhjrcn und eine fixirte 
Besoldung der Schullehrer an seine Steile treten. 

Die evangelische Gemeinde hat eine Elementarschule 
mit zwei Lehrern, in welcher sich 95 Schüler befinden, 
aufserdcm eine freie Armenschule mit einem Lehrer. 
Diese Anstalt ist seit 1813 durc|i die freiwilligen Beiträge 
einzelner Glieder der Gemeinde gestiftet und erhalten wor- 
den, und des Königs Majestät hat derselben seit dem 
Jalire 1825 huldreichst einen jährlichen Beitrag von 150 
Thlr. aus Staatsmitteln bewilligt. Sie gewährt nun den 
zum Unterrichte aufgenommenen Kindern (im Jahr 1827 
waren es 78) freie Lehrmittel und Kleidung und ver- 
bindet damit eine Industrieschule unter vier Lehrerinnen 
für die Mädchen und einem Werkmeister für die Kna- 
> bei». Die unmittelbare Direction führt ein Frauenver* 
ein, an dessen Spitze die Frau Gräfinu zur Lippe-Bies- 
TMFCLD steht, die Prediger der Gemeinde sind Mitglieder 
der Direction and besondere Schulepboren. Für das 

vt) Pte B^dmekteii Jalinl»erichte, die stets am 3w Aaguat als dem Geburtt- 
ftstt Sr. Maj. det KOnigserteheinen, geben hicrftberBlhaicAiitkoiift. 
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Militär besteht eine unlängst errichtete filemrentair- 
Garnisonscliule mit einem besonclern Lehrer« 

Die Belenncr des mosaischen GUiibeni haben eben- 
falls eine Schule. 

Das gesamrate städtische Elemeutarscliulwescn mit Ein- 
schlufs aller Privataustaltcu steht unter der städtischeu 
Schiilcommissiou, welche ans dem Oberbürgermeister, deu 
Directoren der beiden Gymnasien, (von denen der der- 
malige Director des Carmeliter Gymnasiums Comraissarius 
der königlichen Regierung ist) drei katholischen und einem 
eyangelischen Geistlichen zusammengesetzt ist. Von dieser 
Commission wird nächstens das ganze Schulweseu neu 
nnd zeitgemäls orgauisirt werden. ') 

£) Privat ins tit Ute. 

Neben den erwähnten öffentlichen Anstalten bestehen 
noch folgende Privatinstitute : 

1) Die Mbhgblbekg'scbb Gcw erbschulc. Dieselbe 
ward im November 1822 durch, den Maler Mbkgblbbrg 
gestiftet und beabsichtigt eine höhere Ausbildung und 
eine wissenschaftlichere Vorbereitung der gewerbtrciben-- 
den Classe. Demnach beschränkte sich bis jetzt der Un- 
terricht auf die einfachen Lehren der reinen Mathema- 



S) Vcrgl. den Aufsatz dea Director BiRNBAimi über die öffentlichen 
Unterrichts- Anstalten der Stadt Köln in den Beiblät- 
tern zur köln. Zeitung. 18^7. Nro. '20— .il. der auch in F. A. 
BBCK*e pidagog. Zeitschrift I. ^ S. 24-^ abgedraekt ist 
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tik, auf das freie Handzeichneo, das geometrische Zeicl^ 
nen in seinen verschiedenen Zweigen, als die Lehre von 
Licht und Schatten, der Perspective, dem architectoni- 
scheu Zeichnen u. s. w. Einfache Modelle von Gyps und 
Holz wurden aufserhalb der Schule uutcr Aufsicht eines 
der Lehrer angcfertiget. Freies Haudzeichnen und die 
Elemente des geometrischen Zciclincus werden von jedem 
Schüler verlangt, sonst einem jeden nach seinem BedQrf- 
nifs oder seiner Anlage möglichste Frciiicit in der Aus- 
wahl der Gegenstände des Zeichnens gelasscji. Zu diesen 
Zwecken besitzt die Anstalt einen sehr bedeutenden Vor- 
rath der vorzüglichsten Musterblättern : auch ist der An- 
fang einer Sammlung von Moilcllen gemacht. 

Der llauptuiiterricht wird Sonntags in den Frühstunden, 
Mittwochs und Samstags JNachmittags von sechs Lehrern 
erthcilt: die Anzahl der Schüler beträgt ll4. Das Local 
ist jetzt noch im Minoritengebuude, wird jedoch künftig in 
die ehemalige Heclitsschule verlegt werden. An den übrigen 
Wochentagen wird in der Behausung des Vorstehers der 
Unterricht an 27 Schüler ertheilt. 

2) Die Gebrüder ScauMACBBn (Himmelreich Nro. 16)» 

3) Die HAHVBvmii'cGBE (Sternengaüe Nro. 52) und 

4) Die OsDBKKOTBv'tCHB Handlung^schule (Burgmauer 
Ifro. 35), bereiten solche junge Leute Tor, die sich dem 
Handelsstande zu widmen gesonnen find: die Scfauler 
der ScmriuGBsa'icaBir AniUlt ertheilen auch ElemenUf- 
Unterricht 

$) Das Institut und Pensionat der Ubsulihbbinksv (Mac- 
cabäerstra(se Nro. 25.) Diese alte Anstalt steht unter der 
Aufsicht eines Erzbischdflichen llommissars und eines 
Commisfarius der ArmeuTcrwallung, und ist zur Erziehung 
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nad Bildnng junger katholischer Töthter bestimmt. Neun 
Nonnen ertheilen mit Zuziehung einiger technischen Lelip* 
Ttt den Unterricht in der deutschen und französischen 
Sprache, Gcscliichte. Geographie, Naturgeschichte, fiech- 
nen, Schönschreiben, Instrumental-MusilL, Tanzen und in 
allen weiblichen Handarbeiten. Es können hier 44 Pen- 
tionairinnen aufgenommen werden. Mit dieser Anstalt 
ist eine Elementarschule, zunächst für die Mädchen der 
Pfarre zum heil. Cunibcrt, verbunden, worin aber auch 
viele Kinder unvermögender Eltern aus allen Gegenden 
der Stadt unentgeldlichen Unterricht erhalten. 

Andre Töchterschulen sind 6) die des Assessor ScoMlTS 
(Strafsburgergasse Nro. 16 und 18. 

7) Die der Frau von Khaktz, (Margarethenkloster Nro. HO 

8) Der Dem. Feltes (Schiiderergasse Nro. 66.) 

9) Die der Geschwister Nollen (am Hof Nro. 24) 

10) Die der Mad. Janson für Töchter e?angelischer 
Aeltern ; alle mit den nöthigeu Hülfslehrern. 

Von der Katz'schen Zeicheuschule ist bereits S. 118 
gesprochen worden. 

F) Sammlung für Kuust und Literatur. 

Bibliotheken. 

Kölns Bucherschätze waren einst sehr bedeutend, 
kölnische Drucke waren im sechszehnten Jahrhunderte vor 
andern berühmt, die Verbindung mit Italien (namentlich 
mit Venedig) schalfte manches Treffliche hierher, und in 
RIrdien-, Kloster- und Schulbibliothcken war ein Schatz 
aller, idaöner Werke aufgehäuft. Von neuen Büchern 
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namenüich tolcben» die im nördlichen Deotscliland ge* 
draekt waren, war freilicli hier im siebxebnten und acht- 
"zehnten Jahrhnnderfc am öfters berührten Gründen wenig 
zn finden. Jedoch mit der Ankunft der Franzosen, 
verschwand auch" ein grofser Theil jener Schätze« Es 
mag einer andern Darstellnng uberlassen bleiben zn 
erzählen y wie damals Bacher , Gemälde , Zeichnungen» 
MGnzen nach Paris gesclileppt wurden, und wie so yiele kost- 
bare alte Ausgaben und Aldinen unter freiem Himmel 
verfaulten, oder korbweise als Maculatur verkauft wur- 
den. Wir wollen uns jet2t zu dem wenden, was da ist* 

1) Die Bibliothek des k. J'esuiten Gymna- 
siums. Sie besteht aus 33,000 Bänden und ist jetzt 
durch ihren Aufseber (Bibliothekar Papb) vollkommen und 
systematisch geordnet. Die Theologie und Geschichte ist 
am stärksten besetzt, weniger Philosophie, Philologie 
(wo erst seit zwei Jahren für die neuere Philologie gesorgt 
ist), am schwächsten das belletristische Fach. Unter den 
Manu Scripten sind die sämmtlichen Schriften des Pater 
Wachtendonk, Hagen's kölnische Reimchronik, und Manches 
zurkülnischcn Geschichte bemerklich. An lucunabeln zählt 
hian 2000, unter ihnen wenigstens 200 Aldinen, deren Samm- 
lung einst sehr beträchtlich gewesen scyn niufs. Von ge- 
druckten Sachen enthält die Theologie viele Bibeln (auch 
die Complutensische Polyglotte), Couciliensammluugen, eine 
unzählige Menge dogmatisch-polemischer Schriften und 
Lebensbeschreibungen der Heiligen, unter ihnen ein dop- 
peltes £;ieniplar der Bollandisteu. ^) Die Jurispru- 

4) Die Bibliothek besitzt aneli den to selten gewordenen xwei und fQnf- 
sigsten Band, der den 13., 13. und 14» Octobw eatUUt« gedmdrt. 
Toagerloss, 1794. 
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dcnz enthält fast mir Schriften für das canonischc Recht, 
die Philosophie meist für die aristotelische Scholastik. 
Die Philologie war his vor wenigen Jahren fast ganz ver- 
nachlässigt, doch wird in einigen Jahren die Lücke wohl 
ziemlich ausgefüllt seyn. Im Fache der Geschichte 
zeichnen sich einige seltne Reisebeschreibuugen aus: 
sonst fehlt auch Iiicr noch viel. Dagegen hat das natur- 
historische Fach manches schöne Kupferwerk aus franzö- 
sischer Zeit aufzuweisen, wie auch Denon's bekanntes 
"Werk über Aegypten , das die Bibliothek aber leider 
nicht vollständig besitzt. Eine ansehnliche Sammlung von 
schönen Kupferstichen und Holzschnitten, 52 Bände, 
sind durch die Bemühungen des Herrn vok Grootb und 
durch die Gnade des Königs im Jahr 1815 wieder hie- 
her zurückgebracht worden. 

2) DU Waluap'scbb Biblio th ek. 'Auch dieser Theil 
der Wallrafscben Sammlungen ist reich ausgestattet und 
entspricht naroentlicb allen Anforderungen, die man nur 
immer ao die Bibliothek eines Privatmannes, machen 
kann. Die B&cher selbst sind aufgestellt, jedoch noch nicht 
zugänglich, bis sie eine bleibemle Statte haben werden ; es 
lä£t sich also auch über typographische Seltenheiten, In* 
eunabeln u« dgU noch nichts Ansfithrliches sagen, and 
wir müssen uns daher jetzt blols 'auf Zahlen beschrftnken. 
Die Bändeiahl gaben wir bereits oben S. 136. an : von 
ihnen gehorch 3462 Werke zur Philologie, 2246 zur 
Geschichte, 337 zu den mathematischen Wissenschaften, 
1070 zur Philosophie, 439 zur Medic'in, 1701 zur Theo- 
logie , 531 zur Jurisprudenz und 424 zu ▼crscliiedenen 
Füchera. Die Aufstellung und allgemeine Benutzung die- 
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ser Bibliothek \^'ircl von allen in Köln, die Literatoir 
schätzen und lieben, sehnlichst gewünscht. 

3) Die erzbisc höfliche Bibliothek. Sie beläuft 
sich auf 10,000 Bände und ist besoudors im Fache der 
neuem Gescliichte und der Staatswissenschaften sehr 
reich ausgestattet, dabei aber kein wissenschaftliches 
Fach ganz vernachlässigt. Besondre Aufmerksamkeit ver- 
dient die vollständige Sammlung von Gesetzgebungen 
aller Zeiten, so wie ein grofser Apparat von Landcharten. 

4) Die auf dem Rathhause sich beßndliche Syudl- 
catsbibliothek enthält viele grofse juristische und 
diplomatische Werke, von denen mehrere aus den Biblio- 
theken der Bürgermeister J. B. von Mulheim, Wymar und 
des gelehrten Seyl sind. Eine wesentliche Vermehrung 
dieser Bibliothek hat jedoch in neuem Zeiten nicht Statt 
gefunden. 

5) Die Bibliothek des erzbischöflichen 
Priestersemiuariums entiiält mehr als 12>000 Bände 
aus verschiedenen Fächern. 

Andre Austalten für Literatur und Kunst. 

Es sind jeUt in Köln 11 Buchhandlungen, 22 Buch- 
druckereien , 4 Anti(}uare, 3 Leihbibliotheken und 2 
Kunsthandlungen. 

Unter den Privatsammlungen zeichnet sich die Samill» 
lung von xylographischcn Werken und alten Drucken 
aus, deren Besitzer der Canonicus voh BuLUxesir (Clliki** 
bertskloster Nro. 1.) ist Der GemäldeTorrath des Malert 
und Kunsthändlers EKoaLnmT WitLMBS ist weniger eine 
SonimentssafflniluDg als eine momentaAe Zosammenitel- ^ 
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lang von Bildern aus verscliicdcnen Kunstepochen uud 
Schulen, wo man Stücke von uahnibaften Meistern fin- 
den kann. Erwähnt mufs aber hier einer yorzuglichen 
Steinxeicbnang werden, welche Willmes von der Yenuü 
des Correggio (die «U9 Köln aa^h Paris gekommen ist) 
dort bat verfertigen lataeii und die bei ihm kauflidb zu 
baben iit Der Kupferdrucker Hbivbics (Hobestralse 
Nro. 43.) bat sich durch sein Vater Unser und seine be* 
kannten Vorschriften als einen gesdiickten Ca^ligraphen 
binlänglich bewährt 

. Eine groise systematisch ' geordnete Pflanzensammlong 
besitzt der Apotheker SanLUBTSR (Hohestralie Ifro. l47.)j 
die ohngeföhr iÜAOO verschiedene Speeles Pbanerogaraeii 
Sowohl wie Cryptogamen, enthält. Auch hat derselbe eine 
ens 2400 Exemplaren bestehende oryctognostiscbie Samic- 
lung 'von dnrchgefaends ansgezeicbneten Stufen , sowie 
eine kleine Sammlung von Gebix^särten aus den Rhein- 
Provinzen. Femer bat der Apotheker G. F. Hais (Hohe- 
.•tralse Nr. 12.), eine auserlesene beinahe vollständige 
Ofyktognostiscbe Sammlung die mehr als 1600 Stucke 
enthält; aufscrdcm tiocb eine geognostlschc Suite ans der 
Gegend von Köln , namentlich aus der Eifel und der 
Gegend um den liaachcr See. Eine bedeutende Natura- 
liensammlung von zoologischen, ornithologischen, ento- 
ittologischcn Gegenständen, Petrefacten, Gonchylien und 
Mineralien hat der Maler MEiyfeRTZHACEir in seiner "Vifohf 
nung (groise Neugasse Nro. 15.) aufgestellt» 
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Handel und gewerbliche Merk- 
würdigkeiten in Köln. 



Wie im zwölftm Jahrhunderte die BlQthezeit des 
koloiächen Handels begann, wie in den folgenden Jahr- 
hunderten mit dem strigendeu Ansehni der Stadt auch 
der Reichthum ihrer Bürger, die Trcfilichkeit ihrer Fa- 
hriken und Manufacturen, die Wechsel- und Geldge- 
•chäfte immer mehr stiegen ~ das ist im ersten Ab- 
schnitte S. 19 — 21 dieses Büchleins in gedrängter Kurze dar- 
gestellt worden. Die Grauzen dieses Abrisses verstatteu 
nicht, tiefer in die bcsondcrn Verhältnisse des Sladt- 
* kOluischen Handels einzugehen, jedoch dürfen wir in die- 
sem den mercantilischen Verhältnissen derStadt gewidmeten 
Abschnitte diegro Ts e Jahrmesse in Köln nicht überge- 
hen uad woUen daher wenigstens die wichtigstenhistoriscbea 
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Notizen über dieselbe hier beibringen. *) Die Anfange 
der kölnischen Jahresmcssc scheinen schon einersehr frühen 
Zeit anzugehören, was bei der zum Verkehr so beque- 
men Lage der Stadt nicht aulFalleiid seyn kann. Dafs der 
Handelsverkehr im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte 
lebhaft genug war, geht aus unserer erwähnten Daiatel- 
. lung heryor: einer Messe yon bedeutendem Umfange 
geschieht jedoch erst im vierzehnten Jahrhunderte 
ErwAlinang. AU nämlich Kaiser Karl IV. im August 1349 
mit der goldnen Balle den kölnischen Burgern grofse 
Freiheiten ertheilte, war anch das PriTlleginm , eine 
Messe za halten (bekanntlich eine nar .Tom Kaiser sn 
ertheilende Brlanhnifs) damnter. Atif den Antrag des 
Rathes bestimmte der Kaiser in einer zu Nürnberg am 
Montage nach Maria Himmelfahrt 1360 ausgestellten Ur» 
kvnde, daXs der Jahrmarkt und die Messe zweimal im 
Jahre gehalten werden sollte, nämlich acht Tageyor und acht 
Tage nach Johannis nnd ebenso acht Tage Tor und acht Tage 
nadi Martini, so lange der Rath glaube, da(s es der Stadt 
|L5ln Yortheilhaft sey. Hierauf erlleüs der Rath am Vor- 



1) Die folgenden Naehrlelitea tlnd am avelihralieeheii QneUes, Bmeiitlieii 

aus dem Eidbuchc und dem groAen Gopleobnclie, welcbei die 
Privilegien der Stadt enthält, gezogen. 

2) Die Worte lauten also: poterunt (cives et civitas Colon.) etiam nostra 

auctoritate et liccutia, qua» eis praeseatibos imperümus, nundina« 
in ipsa civitate sive forum generale semel et plnries in anno obser- 
vandae et obeervandom et in perpetnmn et ad tenpm aMooiere et 
Indicera assumpta» et indictas mutare, venlentlbas ad^nundinas vel 
ad forum conductnut libertatis et pxivilegfa nostra snatocitate de* 
ceraeire, statnere et coofeire. 
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abeiulc ilcs Mattliäustagcs 1377 eine Vcrorduinig über 
die Mossc. Nach dcrsclbeu soll ciuc freie Messe, 
mit welcher auch jedes Mahl der Rofsmaikt vcrbiindeu 
war, am Souutagc Xstomihi begiuuea und viorzchu Näch- 
te ^) dauern, die andre am St. Jacobstni^e und ebenfalls 
vierzehn Nächte wahren. Wir thcilcn nun noch einzelne 
Bestimmungen aus dieser Verordnung mit. Alle die Messe 
besuchenden Kaufleutc (nur die von Venlo, Uuremont und 
Neustadt so wie die israelitisclien Handelsleute durften • 
nicht auf die Messe kommen) sollen acht 1 age vor und 
acht Tage nach jeder Messe von Arresten frei seyn, mit 
Ausnahme solcher, die sich an kölnischen Bürgern ver- 
griffen haben oder die früher aus der Stadt verbannt ge- 
wesen sind. Ferner wird es während der Messe „dcu 
Liesigen Bi'irgern und allen andern guten Kaufleutco"' 
erlaubt, mit Gold und mit Silber gemünzt oder unge- 
munzt zu wechseln (was sonst nur die Münzer Hausgenos- 
sen durften) sowie auch „allerlei Tuch zu Markte tu 
bringen nnd auszuschneiden auf den Kauf." Die Prem-' 
den sollen yom Wirthe nHoh, KoUen^Fener nndBetttü- 
cher'^ erhalten, für jeden Stapel Waaren aber, den er im 
Hause hat, demselben einen Gulden geben. Wer endlich die 
Freiheit bricht innerhalb der Messe, indem er jemanden 
mordetoder verwundet, der soll durch das Gericht gerichtet 
werden, jeder nach seinem Rechte. Für die Zeit der 



S) Nächte war der gewöhnliche Ansdrnck des altdeutschen Rechts in 
amtlichen und gerichtlichen Ausschreiben bis zum Jahr \iG6 nnch 
Gbbaoer's Vestig. Inr. Oermanic. p. 22. seq. VergU auch ' 
ScKEBs Im Glossar. German. Med. Act. s. v. Naeht nnd 
AHvon*s Geschichte der Germanen. 8. 206. ff. 

13 
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Messe soll eine Commission aus Kaufleuten und Raths- 
lierrn bestehcD, um darauf zu achteu, dafs jedem Aecht 
geschehe nach den Satzungen der Stadt. Endlich wurden 
auch die Waaren mit einer Abgabe belegt, narolich : je* 
djcr Kallen, giofs oder klein, den ein Mann tragen kann, 
soll zwei alte Groschen zum Uulerkauf zahlen, nämlich 
einen zahlt der Verkäufer, den andern der Käufer. So 
wurilcn z. Ii. von jedem Ballen Sartuch zwei alte Gro- 
schen zum Unterkauf gezahlt und aufserdem 4 Pf. Haus- 
geld, vom Centucr Wachs 6 Pf. als Unterkauf und 4 Pf. 
als Hausgeld, vom Centner Kupfer 6 alte :Helier, vom 
Gebinde Stabcisen 8 alte Heller u. s. w. 

Köln« Handel Htt zuerst einen bedeutenden Schaden, alt 
man den Seeweg nach Indien fand und somit Genna, Vene- 
dig und die deutschen Handelsstädte ihre Thellnahme am 
Landhandelnach Ostindien verloren • Schon fr&her waren die 
Geld- und Wechselgeschäfte bedentend durch die xwei- 
xnalige Vertreibung der Juden (in d^n Jahren 1349 iind 
1433) gesunken, auf die Fa1>rilLen und Manufacturcn hatten 
aber die innern Unruhen zwischen den Geschlechtern 
und Zünften bereits nachtheilig eingewirkt und seit der 
Mitte des sechszchnten Jahrhunderts die kirchlichen 
Streitigkeiten, wodurch sich die Protestanten theiis ge- 
zwungen, theils ans freier Wahl veranlaist sahen, aus 
Köln auszuwandern. Mit offiaen Armen wurden sie von 
den Nachbarn empfangen, und bald trug die Kölni- 
sche Industrie in dem Bergischen und J&Uch'schen 
Laude die herrlichsten Flüchte. 

Trotz dieser Nachtheile erhielten sich aber noch ein- 
zelne kölnische Fabriken au^ einem gewissen Gt«de des 
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WolilstaiKles* Die Gerbereien , die Tabacksfabriken , dt^ 
Branntweinbrennereien , die Bereifung des Kölnischen 
Wassers, die Wollenarbeiten blieben fortwährend ergie* 
big bis zur französischen Zeit. Auch der Wein- und Ge-> 
treidebandel, sowie das Speditionsgeschäft erhielten tieli 
in gutem Rufe und Ansehen. Vorzugsweise war diese/ 
Handel in den Händen der katholischen Einwohner: 
man schlofs jedoch die Protestanten , von denen ditf 
Grofsbändler meistens sowohl in Köln als im Brrgischen- 
ansässig warm, nicht ganz daron aus« Es geht diefs aut 
mehreren Verfügungen des Raths aus dem Anfange des 
achlznhiiten Jahrhunderts hervor. In der vom 9. Decem- 
ber 1716 (wodurch eine frühere vom 8. Januar 1714 
bestätigt und ergänzt wird) heilst es: „clafs es nicht des 
Ehrsamen hohen Raths Intention gewesen, die niclit bür- 
gerlich qualificirten Einsassen (d. Ii. die Protestanten) 
zu beschwören, dafs es den anjetzo liier doniicilirten und 
711 der Ordnung sich anschickenden Religionsverwandten 
erlaubt seyn solle, ihre eigenen truckenen Waarcn, so 
Lciuc Veniguter seyiid, an Frembdc sowohl als Bürger 
en Grofs vermittelst der auf die'jLieberwaaghe^chelienden 
Ablieferung zu verliaufeu.** Ferner: ,,es soll denen sich 
(jualificireiuleu Beysasscn nicht Ijciioinmcn seyn, ihre 
Blcichardeu und Weine, so sie in kleinem Zulassen und 
Punzen von den Weinmärkten und Plätzen unerbrochea 
hereinbringen , in solcher Fustacie (Gefafse zu Wnarcn- 
vcrschickungen) wieder zu verkaufen und zu versclii( ken ; 
ganze Stücke und Zulafs aber in halbe und ganze Ah- 
men zum Verkauf abzustechen, eben wie von Alters nit 
zugelassen seyn." Eiullicli ])estiinmt derselbe Bcschlufs, 
fydafs Fabrikanten fremde Commis^ionswaareu nicht ver> 
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liatifeii dürfen*^ .nnd/dali sich der Rath bei fremden 
(alio s. B» Bergischen) Handelsleuten die jedesmalige 
Bntscheidung nach den obwaltenden Umstanden Torbe- 
halte. Gegen den zweiten Pnnct kamen späterhin* die 
Zutiftgenössen des Wein- und Fafsamtes« in einer Bittschrift 
vom 6. October 1745 ein und baten ;,die genannten Insassen 
vbd Handelsleute bei ihrer • ehemaligen Freiheit des 
Weinbaudels zu belassen," weil sie selbst «sonst den 
gröfstcn Schaden haben wurden. Es beweiset diefs so^ 
wohl, als das bereits im ersten Abschnitte S. 58« An- 
geführte» dals die Protestanten im Besitze dieser Frei* 
halt gewesen waren 

Anders ward Vieles im Handel und Fabrikwesen, seit 
Köln zu Frankreich gehörte. Die alten lang bestandenen 
Formen wichen dem Andränge einer vielseitigen Tbä* 
tigkeit und eines regen Lebens und die neue Religions- 
und Gewerbefrcilieit erweckte und vermehrte die ent- 
schlummerten Kräfte. Der Güterzug auf dem Rheine 
mufste freilich durch die häufige Scesperre und durch 
das Contincntalsystcm Nachtheil erleiden, dagegen ward 
der Activhandel sehr bedeutend und die grofse Ausdeh- 



4") Von Zeit zn Zeit scheinen aber doch einzelne Beeinträchtigungen Statt 
gefunden zu hal)en, \\ic die" dm- Oelirisdrr Jäger aus Iserlohn im 
Jalirc 1745. Sie ualiuieu den Schutz Fiicdritlis II. für sieh in Ab*. 
•prnch, der aaeh. durch seinen Regenten beCte , niednrheinischen 
Kreiee, von Diett, unter dem 5. April 1748 ..zum Faveur der Ge 
brüder Jäger und der Protestanten" an den Rnth schrit-b. Der 
Ratli antwortete zuerst nnsweicliend. scheint aber doch nachher die 
gewüuschte.Abäuderang geU'oifcu zu Uttlieo. . 
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nung des Reiches bot dem Gctrridehande], so^vic den 
köluischen Gerbereien, Wolleiiwebereien, Spitzen- Band- 
niid Floretfabriken ein weites Feld dar. Auch ^^ ein- uml 
Tabakshaudel bliilile, bis der letztere Handelszweig eiu, 
Monopol der Rci^ierung ward. In Colonial- und Drogue- 
ricwaaren wurden ebenfalls bedeutende Geschäfte ge- 
macht. Baumwollenmanufacturen und Färbereien entstanden 
unter sehr günstig scheinenden Aussichten und bereits 
begannen die benachbarten Fabrikstädte Köln seine 
frühem Auswanderungen zurückzugeben. Endlich ver- 
aulafste die vom französischen Kaiser in den Jahren 1811 
und 1812 am hiesigen Platze angeordnete Aufhäufung 
aller Colonialwaaren, die man aus N orddeutscliland hier- 
her schleppte, von neuem btuleutende (lescliiilc und 
reichen Gewinn. Die Schattenseite dieses rocrcantilischen 
Gemäldes war das französische Zoll- und Mauthsvstem 

vi 

mit seinen strengen Gesetzen und den vielen dadurch 
herbeigeführten Uebertretungen derselben. ^) 

Auch nachdem diese enge Verbindung mit Frankreich 
seit dem Jahre 1814 aufgehört hatte, haben sich In- 
dustrie und gewerbliche Thütigkcit in Köln fortwährend 
in einem kräftigen Bestreben erhalten, auch sind mehrere 
Zweige der mercantilischen Thätigkeit erweitert worden. 
Zuerst müssen hier die Wollep- und Tuchmanufacturen 
genannt werden. . Das Stricken der wollenen Strumpfe, 

5) M. TcrgL den Merenre du Departement de la RoCr. 1811. 

Nro. IX. X. 

Q Ausführlicher liat sich über (lieft "Manthsystcm A. Klede in seiner 
Reise auf dem Rhein durch die französischen und 
deutsehe Rheinländer. C^raakfurt a. M. 1806.> S. 542—548. 
md 8. 66B t geiiiftert. 
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Socken 9 Motzen 9 Handschuhe n. dgl. beschäftigt eine 
grofte Anzahl Menschen in und um ILÜln* Der' Absäta 
der Samratfabriken und Seidenwebereien, deren man 12 
zahlt, erstreckt sich bis nach Rufsiand. Femer Ist das 
Spitzenkluppeln ein Hauptzweig der hiesigen 'Industrie : 
an 800 M&dchen werden in den 45 concessionirten Spitzen* 
wirkschulen unterrichtet und anfser diesen beschäftigt 
sich noch eine grolse Menge Weiber aus der niedem Volks- 
classe mit Spitzenwirken. Diese, Fabrication hat sich 'In 
den neuesten 2eiten sehr yerTolikommnet und liefert 
jetzt Spitzen, die den brabantischen an Güte nicht weit 
nachstehen. £ben so haben sich die Roth- und Weifii- 
Gerbereien, ^ deren man 68 zahlt, in ihrem alten Ruhme 
behauptet. Dagegen sind die ciust so berühmten Leim- 
siedereien bis auf zwei hcrabgekommen. ^ 

Ganz eigenthümlich ist der StaHt der Verkehr mit dem 
•o berijhmten kölnischen Wasser (Eau admirable 
de Gologne). Mit der Verfertigung desselben beschäfligen 
sich jetzt yierzehn Fabrikanten. Der Vertrieb dieses 
wohlriechenden Wassers ist sehr grofs und last in alle 
L&nder des civilisirten Europa sowie bis nach America 
yeibreitet Im Jahre 1827 allein wurden ungefähr 500000 
Flaschen zu Wasser, und zn Lande wenigstens eine gleiche 
Anzahl yersendet. 

Aufser den genannten Fabriken sind noch die in schwai^ 



7) Den Bericht über die im Ortober 1817 Statt gehabte Ausstellung von 
kölnuchcn Kunst- und Industrie • Erzeugnissen liudet man in den 
BelbUtteim zur kdln. Zeitung. 1817. Nro. 19 viid 20. 
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zer und weiOier Seife, Schmälte, Stärke, Steclnadelta und 
Steingut sii nennen. Ferner gieM es in Kdln 10 Wein- 
essi gfabriken, 4 Zuckersiedereien, l45 Bierbranereien, 170 

' Branntweinbrennereien und 21 Tabackshändler und Fa- 
brikanten. Mit der Verfertigung des Ruböis beschäftigen 
sich in und um Köln 12 Mühlen, aulier ihnen zählt man 
10 Getreide- und 3 Gipsmühlen. 

Anchv durch seine Gold- und Silberarbeiterund seine Ju- 
weliere zeichnet »ich Köln aus« Unter den erstgenannten, de- 
ren man an 30 zählt, verdienen die mit Geschmack und 
Kunstfertigkeit ausgeführten Arbeiten von A. Kzahbr (Mals* 
b&hel Nro. 13) eine ehrenvolle Erwähnung» Als Me- 
chaniker zeichnen sich J. B» Albibgbb (KreuzgasseNro. tl) 
und D. M^Qcn (Hämergasse Nro. 37) aus. Der ßild- 
hau erarbeiten von Petbb Joseph Imhoff uud seiues Sohnes 
(CäcilienstraTse Nro. 7.) und die seines NelTen Wilhelm 
Joseph (Comödienstrafse Nro. 109* III«) ist in dem drit- 
ten Abschnitte dieses Buchleins mehrmals gedacht wor- 
den : auch aufser den genannten haben sich dieselben 
durch andre gelungene Arbeiten bekannt gemacht. 

Kulns wichtigste Nahrungsqu^lie bleibt jedoch der 
Handel.- Am Hheinstroroe gelegen, im Besitze eines sehr 
sichern Hafens mufste die Stadt schon früh ein Mittel- 
punct und Haiiptstapelplatz des Handels zwischen den 
Niederlanden und Deutschland werden, und die ihr vom 
Erzbischofc Conrad crtheilte und von mehreren Kaisern 
bestätigte Stapclgerechtigkeit (ra. s. oben S. 27.) trug 
nicht wenig dazu hei. Die urspriinglichc Strenge dieses 
Gesetzes hatte sich jcducli schon sehr gemildert, als die 

. französische Regieniug im Jahr 1804 den Städten Köln 
und Mainz das Stapelrccht enlxog. Damals wurden im 
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EinTerstälidiiMte der am Rheine belegenen Staaten mit 
Frankreich am 15' August 1804 die bisherigen 32Rhein- 
zulle auf 1% rermindcrt ' und der Rbciu för einen den 
Uferstaaten y&a der schweizerischen bis zur holländischen 
Gränze gemeinschaftlichen FluCi erilärt. Den genannten 
Platzen blieb jedoch die Zwangsumladung, da sie die 
eigentlichen Stationshäfcn waren: Ueberhaupt war dieser 
Octrolvertrag von der Art, dafs er sowie das Beeret des 
franz5sischen Kaisers yom 21« October 1811, .wodurch 
dem "Rheinhandel die See gegen die ' einzige Erlegung 
einer Schifffahrtsabgabe wieder frei gegeben wurde, eine 
glänzende Epoche der Rhcinschlfffahrt hätte begründen 
können. Aber zuerst das Continentalsystem , dann die 
incrcantilische Politik der holländischen Regierung nach 
ihrer Restauration Lauschten diese Erwartungen. Das bis- 
herige Verfahren- der genannten Regicmug gegen die 
deutlichen Bestimmungen im fünften Artikel des Pariser 
Friedens vom 30« Mai. und im ersten Artikel der Wie- 
ner Convention vom 24. Mürz 1815 steigern nur die 
Sehnsucht nach einer baldigen Entscheidung dieses 
Streites, um den Handel in Köln und in den übrigen rhei- 
nischen Städten für dei| Verlust einer mehr als zehnjährigen 
Entbehrung schadlos zu halten. Ihres berühmten Lands- 
mannes Uuco Gr.OTiüs Billigkeit scheinen die Niederlän- 
der des neunzehnten Jahrhunderts nicht geerbt zu habeu.^) 

ö) In soiucin bekannten Buche: de iure belli et pacis, II. IX Uebiigens 
vergleiche man über diese Verhältnisse die mit SaebkenotniCb' abge. 
faftteSebrift : Ueber die Handelnebiff&brt auf dem Rbeinttrome, be- 
•oaden in Beziehung auf das Königreich .der Niederlande. Hell- 
broiin, 1827. 8. Kine franxteisehe Uebttsetziiag daTOB ersebieB an 
Köln in demselben Jabre. 
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Ehe wir aber zur weitem Beschreibung der Rhein- 
schifffthrfc fibergehen, nennen wir die Gegenstände des 
kölnischen Handels. Ausgefahren werden Landeser- 
xengnisse, Rubsaamen, Rubsaamöl, Getreide, dann Wein, 
Holz, Tufstein, Farben und Pfeifenerde, Pottasche, Blei, 
Eisen (letztere beide ans den Bergwerken in der Eifel 
itnd an der Sieg) undTaback: eingefahren Golo- 
nial- nnd Fischwaaren, südamerikanische Haute, vlrgini- 
scher Taback, Färbehölzer, Ocl, Baumwolle nnd Tucher. 
Unter diesen Gegenständen ist besonders der Weinban* 
del wichtig, mit weichem 3t Häuser in Köln beschäftigt 
sind, deren Namen Im sfidliehen und nördlichen Deutsch- 
land sowie im Auslande wohl bekannt sind. Die gunstige 
Lage der Stadt, nahe am Rheine, nicht fern vom Mosel- 
lande \ind Ahrthale ist für den Einkauf sehr erspriefsHch, 
sowie für den Absatz nach Brabant , dem Bergischen, 
Westphalea und weiterbin. Auch wird der Handel mit 
ansländischcm Wein durch die Depotp-Kelier nicht wc* 
nig begünstigt. 

Was nun die Rheinschifffahrt anbetrifft, als deren 
Hauptplatz Köln angesehen werden lann, so sind die 
Schüre im Hafen entwcfler Rangschiflfe oder solche , de- 
ren Besitzer durch andre Commissionen zur Ladung be- 
rechtigt sind. Von den erstem gehören der Rangfahrt 
zwischen Köln, Amsterdam und Utrecht 30 an, 24 der 
zwischen Köln, Rotterdam und Dordrccht, 8 der zwi- 
schen Köln und Antwerpen, 62 der zwischen Köln und 
Mainzj und 26 der zwischen Köln und Frankfurt. Andre 
Schiffer dürfen sich nicht in Ladung legen, aufser für 
solche WaarCH , die dem Umschlage nicht unterworfen 
sind« Nach allen übrigen Häfen zwischen K.öln und 



Digitized by^"GopgIe 



202 



Mainz, nach der Mosel uud nach allen Zwischenörtera 
von Köln bis zur Grüuze des Köiiigicichs der Nieder- 
lande bt'stchcu keine Raugfalirteu und es dürfen sich 
alle dirjeuigen SchilFc in Ladung logen, welche sonst 
durch Commissioueu dazu bt'iechtigt sind. Die Rangschif- 
fer nach den genannten niederländischen Städten sind 
auf eine Ladezeit von 12 lagen beschränkt: ihre Trag- 
fähigkeit betragt 7—10000 Coutner. Für die Raugschif- 
fcr nach Mainz und Frankfurt ist ohne bcschräniite La- 
dezeit ein Ladunj^smaximum von 2000 Ct. festgestellt, wo- 
bei jedoch ein Minimum you 1500 Ct angenommen 
wird, mit welchen die Schiffer abfahren müssen, wena 
keine Waarcn mehr im Hafen Torrätbig sind« Die Trag- 
fiUiigleit ilieaer Sdiiffe beträgt 3—4000 Ceutuer. 

Im Jahre 1827 ~ weichet nach den ans der besten 
Quelle geschöpften Kacbrichten gegen andere Jahre 
nicht wetentllcb abweicht und also zu einer allgemeinen 
Beurtbeilung der Scblflffiihrt im Hafen in K91n dienen 
kann — aind bier 2t294,498 . Ct. Waaren angekom- 
men und 2,895,974 Cu abgegangen. Die Anzalil der 
bier angekommenen beladenen Fahrzeuge war von unten 
berauf (zu Berg) nach einem Minimum Von 50^^00 Ct 
Tragfähigkeit und einem Maximum Ton 2500-^10000 Ct^ 
im Ganzen 1166; von oben berab (zu Thai) in demsel- 
ben Verbältniste des Minimums und Maximums, 4077, also 
im Ganzen zu Berg und zu Thal 5233 beladene Fahr- 
zeuge. Ferner war die Anzahl der aus dem hiesigen Ha- 
fen abgegangenen Fahrzeuge aufwärts zu Berg in demr 
. selben Verhältnisse der Tragfähigkeit 1839, abwärts zu 
Tbal 1801» im Ganzen also 3640 beladene Fahrzeuge« 
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Zur Bergfahrt von Köln nach Mainz brauchen die 
Rheinfahrzeuge 6 bis 6V2 ^ ^^g» 3^ sehr niedrigem 

Wasser auch 8— —9 Tage, während sie zur Tlialfahrt von 
Mainz bis Köln nur 4 — Tag bedürfen. Zur Thal- 

fahrt von Köln bis Rotterdam werden, weun der Wind 
günstig ist, 7 — 8 Tage erfordert, während man zur Berg- 
fahrt 11—12 Tage braucht. 

Seit dem Jahre 1825 ist auch die Dampfschiff- 
fahrt auf dem Rheine eingeführt worden. Bereits im 
Jahre 1826 fuhren schon regelniäfsig zwei Schiffe, die 
Stadt rsymwegen und der Rhein genannt, mit Pcrsonea 
und Waaren zwischen Köln, Rotterdam und Antwerpen, 
denen sich im Jahre 1827 ein drittes SchifT, der Nie- 
derländer, anschlofs, welches jedocli nur Personen trans- 
• poriirte. Die Schiffe mit Waaren und Personeu fahrcu 
gcwöhnticli in 3 Tagen Ton Rotterdam nach Köln und 
in 2 Tagen lar&cly in einem Tage weniger die Perso- 
nenseliiire. Im Jahre t827 hatten diese Schiffe yon Ant* 
■werpen nach Köln 59912 Ct. Waaren gebracht, nnd von 
hier nach Holland 51228 Gt« geladen. Auf dem Mittel- 
rheine gehen seit dem Jahre 1627 zwei sehr elegante 
-Dampfschiffe, der Feibdricb Wii*bbiiM nnd die Gohcordia 
mit Personen- nnd Waaren. 

Das Maximum der Waarenladnngen für beide SchlffSs 
Ist auf 800 Gl festgestellt worden, wo die Fracht nach 
Mainz mit Inbegriff der Rheinoctroi-Gebuhren vom Gent- 
ner 15 Sg., von Mainz, nach Kdln 10 Sg. beträgt Diese 
Mraarenladuttg Jiatte im Jahre 1827 Ton Mainz nach Köln 
19220 Ct, Ton Köln nach Mainz 39069 Gt betragen. 
An Personen können diese Schiffe mehr als 200 fassen, 
yon denen jede 60 Pfund an Effecten frei hat Die in- 
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ncrc Einrichtung dieser durch die nicdcrländisclic Dampf- 
schifffahrts-Gescllschaft in Rotterdam erbauten Schiffe ist 
höchst geschmackvoll, Speisen und Wein billig und gut 
(in der grofsen Cajiite kostet die Mittagsniahlzeit mit 
einer Flasche Wein 20 Sg., in der Vorcajütc niit^ einer 
Flasche Bier 10 Sg.), die Bedienung gcifällig und rasch« • . 
Die Gesellschaft ist in der That stets sehr gut und aus- 
gesucht gcweteii und man hat noch yon keiner einzigen 
Rohheit oder Plumpheit gehört, die auf ein^m Dampf- 
schiffe Torgefallen wäre. 

Im Laufe dieses Jahrs (1828) soll noch ein drittes 
Schiff, die Acbippika, sich für den Dienst auf dem Rheine 
anschliefsen, so da£i alsdann täglich ein Schiff von Köln 
nach Coblenz, eins von Coblcnz nach Mainz und taglich 
eins von Mainz nach Köln abfahren. Jetzt fahren die 
oberrheinischen Dampfschiffe von Köln nach Mainz in 
zwei Tagen , wobei man in Coblenz bei c;nter Zeit an- 
landet und dort übernachtet. Von Mainz nach Köln, et- 
wa 00 Wasserstunden, wird die Reise in 10 Stunden zu-'' 
rücltgelegt. Die niederrheinischen Dampfschiffe fahren in 
zwei Tagen von Rotterdam nach Köln, in einem Tage 
von Köln nach Rotterdam. Ja wer heute von Köln ab- 
fahrt, kann übermorgen zu Mittag in London speisen. 

Die Dampfschifffahrt auf dem Mitteirhein ist von einer 
Gesellschaft Actionärs in Köln übernommen worden, die 
einen Fonds von 240,000 Thlr. gebildet und diesen in 
1200 Actien eingetheilt hat, jede zu 200^' Thlr. Die Lei- 
tung der Geschäfte besorgt ein Bircctor nebst einem 
Verwaltungsrathe, der neun Mitglieder zählt. 

In yergangeaea Jahre ld27 hat "das berüchtigte Bin- 

% * 
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g e r Loch einige Mahle den Dampfschiffen bedeutenden 
Schaden gethan. Das wird bald aulhören. Denn das 
kön. Preufiische Ministerium des Innern hat unt^ dem 
3. März 1828 beschlossen, sobald als möglich die Fei- 
seuy weiche den sogenannten Lochstein bilden , spren- 
gen zu lassen , wodurch die Durchfahrt um mehrere 
Fuüs erweitert werden wird. Auch die mehr abwärts nach 
St Goar zu liegenden Felsen sollen allmählig gesprengt 
werden. 

Nil mortalibus arduum est! 
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Volksfeste in Köln. 



Die Städte MüblkeiiUi Deutz^ Brühl uod das 



Im Vergleich mit andern Städten Ton demselben Uot- 
fange und derselben Einwohnerzahl hat Köln nur wenige 
Spatzicrgäiigc. Die Lage der Stadl, das breite und offene 
Feld um dieselbe, bieten allerdings dem Auge wenig 
Abwechselung dar, und der grofse Umfang der Stadt so- 
wie die eugca Strafsen erschweren es häufig, wenn man 
schnell vor das Thor gelangen will. Auch hielt vian in 
Köln noch im achtaehnten Jahrhundert wenig Tom Spa- 
laiereagehen, der beschränkte Raum des Hauses genSgte, 
der Gang zur Kirche am Sonntage, ein* Spatzierweg au 
iJ^wandCen in die Klöster, welches besonders för dl» 



Scbiofs Bensberg. 
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Jugend wahre Festgärige warru, da sie sich dort mit Mu- 
sik und audern Spielen unterhalten konnten, reichte voll- 
kommen hin. Selten ward eine grüfsere Spatzierfahrt 
nach dem Weidenpesch, der Kitschhurg, dem Tönishaus- 
chen, Rodenkirchen, nach der Poller Weide, nach Me- 
laten oder einem audem Orte in der Uiugegeud unter- 
uominen. — 

Unter Kölns öffentlichen Plätzen eignet sich der Keu- 
markt am meisten zum Spatziergange, Unter den Gärten 
verdient der botanische Garten ira Jesuiten-Gymnasium 
(oben S, l40-) Erwähnung: die übrigen Garten sind 
meistens zu Weinsclienken eingerichtet und werden 
flcifsig besucht, vorzüglich der Wcber'sche, Sittmann'sche, 
Lenipertz'schc und das Hirschkrimjichen. Der besuchteste 
Spalziergang indessen an Sonulagea sowohl als auch au 
Wochentagen, ist die stehende Brücke über den lihein, 
die nach Deutz führt. An heitern, sonnenhellen Tagen 
iiv'inHnelt diese von Menschen und der breite, schöno 
Strom, die vielen Menschen auf der Brücke, das gegen- 
überliegende Deutz mit seinen Gärten und freundUcheo 
Häusern bieten in der That elA vielfarbiges und beweg- 
liches Gemälde dar» An solchen Tagen ist das Städtchen 
Deutz mit Kölnera vielfach angefüllt Dieser Ort zählte 
am Schlüsse des Jüabn 1817 in 3Ö6 Häusern 3397 See- 
len, wovon 915 zun Militairstande -gehören. Dieter be- 
steht Uer anfser dem nöthigen Feslungspersonale aus dem 
4. Dragouerregimente (Gommandenr der Obristlieutenant 
Herr von Blasukbumg). Die entern leben vom Landban 
oder arbeiten in Sammt und Seidenband für die Fabri- 
k'en in Rdln und MQlheim. Deutz ist' jetzt landeinwärts 
Mit * £nlweiiL«n- und gpofsen» boabensiobem Vertheidi« 
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gungs-Cnseinatton , rlieinwärts nhcr durch eine ganz in 
'Basaiteu ausgeluhrtc Uü^ciiiiiaiu^r bcfesligt. Die hoideu 
von Külu aus am iiieisteD besuchten GasLhüfe sind das 
M a r i e u b i l d c l» (• n und der Prinz Karl, deren 
gröfste Annelmilichkcit die Aussicht auf das gegenüber- 
liegende Köln ist. Unstreitig niiiunt sicii die Stadt von 
hier am schönsten aus, da sie einen groTsen halben Mond 
bildet, der durch meiirere schöne Thürme und den al- 
ten Bayenthurm gut begrauzt wird und im Vordergründe 
die vor Anker liegenden grüfscru und kleinem bchilie hat. 

Ein andrer von den Kölnern, namentlich an Sonn- 
tagen, viel besuchter Ort ist das sogenannte Thurm« 
cheu zur schönen Aussicht unterhalb der St. Cu- 
nibertskirche. Man hat hier eine recht schöne Aussicht 
den Rhein hinunter, die namentlich durch das hart am 
Rheine gelegene Städtchen Mülheim, das mit seinem 
Kirchthurme und Häusern gleichsam im Rheine zu 
stehen scheint, gehoben wird. Auch die vom Eigeisteiner 
Thore längs des Sicherheitshafens nach dem Thurm- 
eben führende Piippelaliee, gehört zu den angenehmsten 
Umgebungen Kölns. . 

Für Spatzierganger wird aber jetzt durch Anlage einer 
nentn Promenade auf» dem Glacis der Festung gana 
besonders gesorgt. In frühem Zeiten diente der VVallgang 
zwischen dem mit Bäumen bepflanzten Stadtgraben und 
den alten Erdwerlien» sowie auch der Wallgang inner- 
halb der Stadtmauer zu öffentlichen Spatz i ergangen. Diese 
Spatziergänge hörten bei der neuen Befestigung auf^ da- 
Itlr werden die Glacis vor den neuen Eid.vcrken zu 
diesem Zwecke eingerichtet, und mit schnellwachsenden 
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Sträuchern und Nutzholzartcn bopflanzt. Vom Bayenthore bis 
über das Gercousthor hinaus sind die Anlagen bereits voll- 
endet, ein Hauptweg mit einigen Nebenwegen zieht sich 
durcli die Anlagen um die ganze Stadt, an passenden 
Stellen sind Sitzbänke angebrachf, an andern befinden 
sich Ausgänge auf den, durcli eine Dornenhecke begränz- 
ten Glacis. Längs dieser Hecke läuft ein 8 Fufs breiter 
bekiester Fahrweg. Denkt man sich diese Promenaden in 
yerbindung mit der grofsen städtischen Pflanzung vor 
dem Gereonsthore, die auch zum öil^iitlichea Spatzier- 
gauge bestimiiit ist, sowie mit dem grolsen Glaeii vor dem 
Sieherheitshkfeii, so wird diefs dem von Tielea Spatsier- 
gängeru lebhaft gefühlten Mangel In einem hohen Grade 
abhelfen* 

' Die Yergnugungsörter in der Stadt selbst sind elnes- 
tiieils geschlossene Gesellschaften, wie das Gasino auf 
dem Neumarkte, die beiden Ressourcen (Breitestralse 
Nro. 4 , Marienplatx Nro. 6} die Gesellschaft bei Gufpavti 
(Obenmarspforten Nro. 13), in denen der Zutritt auch 
Fremden gestattet ist, sobald sie von einem MUgliede einge- 
Ifthrt werden; thells Öffentliche Welnhaufer, Estaminets» 
- Restaurationen und die sogenannten Gaffeegesellschafteu« 
Man kann hier stets eine zahlreiche Gesellschalt antreffen 
nnd die Bemerkung der Reiscbrschreibcr , da(s es sich 
hier iu Röln ganz gut lebe, durch viele fröhliche Gesichter 
bestätigt finden. Im Winter und Frühjahr besitzt Köln die 
RivoBLBABDT'scne Schauspieler- Gesellschaft. Das frühere 
Theater (in der Coniüdienstrafse) war nicht Tortheilhaft 
gebaut und auch für die Bevölkerung von Köln zu 
klein. Darum ist es eine wesentliche Verbesserung, dais, 
wie schon S. i^O erwähnt ist, der Bau eines neuen Thea- 

. 14 
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tert auf derselben Stell wo das alte staud, bereits be* 
gonneu hat und noch in .diesem Jahre zur Vollendung 
kommen wird. Coucerte werden im Horst'schen Saale auf 
dem Domhofe oder im Ebcrmayer'schen Saale im neuen 
Kuhberge gehalten. Aulserdem bestehen noch einzelne 
Sing- und Musikvereine , wie aucli eine nneutgeltliclie 
Husikschuie ; die Musik der Domcapelle zeichnete sich 
▼on jeher aus, und auch jetzt Terdienen die Sonntage 
im Dome aufgeführten niusikalischen Messen, un- 
ter Direction des Capellmeisters Leibl , . an denen Tiele 
DilcUaaten Theil uchinca , nicht ikbergangen \zn werden. 
Die Liebe zur Musik ist bei den j^ehildetcn Stliiidea 
Köln's sehr yerbreitet; daher schlofs sich auch die Stadt 
gern dem grofscu n i c d c r r Ii e i n i s c h c n M ii s i k f o s t c 
an, welches al)\v(>clis(>ltj(l iu den Städten Köln, Aachen, Düs- 
seldorf uud Elberfeld gi^feiert wird. An den^ ersten dieser 
zu Köln ^chaltcueü Musikfeste in den Pfingsttagcn des 
Jahres 1821 ward, unter der Direction dos Herrn lUrc- 
hÜller aus Düssoldorf, das W o 1 1 g«- r i ( Ii t von Fr. 
SonM:iDEn aufgoführt; an dem zweiten (lb24j luitor der 
DirocLiun von Fn. Schneidkr , die Sündfluth nnd am 
dritten (1828) führten die Miisikfreundo unter der Direc- 
tion von Feud. Ries, Bernh. Klein und Leibl das Ora- 
toriiiin Jephtha , Stücke aus den Jahrszeiten von Havdn, 
Alie Symphonie aus B dur von Beethoven und die Ouver- 
türe zu Don Carlos von Ries auf. Der rege, uneigen- 
uüUij^e Eifer der Anorduer uud die lebendige Thcii- 

M. 9. Wallraf's Atifs'ati über das V c r s ch \vin<1 r n er Kir- 
ch o ii m ti s i k in seioen Beiträgen zur üescUiclite von 
, Kol«, l. 200—212. 
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aalunc der Mitwirkenden sind der lautesten Anerkennung 
werth und rcclitt'ertigcu den Wunsch, dafs Köln ähnliche 
Pfingtt- und Musikfeste noch oft in seinen Mauern be- 
gehen mu^c. 

Als eigentliche Volksfostc sind in Köln die Kirmessen 
oder Kirchweihfcstc uud das C a r ii c v a l ganz örtlich und 
cigeulhümlich. Jeilc Pfarrkirche näinlicii feiert ihr cigues 
• Rirchweihfest : da diese aber nur bei den wenigsten 
auf einen Tag zusammen ti Olfen, so werden diese Feste 
von Pfingsten bis in den Scjitembcr hinein fast allwö- 
chenliich an den Sonntagen gefeiert und von vielen, 
besonders von der geringem Volksciasse auch noch 
auf den Montag und Dienstag ausgedehnt. Die Festlichkeit 
selbst besteht in einer grofsen Procesaion durch den 
Pfarrbezirk, uud am Abend in Tanz, Schniausereien und 
Trinkgelagen. Aber von weit gröfserer F^igenthiunliehkeit 
ibt das Carneval, welches aucii iles Auslandes Aufmerk- 
samkeit seit mehreren Jahren auf sich gezogeu iiat. 

Bereits vor der Besitznahme Köln's durch Frankreich 
war im Carneval von kleinern Gesellschaften 'Bände 
im kölnischen Dialccte genannt) mancherlei Lust und 
Scherz getrieben worden, doch hatten die Theilnehmcr 
sich nicht zu einer gemeinschaftlichen Idee und zur 
Durchfi'ihrung derselben verbunden. Die französische 
Bepublikaber untersagte diese Lustbarkeit: denn die Männer 
der Freiheit und Gleichheit hielten eine solche Mummerci 
für staatsgefahrlich. Späterhin ward das Verbot zurückgenom- 
men, allein das Carneval, an dem früher alle Stande Thcil ge- 
habt hatten, wollte sich nicht mehr zu einem allgcmeineit 
Volksfeste gestalten. Dagegen wurden die Fastnachtsspiele 
mehr eine Uutcrhaltnug für die engern Familienkreise. 
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Seherz und Lust, in gebundener und ungebundener Rede, 
im boehdeutschcB und kölnischen Dialect, wechselten 
dahei in mancherlei Gestalten auf recht ergötzliche Weise 
ab. Darstellungen , wie die feierliche Aufnahme des 
neuen Zauberbuches in einer allgemeinen Versammlung 
der Hexen und Zauberer , le gönie francois , das nagel- 
neue Büchlein aus dem Jahre 1806, der Vortrag der 
modernen Erziehung (1808), der Dialogus latiuo-comicus 
«her den jetzigen Ton (1810), die Poststation oder der 
Aufenthalt im Gasthofe (1818) und andere mehr, werden 
«ich im Gedächtnisse der Theilnehmcr sowohl als der 
Zuschauer erkalten, um so mehr da sie von aller per- 
töulicheu Beleidigung und absichtlicher Verhöhnung frei 
waren, die bei ahnlichen Spielen stets nur ein schlech- 
ter Nothbehelf sind und sich mit der Idee eines Volks- 
iestes ganz und gar nicht vertragen. 

Erst dem prcufsischen Köln war es vorbehalten, eine 
grofse Carucvalsfrcude in seinen Mauern zu sehen. Im 
Jahre 1823 verband sich nämlich eine Gesellschaft der 
Bessern, um eine Idee auszasinnen, deren Ausfuhrung 
sich der allgemeinen Tbeilnabme erireueu könnte, indem »ie 
für die Gesammthelt interessante Bilder und Darstellun- 
gen wählte und in das Gewand des Scheneü nnd 4ea 
Frohsinns, gehüllt, Stoff zum Lachen darböte. Die Grand- 
idee zu einer solchen Darstellung ergab »ich aus der 
Sache selbst, sie war nämlich des Helden Carneval Wie- 
derbesitznahme seines alten Reiches oder die Thronbe» 
Steigung des Helden* Nicht minder glucklich als die Idee 
war die Ausführung. Für das folgende Jahr ward dl« 
Versinnlichun^' des mit dem Norden übereinstimmenden 
Süden oder die Vereinigung des Prinzen GAineYal mit 
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der Prinzessinn Venetia gewählt. Alles ward sorgfältig 
vorbereitet imd ausgeführt , das Ganze aber beson- 
ders wohlmeinend von Goethe belobt. ^) Fiir das dritte 
Jahr wählte man den Kampf der Freude mit dem Leide 
und den Triumph der erstem, eine Idee, die sich gliirklich 
an die vorjährige anschlofs, indem es ciumahl die höchste 
Idee des Festes ist, jeglichen Kummer zu verscheuchen, 
und zweitens hierdurch die sich wieder regenden Neider 
und Feinde der neuen Carnevalslustjbarkeit auf ewig 
sollten zum Schweigen gebracht werden. Auch hier 
ward AUet paitend dargestellt. *) F&r das Jahr 1827 ^r 
die allgemeine Idee aufgefiiTsts die Prüfung der Untei^ 
thanen des lastigen Helden Cameval. Dieselbe solUe anf 
dem Neomarkte dnrch ein lit de justice und im äaale 
des Hauses GQrsenich in efnem eonr d'amonr dargestellt 
werden, schien jedoch nicht so glucklich ab die frühem 
ansgedacht zu seyn, wenn gleich der Glanz und Eifer det 
Darstellenden wenig in wünschen ubHg lieisen. In 
Jahre 1828 wich man von den fruhera Darstellungen aus der 
Geschichte des Helden Cameval ab und wählte als Haupt- 
Idee die Gegehsfttse der altea und neuem Zeit. Die 



2) M. s. Goetr's Aeuiliernngen im Weimarschen Journal für 
KnirtC, Literatur nnd Mode. l&tL JUn, tX nnd in Knntt 
und Alterthnm. V. I. S. 196. ff. 

3^ Ausführlichere Nachrichten stehen in Dilschneiber's Be schrei, 
bung des kölnischen Maskenfestes. Köln. 1824. und in 
deu beiden Jahrgängen des (Dicht fortgesetzten) Caruevals AI- 
man «eh Toa ItaLtcnismm und Db Nobi. fDr 18Z4 nnd Dia 
^üstindlge Samalnng aUar Camsvalilladar ans dta Jabrea 1883« 
im «mite fldt BfaHttMagaa ju KMbt im. a Cl TUrO 
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sung des RäÜi«els in diesem Contraste gab der Haut- 
wurst, indem er zeigte, dafs unter der Larve des Alten 
sowohl als des Neuen er selbst sich versteckt beHiide. 
Der Fcstzdg durchschritt wieder einen grofsen Theil 
der Stadt, Hanswurst als der Held des Tages thronte 
auf einem' gigantischen Scliankclpfrrdc hoch über der 
ganzen Mummenschaar, und bunte Masken von mancher- 
lei Beziehung umgaben ilni. 

Zu diesen Carnevalslustbarlccitcn strömen nun sowohl 
aus den nahe gelej^enen Städten, als auch aus den ent- 
ferntem viele Freindo Iieizu. Alle Geschäfte, aller Han- 
del und Wandel ruhen, die Strafsen wimmeln von Mcn- 
sclien, die Wirtlisliüuser sind von früh l)is Abend mit Gästeü 
erfüllt und kleinere Gcsellscliaften führen in Privatcir- 
kcln maskirte Darstelluni^en auf. 

Nach drei Tagen kehrt Alles wieder in die gewöhn- 
liche Ordnung zurück, denn dafs ein solches Fest kurz 
scyn müsse, haben die Unternehmer uachGocthc's Worte 

Löhlich wild oiii tolles Streben, 
"Wenn es kiu;t ist und mit Sinn 
richtig eingesehen. Der Ueberschufs der Einnahme wird 
zu wohUhatiger Unterstützung des Waisenhauses und der 
Arniensciiulen beider Confcssiouen verwendet. 

Es bleibt nun noch übrig, dreier Oerter in der Um- 
gegend zu gedenken, welche auCier Deuts TOil-.KöIll 
aus besucht we rdcn. Es sind diefs das Städtehen Mül- 
heim, das Schlofs B e n s b c r g und das Sadtchen Brühl. 

Unterhalb Köln auf der rechten Rheinseite liegt Mül- 
heim. Diefs von Gürten auf der Landseite eingeschlot- . 
sene Städtehen zählt in 480 H«iu8ern 4360 Einwohner. 
Die Straften sind breit und grade » die Häaser wohlge- 
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hhut und reialicli , yiele ron groisem Umfange. MQl^ 
heim ist ferner der Haaptort des Kreises. Die Tabals- 
nnd Seiden-Fabriken, so wie die Lohgerb ereien haben 
einen bedeutenden Absatz, auch werden im FruchthaOf 
del gute Geschäfte gemacht. Bei dem (Eisgänge im Jahra 
1784 litt die Stadt aufserordeutUcb : 161 Häuser ^nrdcn 
dabei aers^ört, 21 Menschen kamen um und an 1800 
* Personen verloren Haus und Nahrung. 

Landein wärtSy drei starke Stunden von Deutz, erhebt 
sich auf ^einem waldigen Sandsteinfelsen das ScbloCi 
Bensberg, das man auf dem Rheine schon in einer 
beträchtlichen Entfernung erblickt, und das auch zu Laude 
bereits in der Entfernung von einer Stunde einen wunderba- 
ren Effect i;ewahit. Diefs Schleis erbaute Kurfürst Johann 
Wilhelm von der Pf;ilz im Jahre 1710 im italienischen Ge- 
schmacke. Das Hauptgebäude hat zwei grolse Flügel, die Säle 
zeichnen sich durch schöne Stiickaturarbeit aus und waren 
ehedem mit trefllichen Gemälden von Bellucci, Pclegrini 
und Wccninx (die des letztgenannten rühmt (ioethe *) 
aufserordcntlich) geschmückt. Jetzt bcGudeu sich alle 
seit dem Jahre 1806 in der Münchner Gallerie. 
Aber unverändert rst dagegen die Aussicht geblieben. 
Vom Belvedcre der Kuppel erblickt man in einem Um- 
kreise von achtzehn bis zwanzig Meilen eine der nian- 
nichfaltigsten, blühendsten, augcbautestcn und Städte- 
reichsten Landschaften von Europa, in deren Mitte der 
Rbein majestatiscb dabiniUelst. 

Das neue Scblofii stebt jetit leeri einige Säle sind 2ur 

4) Ans aetaem Iiobsa. in. S. IM £ 
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Aufnahme für augenlranke Militarpenonen bestimmt 
Das alte Schlofs wird von einem Renlmeister be- 
wohnt. Seine Erbauung wird noch vor die des Doms zu 
Köln gesetzt: „die Herzoge von Berg richteten es ein, 
um den unruhigen Bischof von Köln von Bensberg aus 
beobachten zu können." So hcifst es in alten Urkunden. 
Am Fufse des Berges liegt das Dorf Bensberg, wo Fremde 
im Wirthshause ein ganz leidliches Unterkommen finden. 
In dem sogenannten kleinen Frankreich, dem nordöst- 
lich gelegenen Thcile, wo sich die beim Schlöfsbaue an- 
gestellten Franzosen angesiedelt hatten, ist die naturhis- 
torische Sammlung des Dr. Hasbach nicht uninteressant« 
Unweit Bensberg zeigt sich, namentlich in der Niihe des 
auf der Strafse nach Köln im Königsforste gelegenen 
Dorfes Lauslicide , die sogenannte Ucbcrgangskalkstein- 
Formation. Bei den dortigen Kalksteinbrüchen wird der 
grofste Theil desjenigen Kalkes gebrannt, welchen Köln 
und die Umgegend braucht, wobei man stell der erdigen 
Brannkohle als Brennmaterial bedient y welche in der 
Mhe unter dem seltsamen und falschen Namen Traft 
gewonnen wird. FQr den Naturforscher ist der Kalkstein 
durch seine groüse Mannichfidtigkeit tou Versteinerungen 
interefsant» an denen das Museum suBonn einen gro£ien 
Reichüium besitzt. 

H&ufiger jedoch als Bensberg und H&lheim wird das 
awei Stunden Ton KGln und drei Stunden Ton Bonn ent- 
fernte Städtchen Brfthl (Broilum) besucht. Es liegt in 
einer anmuthigen Ebene Ton fruchtbarem Lande ttn4 

5> Ueber die mecUeiAitche Topographie des Kreicee Bensberg m. 
ikt ÄMmdlang Yon J. J. oemna in HorsLAMa^ii Jonmal im 
praetlsehaa Btllkaada XLVIU. OSlft») VI. 8. 10-«l. 



Digitized by Google 



217 

heitern Dörfern eingeschlossen. Die Aussicht nach 
Köln und die auf der rechten Seite auf das Siebcnge- 
birge schliefst den Horizont nach Norden, Osten uud 
Süden, im Westen gränztBruhl an drn waldigen Gipfel der 
Eifler Gebirge, die Vill, und die wellenfürraige Abdachung 
des Gebirges, die zahlreichen Schlösser und freundlichen 
Burgen auf demselben gewahren dieser Umgebung , na- 
mentlich in der Zeit der Baumbliithe, einen mannigfachen 
Reiz. Das Städtchen selbst ist alt und vermuthlich aus 
römischer Zeit. Seine spätere Blüthe verdankt es 

dem Erzbischof Engelbert von Falkeuburg , der bei 
seinen langwierigen Streitigkeiten mit der Bürgerschaft 
von Kulu (m. i. oben S. 35) seine Residenz abwechselnd 
bier vnd in Bonn hatte. Mehrer« seiner Nachfolger 
wählten Brühl ebenfalls %u ihren Wohnsitse. In den 
Truchsessisehen Unruhen, so wie im dreilsigjährigen Kriege 
w*rd Brühl mehrmals belagert, eingenommen und geplün- 
dert« Am meisten aber litt die Stadt mit dem gesamm- 
^ten Eisstifte, nnr die Stadt Köln aasgenommen » in dem 
zweiten Ranbhriege Ludwig XIY. durch Brandschatsungen, 
Milshandlung der Einielnen, Plünderung und Verheerung 
dvfranzdsisch-militarische Brandezecution" nannte man es 
damals). Das kurfürstliche Schlofs ward mit dem grölbten 
Theile der Sudt bei der Belagerung Brfihl's ei» 
Banb der Flammen. Daher gründete der Kurfürst Cle- 
mens August am 8. Julius 1725 das jetzige Schlofs. 
In der glücklich gewählten Lage, so wie in der 
edeln Bauart hann man den pracht - und kuast» 
liebeaden Erbauer Ton Poppelsdorf nicht Terkeiiacii. 

M» Tsq^ UMtmA Im tOam oll MgsfUiilea WailM 8. m 
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Beitie Fliigel sind nach der Rheinscite hingckchrt , hoch 
und licll ist die Vorhalle und ihre breite und schöne Mar- 
mortreppe niiteiucm Frosco^omälde von Carlone geschmückt, 
von welchem auch die Deckengemälde des daranstofseudou 
Rittersaales sind. Im Innern herrschte einst iiberall Praclit 
und Bequemlichkeit. Jetzt ist alles verödet: manches 
Kunstwerk, wie z. R. die schöne Wasserleitung am Schlos«e 
haben die Franzosen zerstört und nur die Arbeit an den 
Decken und die Deckengemälde zeugen noch von dem 
ehemaligen Glänze des "Schlosses. Zur französischen Zeit 
ward das Schlofs mit seinen Zubchördcn der vierten Co- 
horte der Ehrenlegion angewiesen, dann besafs es von 
1809 — 1813 der Marschall Davoust: jetzt ist es Domaiue. 
Hinter dem Schlosse sieht sieh ein groÜser Park hin, in 
welchem schattige Gänge, Gemüse- und Obstgärten und 
Seen abwechseln. Sonst ist auch hier alles öde und 
Terlassen, Garten- und Lusthäuser yerschwunden und der 
Thiergarten ohne Wild. 

Die Stadt selbst hat nahe an 1500 Einwohner, die sieh 
meist Yom Ackerbau und Kleinhandel ernähren. Ander 
defi Schlosse iit noch das seit dem Ende des Jahrs 1822 
in dem ehemaligen Franciscanerkloster gegründete Schul- 
lehrer-Semiuar Sur die katholischen Gemeinden der Re- 
gierungsbezirke CoblenZy Köln, Dusseldorf und Aachen 
merkwürdig. Von 1812—1821 war in diesem Gebiiude, 
welches unter der französischen Regierung der Stadt 
Brühl geschenkt wurdOi einUandlungsinstitut u'ebst einer 
Secundärschule , dann ward es zum Seminar eingerichtet. 
Das Haus ist hell und geräumig, hat eine hohe und 
schöne Kirche, deren kiinstlicher Hochaltar und Orgel 
lehenswertb sind und ist mit allen Erfordernissen einer sol- 
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cken Anstalt wohl Versehen. Die Zahl der Semioaristen 

ift auf tOO festgesetzt: . ein Direr.tor,' ein Inspector und 
zwei Hülfslehrer arbeiten an der Anstalt. ^) 

In der Nähe des Dorfes Wal do rf, unweit Brühl, stüfsl 
man auf einen römischen Canal. Derselbe zieht «ich 
▼oa Waidorf längs des Vorgebirges bis Walberberg und 
bis zam Castrum bei Rodenkirchen, oberhalb Küinv Nach 
der entgcgengcsetzlen Richtung kann man ihn Ton Wal- 
dorf über den Waldruckcn verfolgen, wo er seinen Lauf 
nach Buschhoven nimmt und dann nach der Gegend 
von Rhelnbacb sich wendet. Von liier ans zielit sich der 
Canal in das Erftthal bei W^eingarten , berülirt Salzfey, 
geht durch das Tlial des Fegbaciie.s auf Eiserfey, Call, 
Sötenich, Marmagen bis zum ^el)er^angs - Kalkgebirge 
hinter Blankenheim (1500 — 1600 Fuls über den Hhcia 
hei Köln), wo er einst die Quellen der Krft aufnahm. 
Bei den vatcrliindischen Geschichtschrcibern ®) ist die- 
• scr Canal unter dem Namen des T ri c ris c h- K ö 1 n i- 
sehen bekannt, indem man glaubte, dafs er seineu An- 
fang zu Wasserbillich bei Trier nähme und von da 
bis Köln reiche. Die Sache verhält sieh aber anders. • 
An dem nördlichen Abhänge der Bergebene zwischen 
Blankenheim und dem Heidenkopf liegen die Quellen 
der £rlt, welche dcu kölnischen Canal mit Wasser ver' 

• • 

7) Ausfübrliehere Naehtlelil Über das Sndnar enHiftit der Jaivttftcrieht 

des ehenialigenDlraetortScHWBiBeRiB BBCKsvoBVP'aJalirliftehera 

des preufs. Volkschulwetens II. 3. S. 193—033. 

8) Die Aufführung derselben rindet man in Hetzrodt's Nachrichten« 

über die alten Trierer S. 158 und in Wvttenkach's Abhand- 
lung über die M os e Ibr ilcke zu Trier (im Trierer Gymnasial- 
Prosraaua für 182&1 S. la Aün. 
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sorgte : an dem südlichen Abhänge dagegen versorgten die 
Quellen der Kyl einen zweiten Canal, der längs der Mi- 
litärstrafsc bis nach Trier sich hinzog. Da beide Canäle 
nicht weit von einander entfernt sind, so entstand ohne 
Zweifel daher die Meinung einer zusammenhängenden Was- 
serleitung zwischen Trier und Köln. Aber mährchenhaft 
ist es, wenn Gelemus ^) den Zusammenhang des Canals 
mit einer Oeffuung im Dome zu Köln behauptet. Andre 
Meinungen und Deutungen über die Bestimmung dieaei 
GauftU übergehen wir jetzt, 



9) De admirand. magnit. Colon, p. 254. 

MO VergL Mikola's Uebersicht dessen, was sich nntcr den 
Römern am Rh ein Strome Merk würdiges ereignete, S. 
306 iL und besonders Gost. Bischof'« Schrift äb er die Miner al- 
4««1U sa Rottdorf b0l Bonn, Bonn, im. &, wo tob Solto 
6—9 die NaehfondraagtB SAchvciitladlgtr MliiMr flb« iHnM 

C«m4 attB^MII aM. 
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VUI. 

Nachrichten über die öiFentliche Verfas- 
sung in Köhl. 



1) Verwaltungsbehörden. 

Nach Abtretung d^t auf dem linken Hheinnfer gclcge* 
nen Landestheile des französiscbcn Buhrdepartementt an 
Preußen ward Köln zum Sitz eines Oberpräsidiums für 
die Provinzen Jülich, Cleve und Berg bestimmt. Zum 
Oberprasidenten ward der Gzaf von Solms-Laubagu er- 
iiannt. 'Als nach dessen am 24. Febr. 1822 erfolgten Tode 
die rheinischen Regierungen unter dem Obcrpräsidiam 
Gobienz vereinigt wurden, blieb Köln der Sitz einer Re-. 
^erung. Dieselbe umfafst auf dem linken Rheinufer ei- 
nen Theil des ehemaligen Ruhr-^ Rhein- und Mosel- 
Departements und auf dem rechten . einen Theil des 
ehemaligen Bergiichen , Rhein • und Sieg - Departements, 
Ghe4»täiideAt der Regierung Ist Herr Db&ius : Di(t Colle- 
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glum besteht aus vierzehn Rüthen und zwei Assessoren 
und zerfällt in drei Abtheilungen, die des Innern, der 
Finanzen und der Kirchen - und Schulverwaltung, deren 
jeder ein besonderer Dircctor vorstellt. 

Ferner ist Köln der Sitz des Provincial-Steuerdirectors 
(Herr von Schütz) für die sämmtlichcn rheinischen Pro- 
vinzen, eines Hauptzollaintes , eines Bancocoraptoirs (Cä- 
cilienstrafsc Nr. 4), einer Haudelskammcr, welche durch 
eigene "Wahl aus den iiiesigen Kaufleuten gewählt und 
bei den für den Handel Interess'e habenden Gegenständen 
zu Käthe gezogen wird, des Provincial-Salzcomptoirs und 
einer Eichungscommission. Auch bildet die Stadt Köln 
einen eigeueu landräthlichen Kreis: der Landrath (Herr 
' TON Strueksee) ist zugleich Polizeipräsident von Ixuia. 
(Schilderergasse Nr. 84.) 

2) Justizbehörden. 

Für die Justizpflege ist In Köln der königliche Appel- 
lationsgerichtshof über die simmtlichen Rheinprovinzen in 
Gemäüsheit der Allerhöclisten Cabinetsordre vom 21. März 
1819 niedergesetzt worden. In den Yerhandtungen desselben, 
so arie in denen alier Untergerichte , gilt zur Zelt noch 
das franzusisohe Gesetzbuch. Der Appeilationsgerichtshof 
besteht aus zwei Civilsenaten und einem Anklagesenate, 
ao wie einer Abtheilung für die ostrheinischen Sachen 
des eximirten Gericbtsstaudes. In demselben sitzen mit 
Ausnalime der drei Präsidenten zwanzig Räthe und zwei 
Assessoren. Die Stelle eines ersten Präsidenten ist seit 
dam am 28» März 1827 erfolgten Tode des verdienten 
Davibls unbesetzt. Die Beamten des öifentlichen Minis- 
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teriiims stehen unter dem General-Procurator . Henrn 

RüPPENTHAL. 

Ferner befindet sich in Köln ein Landgericht (Präsident 
Herr von Oppen) mit zehn Rathen und vier Assessoren ^ 
ein Haiulelsi^erieht, und vier Fricdeusijcriclite. 

Alle diese Coilej^ien mit Ausnahme der P'riedensgcrichte 
haben ihre Geschüftslocaie im Justizgebäude (Burgmauer 
Nro, 33.) 

3) Städtisohe Behörden. 

Chef der Polizei ist der Präsident und Landrath, Herr 
VOM Stuüensee. Die Stadt selbst ist in vier Poiizeibezirke 
getheiit , deren jedem ein Polizeicommissair vorsteht. 
An der Spitze der städtischen Verwaltung, welche noch 
ilacb An der franzdsisehen Mairie organisirt ist, steht 
der Oberbürgermeister (Herr Stbikbbegbb) , ihm zur Seite 
ein Beigeordneter. Der Gemeinderatb bestebt aus dreüfig 
Mitgliedern; 

4) Geistliche Behörden. 

Köln ist zufolge des swisefaen Prcnfsen und dem päbstli- 
eben Stuhle am 25 März 1821 abgeschlossenen Concordatet 
und in Gemäfsheit der päbstlichcn Bulle de salute ani- 
xoarum der Hauptort der Erzdiöcese und also der Sitz eines 
Erzbischofcs, zur Zeit des Hochwurdigsten Herrn*^EOiKAvn 
August, Grafen Spibgbii zun Dbsbvbbrc uki» Cavstbiv« Der 
. Sprengel der 'Erzdiöcese erstreckt sieb über einen Theil 
der i^oviiiz Niederrhein und über den gröfstcn Theil der 
Piovinz Jülich, Cleve, Berj; und hegreift in der cr&tern 
den Regierungsbezirk Aachen nebst eiucm.Lleiuen Thcile 
des Begieruugsbezirkes Gobleuz, in der letztem den gröfsten 
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Theil des Regierungsbezirkes Dusseldorf und den Regie« 

ruogsbezirk Köln. 

Ferner ist in Köln das Vicariat der Erzdiücese (Präsi- 
dent der Domdechaut Herr Hüscen), welches in zwei 
Abtlieiluugeu für die geistliclieu uud für die Reclitssachea 
zerfällt. ^) 

6) Militärbehörde u. 

Erster Gommandant der Festung Köln ist der General- 
major Herr tom SjSno&M, zweiter Gommandant der Obrist 
Herr KELi.«tiiBiSTBR vov dbe Luvd. 

Femer ist in Köln das Gommando der funlkebnten Divi- 
sion (Diyisionair, der Generalileutenant Herr y.MTbavobl); 
Ton der dazu gebörigen Infanteriebrtgade des Generalmajors 
Herrn OTaicaATBK stellt biier das 2S* Infanterieregiment, 
(Commandenr desselben der Obrist, HerrT. Qvju>t)$ aufser- 
dem noch ein Bataillon vom 16. Infautericrcgimcute« Chef ' 
der in Köln stehenden Artillerie ist der Obristlieutenant 
Herr von TucnsEv, der Truppen Tom Ingenieur-Corps der 
Obristlieutenant Herr Jacbkik, Ingenieur vom Platz ist 
der Hauptmann Herr Schulz, Artiilerie-OHicier vom Plati 
der Hauptmann Herr WitticIi. 

Endlich ist in Köln der Sammelplatz derfunlzehnten iiand- 
wehrbrigadc (Brigadier, der Generalmajor, Herr v. Rvvxbl), 
zu welcher*das 25- und 28. Laudwehrregiment gehören. Der 
Stamm der drei Bataillone des erstem liegt in Aachen» 
Erkelenz und Malmedy, der des letztern in Köln. 



1) Weitere Aiitknnft gibt das «mtBeh ersehleiMBe Haad- vad Adref^ 
bneh aer Krtdiöeese Kttlo. Kftln, 1»7. a 
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Nachweisungen für Fremde und 

Reisende. 



1) Wirthshäuser. 

Der kaiserliche H of (Breites tralse Nro, 36, BesiUer 
Herr Disch). 

Der grofscRheiiiberg (FriedricliWilhelms8tra£s e Nr. 12, 

Besitzer Herr Dothet). 
Der Mainzer Hof (Glockengasse Nro, l4 , 16 und 18, 

Besitzer Herr Bilger). 

Der Wiener Hof (Giockengasse Nro. 6 u. 8, BesiUer' 

Herr Merzeiticb). 
Der Laacher Hof (im Laach Nro. 6u. 8, Besitzer Herr 

Glasmachea). 

Der heilige Geist (ThummarU Nro. 16, BesiUer Herr 
Diitsmakm). 

Der Gasthof bei Habpbbatr (Thurnmarkt Nro 32 u. 34). 
Der Gasthof zuitendrel Königen (Mühlengasse Nr. Ur- 

Besitzer Herr Domis). 
Der Gasthof bei Bdcasä (Hohestrafse Nro. 155). 
Das Bdntiisehe Posthaus^C AogustinetplaU Nro. 26, 

Besitzer Herr Wassn). 
Der Hof von Holland (Thummatlt Nro. 38, BesiUer 

Herr TitMAw). 

Ein tiglich unter Aufsicht des Poli2eii)räsidiiims erscheinendes Fr e m- 
d«abUtt neBBt die in den verschiedenen Wirthsbftnsern und 
Pklratwolmiuigeii aogekmnaMieo ftaadtn. 

t5 
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2) Postcoars e« 

Das Königliche Oberpostamt, wclclics unter dem Ober- 
posldircctor Herrn Rehfeld steht, ist in der Glockencasse 
r^ro. 25 und 27. Das neueste Verzeichnifs der abgeüeii- 
den und ankommenden Posten ist folgendes: 

A. Sciliiellposten. 



Cours nach 



Aachen I. 
Mit dieser Post wird die 
Corrcspondcnz nach Bra- 
bant und Montags und 
Donnerstags auch nach 
England befördert. 



Abgang und Ankunft. 



Aachen II. 
Mit der Correspondenz nach 
Brabant, Franli reich, Spa- 
iiicri etc. und Sonntags 
und Mittwochs auch nach 
.Engtand. 

Cassel — Berlin. 
Mit der Correspondenz nach 
dem Königreiche Sachsen, 
Scblcslen,PoleD, finfiland. 



Abgang: Täglich Morgens im 
Sommer 4 Ubr^ im Win* 
ter 8 Uhr. 

Ankunft: Täglich Morgens 6 
Uhr, 



Abgang: Täglich Abends 7 Uhr. 
Ankunft: Täglich Nachmittags 
3 Uhr. 



Abgang : Montags , Freitags y 
Nachmittags 4 Uhr« 

Ankunft: Donnerstags, Sonn- 
tags, Morgens 1 Uhr« 
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Gours 



A^(;ang und Anlunft. 



Bonn L 



Bonn IL 



Bonn III. 



Geldern — Cleve. 

MitderCorrcspoiidenz nach 
Nyiuwcgeri , lierzogcu- 
busch^ Bojunecr etc. 

Xanten— Cleye« 
Desgleichen. 



Abgang: Täglich Morgens im 
Sommer 5 Uhr, im Win- 
ter 6 Uhr. 

Ankunft: Tiiglich Morgens im 
Sommer 8 Ulir, im Win- 
ter 9 Uhr. 

Abgang : Täglich Nachmittags % 

Uhr. 

Ankunft: Täglich Mittags 1 Uhr. 

Abgang: Täglich Abends 5 
Uhr. 

Anlunft: Täglich Abends im 
Sommer 10 Uhr , im 
Winter 9 Uhr. 

Abgang : Montags, Donnerstags, 
Sonnabends, Morgens 5 
Uhr. 

Anlnnft: Montags, Donnerst, 
Sonnabends, Abends 8 
bis 9 Uhr. 

Abgang : Sonntags, Dienstags, 
Hi ttwochs. Frei tags, Mor- 
gens 5 Uhr. 

Ank, : Sonnt., Dienst, Mittw., 
Freitags^ Abends 8-9 Uhr. 
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Coun nach 



Gobienz T. 
rrespoodcnz nach 
Trl^r, Luxemburg, Saar- 
brücken, Forbach, Kreuz- 
nach,Rhelnb «iern^M ainz, 
Frankfurt a. H., Baden, 
Oesterreich, Italien, Tür- 
keiy Thal, Nassau etc. 

Cobleoz II. 

Alit der Correspondens nach 
ThalyWiesbaden, Bingen, 
Maina, Frankfurt. 

Düsseldorf I. 
MitderCorrespondeuz nach 
MettmaxLU, Esseu etc. 



Abgang und Ankunft. 



'Düsseldorf IL 
Hit der Correspondenz nach 
Mettmanoi Solingen^ El- 
berfeld. 



Abgang : Täglich Morgens im 
Sommer 9 Uhr, im Win- 
ter 8 Uhr. 

Ankunft : Täglich Morgens 6 Vs 
Uhr. 



Abgang: Täglich Abends 8Ubr. 
Ankuua: Täglich Abends 5Va 
Uhr. 



Abgang : Täglich Morgeus im 
. Sommer 8 Vi Uhr, im 
Wiuter 8 Uhr. 
Ankunft: Täglich Alorgcus 8% 
Uhr. 



Abgang : Tfif^ipb Abends 6 Uhr. 
Ankunft: Täglich Abends 7% 
Uhr. 
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Abgang und Ankunft* 



Cours nach 



Elberfeld. 



Iserlohn — Minden. 
Mit der Corresponclenz nach 
Hannover, Braunschweig, 
Berlin etc. 



TJnna-Mindeii. 
Desgleichen. 



Paderborn« 
Mit der Gorrespondenz nach 
M&nster, Bnunscliweigy 
Berlin, Polen etc. 



Abgang*- Täglich Morgens im 
Sommer S% Uhr, im 
Winter 9^/i Uhr. • 

Ankunft : Taglich Mittags im 
Sommer \2Vi Uhr, im 
Winter i'/i Uhr. 

Abgang : Bonnerstags , Nach- 
mittags 4 Uhr. 

Ankunft : Freitags , Abend« 
11— in Uhr- 



Abgang: Dienst, Sonnabends, 
Nachmittags 4 Uhr. 

Ankunft: Dienstags, Sonntagi, 
Abends 11t-U Uhr. 

Abgang: Sonntags, Mi ttwodis, 

Nachmittags 4 Uhr. , 
Ankunft: Montags , Donnert* 

tags, Abends, im Sommer 
7 Uhr, im Winter 10 
bis 11 Uhr. ' 
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B. Reitposten. 



■ 

Coan nach ' 


Abgang und Ankunft« 


Emmerich. 

Mit (lerCorrespondenznach 
Mülheim a. d.R., Dorsten, 
WcscI, Holland ctc.,dann 
Hontags,Dienstags^ Frei- 
tags , Sonnabends nach 
Münster, Bremen, Ham- 
burg, — ferner Sonntags, 
Montags , Donnerstags, 
Freilaes . Sonnabends, 
nach Englaad etc. ; ferner 
nachCrefcld, Kaldenkir- 
chen, Veiilo, Roerraonde, 
Dahlen, Süchteln^ Erke- 
lenz etc. 

Altenkirchen-Frankfurt 
am Main. 


Abgang : Montags » Dienstags, 
Freitags , Sonnabends , 

MitUgs 12 Uhr, Mitt- 
wochs , Donnerstags , 
Sonntags, Mittags 1 Uhr. 
Ankunft : TägUcb Morgens 5 
Uiir. 

• 

* 

Abgang : Sonntags, Mittwochs, 
Freitags, Abends 9 Uhr. 



Ankunft : Montags, Mittwochs, 
freitags, Nachmittags ^ 
Uhr. 

Abgang: Montags, Dienstags, 
Donnerstags , Sonna- 
bends, Abends 9 Uhr. 

Ank. Sonnt., Dienst.,Donncrst., 
Sonnab.yMittags 2- dUhr. 



MltderCorrcspondenz nach 
Limburg, Würges, König- 
stein. 

Thal-Frankfurt a. M. 
Mit derCorrcspondenz nach 
Coblenz, Neuwied, Ems, 
Nassau , Schwalbacb , 
Wiesbaden etc. 
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• C. Fahrposten, 



Cours nach 



Abgang und Ankunft. 



Aachen« 
Mit den Gutern nachBra- 
bant,Fraukreicb,Spameu 
etc. 

Cassel. 
Mit den Gütern nach Halle, 
Leipzig, Schlesien, Ru(«- 
land etc. 
Geldern—Cleve. 
Mit den Gutem nach Hol- 
land dtc. 

Xanten — Cleve. 
Mit den Gutern nach We- 
* sely Holland etc« . 

Coblenz. 
Sipinnig ; mit den Gütern 
nach Trier, Luxemburg, 
Kreuznach,Bingen,Mainz, 
Bheinbaiern, Thal, Nas- 
> sau etc. 

Coblenz. 
3ipftnB!g$ desgleichen« 



Abgang: Montags, Mittwochs, 
Freitags, Abends 7 Uhr. 

Ank. : Dienstags, Donnerstags, 
Sonntags, Morg. öVaUhr. 

Abgang: Dienstags, FreiUgs, 

Morgens 5 Uhr. 
Ankunft : Dienst., Sonnabends, 

JNachmittags 2—3 ühr. 
Abgang : Dienstags , Freitags^ 

Morgens 9 Uhr. 
Ank. : Mittwochs, Sonnabends, 

Morgens 1—2 Uhr. 
Abgang: Mittwochs, Sonna- 
bends, Abends 9 Uhr. 
Ankunft: Sonntags , Donners- 

Ugs, Abends 7—9 Uhr. 
Abgang : Montags , Freitags , 

Morgens 3 Uhr. 
Ankunft: Donnerstags, Sonn* 

tags, Morgens 6 Uhr* 

Abgang : Dienst. , Sonnabends, 

Abends 9 Uhr. 
Ankunft : Dienstags, Freitags, 

Morgens 6 Uhr. 
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Court nach 



Emmericli. 
Mit den Gütern nach Hol- 
land etc. 



Elberfeld. 
Mit deo Gutem nach Mun* 
Bter, Hamburg, Minden, 
Hannoyer, Berlin, 'Rufs- 
land etc. 

Wiesbaden — Frankfurt 
am Main. 

Mit den Gütera nach Ba- 
den, Baicru, Oesterreich, 
AVurteinherg , Italieu , 
Scliwciz etc. . 

KöBigstein — Frankfurt 

am Main« 
Desgleichen« 

i 



Abgang und Ankunft 



Abgang: Montags, Mittags 12 
Uhr, Freitags, Morgens lUhr, 
nach Ankunft der fahrenden 
Post Ton Frankfurt a. M* 

Ankunft: Donnerstags, Sonn- 
tags, 12*-1 Uhr Mittags. 

Abgang : Mittwochs, Sonntags, 

Morgens 9 Uhr. 
Ankunft: Montags, Freitags, 

Morgens 8^9 Uhr« 

Abgaug: Sonntags, Mittags 12 

bis 1 Uhr. 
Ankunft: Montags, Mittags 11 

bis 12 Uhr. 



Abgang: Donnerstags, Mittags 
12«i»l Uhr^ nach Ankunft 

der fahrenden Foit von 

Emmerich. 
AnkunR. Dienstags, Abendsil 

bis 12 Uhr. 
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Cours nach 


Abgang and Ankunft. 


Münster ei ffel. 
Mit der Corrcspoiulcnz und 
den Gutern nach Blan- 
kenheim, Gemünd etc. 


Abgang: Dienstags, Donnerst.» 
Sonntags, Morgens 6 Uhr. 

Ankunft: Dienstags, Donners- 
tags, Sonnt., Nachm. 2 Vi Uhr. 



B«i dem hiesigen Oberpottarate erscheint binnen Kurzem ein vollständi- 
ges Vcrzeichnifs aller hier abgehenden und ankommenden Posten, 
woraus ersichtlich ist, ivann die Posten auf den verschiedenen Sta- 
timwo eintralfeB nnd weitergelien, mA wodnreh d«t PablUmai also 
genan bereehnen kann, xa welehcr Stande die Tersandten Gegen- 
stände den Empfängern eingehändigt seyn müssen. Auch finden sieh 
I« diesem Werke anfser der Brief-, Packet- und Güter-Taxe für 
Preufsen noch die Briefporto - Tarife für die meuten übrigen euro- 
päischen Staaten, überhaupt alles das, was bei Versendangea mit 
der Poet sn beobachten nnd daher an wiesen nOthlg ist. 

3) Dampf s chifffaHrt* 

Ueber die Entstehung derselben, so wie über die Einrich- 
tung ist bereits im s e cii s t e n Abschnitte S. 203 — 205 das 
'Wesentlichste angeführt worden. Wir bemerken hier noch 
für die Auswärtigen, dafs die niederländischen Dampfschiffe 
von Köln bis nach Rotterdam vier Mahl wöchentlich ab- 
gehen und eben so oft die oberrheinischen von Köln nach 
Mainz. Während des Sommers geht j^cden Sonntag cia 
BampfschifF you Köln nach Düsseldorf und yoa da wie* 
der zurück. 
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Die Zeit des Abganges läfst sich hier nicht genau 
angeben, da dieselbe in jedem Monate neu bestimmt 
wird. Darüber, so wie über die Preise der Platze ii, s. w., 
besagen die in allen Wirthshäusern, Gasthöfen und 
an den Ecken der Hauptstrafseii angehefteten Bekannt- 
maciiungen da« Nähere. 

4) Wasserdiligence swüchen Mains und Köia. 

Die Wasserdiligence führt Ton Maini nach Köln mid 
den ZwUchenorten und so von Köln naeh Mains täglich 
Morgens nm 6 Uhr bis anm 1. Noyember. 

Die Dauer der Fahrt Ton Mainz nach Köln betrSgt zwei 
und Ton Köln nach Mains drei Tage» in den Monac 
ten Juniy Juli, August und September aber ToUendet die 
Diligence ihre Reise Ton Köln nach Mains in zwei und 
einem halben Tage« 
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Bonn und seine Umgebungen. 



lUe terrarum mihi praeter oomes 
Angvlus ridet. 

HOBAT. 
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Gescliichtliches über Bonn. 



Der Name Bonn's kommt saent in den Feldzugen des 
Ifero GlAudius Draiut Tor. Im dritten^ dieser Feldiilge 
(et war dai Jahr 744 nach Romt Erbauung , das Jahr 
10 Tor Christi Gebort) l&hrte Drusut seine Legionenge- 
gen die Gatten und Sigambern, endete diesen Kampf mit 
ihrer Niederlage und unterwarf einen Theil des Tolhei 
der römischen- Bothmaßigkeit *) Damals giiig Drnsus bei 
B o n n auf einer nach GasoviA (den Namen Geusen fulirt 
noch jetxt ein Dorf in der Näübe Ton Schwan-Rheindorf 
auf dem rechten Rheinufer) *) führenden Brücke über 
den Rhein, weil er so am schnellsten und nnerwartetsten 
dem Feinde in's L^ind fallen konnte. Sein^ weitem Be» 
wegungen mufsten dann sOdwSrts nach dem Taonnt hin 



n Dio Cassiu* UV. 36. 

2) Vergl. MisoLA*« historische Uebersicht n. i. w. S. 936 ff. und v«« 
OsaoLT in Baawia'» Vater 1. Chronik. 1827, VI. 367—379. 
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gerichtet seyn, um die landfluclitigcn Gatten wieder ' in 
ilire^ alten Wohnsitze zn drangen. Die belgischen Hülft- 
▼dlker, deren hierbei gedacht wird, so wie die eben- 
falls erwähnte Bandsgenossenschaft der Nerrier, scheinen 
anf einen RheinQbergang bei Bonn hinzndeaten. *)* Seit- 
dem blieb Bonna, nach dem Itinersfrium Aktokib's» 11 
Leugen (3 VI Meilen) von Köln entfernt, ein fester. Platz 
der Römer am Rheine. Woher "der Name stamme, ob 
Bonna und Castra Bonnensia yon bonns abzuleiten» oder 
ob die AblcituDg mit E. M. Arkdt ^) in dem celtisch- 
germanischen Worte Buhn, Wuhu, Wunn (ein mit frucht- 
baren Wiesen, Angern nnd Wasser gesegneter Platz) zn 
sucbcn scy, mag jetzt nnuntersucht bleiben, eben fo wie 
die Ansicht, dafs die alte Bonua' auf dem sogenann- 
ten Wichelshofc (einem einzeln liegenden Hofe dicht am 
Bhein unterhalb Bonn nach Köln zu) gestanden habe. ^) 
Für die letztere Untersuchung besitzen wir nicht hin» 
längliche Ortskcnutnifs : die cistcrc erkennen wir gern 
als scharfsiuuig an, enthalten uns jedoch bei der Uo- 
siclicilHMt solcher ctyinologischen Deutungen etwas hin- 
«uzusolzeu oder wegzunehmen. Historisch sicher aber ist, 
dafs Piouna selbst der Standort der ersten Legion war, wie 
dicfö aus mehreren Iii9chrifteu^ die bei Bouu gefunden 



3) M. s. die SteUe bei Florüs IV. l^. 11. vergl. mit Livics Epltorn. 139. 

. Die hier aufgestellte Ansicht ist die A. B. Wilhelm s iu seiner 
Sehrffk fi.ber dU Feldzüge des Drusus ia Kausal dent- 
•ehea Alter thflmern. IL \, B, 

4) Im Jahrbnehe der Preiifs. Rheinuni versitäf. I. '2. S. 13*2—138, 
&) Nach RtcKSTüRL in seineiti schätzbaren Aufsatze über die Nachgra- 
bungen bei Bonn im Jahrbucbe der PreuCiUcben Rhein» 
aaiversität. 1. 2,: b. 21% ff. 

« > 
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Warden, henrorgelity was xugleicli einen stärkern Bewela ab« 
sogeben soheint, als die gewSbnlich auf Bonn gedeutete 
Stelle des Tacitus. ^) Denn nach dieses Scbriftstellert 
ausdrücklichem ZeugnUs war der Altar der Ubier 60* 
MilUen (U Meilen) von Vetera (Büderich) entfernt und 
diese 'Wegeiänge triflEt nicht auf Bonn, sondern aufKöin. 
Dagegen sind eine groXse Anzahl der länglich vierecki- 
gen Ziegclplattcn, deren sich so viele bei Bonn findea, 
mit der Inschrift I. M. P. F. gestempelt, auch bat man 
nebrere Altäre in Bonn und Hersel ausgegraben , welche 
▼Ott Kriegern der ersten Legion geweiht waren. ^ Aufser* 
dem wird die fünfzehnte Legion auf mehreren aufgefiiar 
denen Ziegelpiatten und Grabsteinen erwähnt. 

Als unter Vespasianus die Empörung der batavlschen 
Völker unter Claudius Civilis, deren wir bereits bei der 
Geschichte von Köln gedacht haben, ausbrach, ward bei 
Bonn unter Hordeonius Flaccus unglücklich gegen die 
Yerbündi ten gcfocliten (70). Ein unicitiger Angriff der 
Römer scheiterte an der Festigkeit der Bataver, die bel- 
gischen Hülfsvölker rissen die erste Legion zur Flucht 
mit sich fort und viele fanden dabei ihren Tod. Die 
Gräben ßonn's lagen ganz voll Todtc und viele starben 
in der allgemeinen Unordnung durcli das Geschofs ihrer 
Xditkämpfcr. ^ In der fernem Beschreibung des Kriegea 

Cy iümal* 1. 39, n. 45. Für die Annahme, daft die Ära Ubiorum Bonn 
sey, hat nach Ciaveriut, Ton Qerolt ju a» znletsit EffKSTou. a. a 0. 

S. 22 gesprochen. 

• "7^ M. vergl. denselben a. a. O.S. 184^. midDomow't Denkmale germ«« 
nlteher nod rttmUeher Zeit in den rlielni seli-weal- 
ph ui i s ch c n Provinzen. I. 34 — 37. 
8) Tacit. Histor. w. Auiserdem wird Bona noch eap. 25. 62. 7C* 77. 
und V. 03. erw&hnt. 
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werden Boana und NoTetiam (Neaik) noch Qften er- > 
wähnt all Plätae, wo die rdmitchen Feldherm ihre Krie- - 
ger tammelten. 

in den folgenden Zeiten kömmt Bonn't Name seltner 
vor. Nach der Sage 0OU am 88 nach Christi Geburt der 
kölniiche Bischof Maternus das Chrlstenthum in und bei 
Bonn gepredigt und die jetzige Pfarrkirche zu Dietkir- 
chen gegründet haben. Doch haben wir bereits in den 
historischen Nachrichten üher Köln S. 5 nnd 6 be» . 
merkt , daXs die ersten Spuren yon Bischöfen am Rheine 
erst karx Tor Cous tantin dem Grofsen mit Sicherheit 
nachgewiesen werden können. Die Mutter des genannten 
ELnisers, Helena, war es, welche (vielleicht um 316) zu * 
Ehren der Märtyrer Gassius und Florentius die nachmals 
so geii'annte Münsterkirche erbaute. 

Die Kriege unter des grofsen Coustantinus Nachfol- 
gern, die Verheerungen der Franken und andrer germa- 
nischer Yolksstämmc durch das ganze untere Rheinland 
verwüstetcu auch Bonn, das mit fünf und neunzig anderu 
Städten und Standiagem zugleich zerstört ward. Juiiauus 
baute zwar (358) die meisten wieder auf, aber die 
Stärke des Reichs war dahin und kein Kaiser vermochte 
die rheinischen Städte gegen die wiederholten Einfalle 
der Franken, späterhin gegen Attila's Horden, kräftig und 
mit Erfolg zu schützen. In der allgemeinen Verwirrung 
bis zum Untergange des abendländischen Kaiserthums, 
wird Bonn einige Mahle genannt. Die darauf fol- 
gende fränkische Zeit, die Thronstreitigkeiten der Me- 
rovingcr, das fcsscllose Walten des Mächtigen, der harte 



ABUBlaa. HarcdL XfL % X 
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Druck der Geringen liabru uns nur wenige Einzclnheiteii 
über die rbciuischen Städte aus dieser Zeit aufbewabrt. 

Darauf brach im DCiintca Jahrhunderte au;» dem bisher 
ziemlich atillea Norden die Yülkerfluth der Normauueu 
herror und fulirte zwei Jahrhunderte lang in dem ganzen 
wes^icheit Europa Krieg um Beute und UerrschafI;. Wie sie 
auch die Rhein- und Mosellande in den Jahren 863, 381- 
und 882 überschwemmten, wie alles durch sie verheert 
wurde, die mächtigsten Städte fast ganz untergingen, ist 
bereits bei Köln S. 10. f. erwähnt worden. 

Unter den Kaisem aus dem sächsischen Hause ward 
Bruno, Otto I. Bruder und Erzhischof von Köln zuerst 
Herr der Stadt nach dem Sprachgebrauche der damali- 
gen Zeit (954 Unter den Geistlichen des Erzbisthums 
nehmen die Pröbste des Munstei^ollegtiitstiftes in Bonn 
^ne der ersten Stellen ein und die kirchlichen Nachrichten 
jener Zeit nennen mehrere mit Auszeichnung. Die Stadt 
selbst aber war zu klein, als dafs sie sowohl in den kirchli- 
chen als weltlichen- Streitigkeiten der fränkischen Kaiser 
hätte von Bedeutung seyn können, sie hatte demnach das 
Leos aller kleinen Städte, die Beute bald dieser bald 
jener streitenden Partei zu werden. Dazu war der Ort offen, 
allen Angrlifen ausgesetzt und litt also häuOg durch 
Plünderungen und plötzlichen Ucberfall. **) Erst im 
Jahre 1240 umgab Erzbischof Conrad von Hfochstetten 
die Stadt mit Mauern und Wällen und ertheilte ihrver- 



10) Der Druckfebror auf S. 12, WO 754 statt 964 steht, wird hoffentlich 

keinen Leser stüreii. 

11) Altes auf Bonn Bezüglich« hat der ehemalige Hofkamnerratii Vogel 

in der aaonyn erschienenen C horographia BonnensU In si«* 
bcn Pov^etumgen 17<i6— I7(i9 mit vieler Aqsfahrliehkeit gesammelt. 

16 
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•cliiedeue Freiheiten. Ahndete ihn vielleicht, dafs seine 
Nachfolger hier ihren ^itz aiifschlageu sollten? 

ludcidcn liBtteu die zwischen dem Erzhischofe Con- 
und den naeb Ünarbliäugigkeit strebenden Bürgern 
Köln'« 'hemohenden Streitigkeiten den entern bereits 
seit 1240 für längere Zeit seinen Aufentbalt iii Bonn 
nehmen lassen. Auch sein Nachfolger Engelbert von J'ali- 
lienburg (1261) hielt hier bau 6g seinen Hof, bis er end» 
lieh nach dem Mifslingen des am 15. October 1267. ver- 
suchten Ueberfaile Kölns Bonn zu seinem beständigen 
AVohnsitze im Jabte 1268 ^wählte und dadurch zur ersten 
Stadt des Kurfurstenthums erhob. Die prächtige Hofhal- 
tung, die steigeude Eiuwohncf^abt , der reichere Ver- 
dienst machten die Stadt bald blühend, da sie selbst an 
dt:n Streitigkeiten der BischSfc mit KCln wenig oder gair 
keinen Antheii' nahm. Erst mit dem scchszebnteu Jahr- 
liiiuderte trat für ganz Deutschland und auch für die 
Stadt Bonn ein verhängnifsvoller Wechsel ein. 

Erzbischof Hermann von Köln, geborncr Graf zu Wied, 
war zuerst der kathüllschen Lehre abgeneigt, fand sich 
aber doch im Jahr 1542 zu einer Annäherung veranlafst 
und auf seine Veranstaltung traten mehrere katholische 
und protestantische Gottesgelelnte zu einer Besprechung 
zusammen. Seine Bestrebungen hatten jedoch keinen glück- 
lichen Erfolg: er selbst ward vom Pabst Pius V. seines' 
Amtes im Jahre 1546 entscf/t und zog sich darauf in 
seine Grafschaft liuukcl zurück. Seine Nachfolger im 
Erzbisthume bcharrten streng hei dem katholischen Lehr- 
begritfe ; dabei herrachteu Ftuhc und Wohlsland überall, na- 
mentlich als Saleutiu, Graf von Ysenburg, auf dem trz- 
bischöüichcu Stuhle (1567 — 1577) saXs. Seine Gesinnung 
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' war acht landesyaterlich und ward auch als solche 
anerkannt: er baute viel und prachtvoll, wie die in dcÄ 
Schlössern zu Poppelsdorf, Brühl, Kaiserswerth und Rhein- 
berg gemachten Verbesserungen zeigen, sowie der Neu- 
bau des Schlosses zu Bonn. Dicls nahm die ganze Strecke 
vom Stocken- oder Coblenzerlhore bis zum alten Zolle 
ein, hat aber nur 2^0 Jahre gestaudeu. Im Jahre 1577 
legte Salentin seine Würde nieder, trat aus dem geistlichen 
Staudt' und vcruiühlle sich mit der Grafinn von Arens- 
berg, um das ganzliche Aussterben des Ysenbiirgischen 
Stammes zu verhüten. ' 

Seiu Nachfolger war Gebhard, Graf von Truchscs-Wald- 
burg (1578). Auf ihn setzten Kaiser lUidolf II. undPabst 
Gregor JX. grofse Hoflfnuugen, aber es zeigte sich bald, 
dafs sie sich getäuscht baUen* Gebhardts Liebe zur 
schönen Gräfinn Agnes von Mansfeld und der entschlos- 
sene Widerstand ihrer Bruder, die nur dann diese Liebe 
gut heissen wollten» wenn Agnes Gebhards rechtmäDtige 
Gemablfnn würde, bestimmten ihn, diels EheTersprecben 
in geben, zugleich aber auch zu versuchen» wie er sein 

^rzbistbüm beibehalten könnte* Als jedoch Gebhard am 
19. December 1582 .allen seinen Unterthanen das Be- 
kenntnils der Intberiseben Lehre frei gab, traten die katho- 
lischen Domkapitalaren in Köln zusammen »nd erkUrt^ 
dies'en BescbloXs £&r eine eigenmäehtige Neuerung. Kaiser 
«nd Pabst sandten Abmabnungsschreiben an Gebhard und 
da diese ohne Erfolg blieben, so TerstieÜs Pius V. am 
2% März 1583 den GraCpn aus der Gemeinschaft, der Kirche 
und eatsetzEO ihn seiner erzbisehöflichen Würde. Statt 
seiner ward Emst» Prinz Tjon Bayern nnd Bischof Toa 
LüUich» erwählt. ' 
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Und jetzt begannen tlie Leiden der Stadt Bonn. Geb- 
hard wollle nicht so giitwilli«^ das ErzListluini aufgeben, 

.besetzte deshalb seine Residenz mit einer starken Anzahl 
Truppen, die er unter den Oberbefehl seines Bruders 

.Karl stellte und verliefs darauf mit der ihm seit dem 
2. Februar 1583 feierlich angetrauten Agnes die Stadt 
Bonn. Nach einer Belagerung v^n mehreren Monaten 
(Mai 1583 bis Februar 1584) eroberte endlich Kurfürst 

.Ernst die Stadt und gelangte dadurch zu dem Besitx 
des ganzen Enstiftes. Gebhard Terliefii nun .auf Anrathen 
protestantischer Fürsten das Rheinland und zog sich mit 
aeiner Gemahlinn nach Strafsburg zurück, wo er Dom- 
bcrr war. Hier starb er am 21. Mai 160 !• 

Gebhardts und seiner Gemahlinn Agnes Schicksale -~ 
die durch Benedictb Naübbbt's Roman auch der gröfsem 
Lcsewelt bekannt geworden sind — haben eine sehr ver- 
schiedenartige Beurlheilini!]; erfahren, ,,Da Gebhards Be- 
lehrung/* sagt Mich. Igsatz Sc iimidt, ,,cin so s^alantes 
Ansehen hatte, indem sie sich mit einer Lieblingsiutrigue 
anfing und mit einer Ilcirath endigte, so ist es kein 
Wunder, dals sie nicht nur bei vielen zu seiner Zeit, 



12> M. die aogeführte Chronographia Bonasiitte. S. 138—17?. 

13) Nene re G c 8ch i c h t e d er D cu t s c h c n V. 124. Die ausführliche 
Besciai'ibuns Michael von Issclt's de hello Colfuiionsi 1. IV'. ist zu 
sehr Partheischrift, wie man z. B. aus der mit dichterischen Re> 
densarten aufgestuslen Beselnräbinig der enfen Bekanntscliaft Geb- 
hardt mit Agnes (p. 165— 1G9> oder «lu der Ihrer VerhelrAthmif 
(II, !l78f.) sehen kann. Ueberhaupt vergl. ni. Häberlin'h Rcicht- 
g es ch. XIII. 1—437 oudMoiSR's |*atriot.Arc4iiT larDeutstk- 
land m 173 & 
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sondern auch in der folgenden verdachtig geblichen ist.'* 
Diese Ansicht iheilca auclj protestantische SchriltsU Her, 
jedoch scheinen uns Gebhard's gewöhnlich angetidirtc 
Beweggründe noch nicht bedeutend genug gewesen zu 
seyn, um ihn zu einem Schritte zu bestimmen, von dem 
fiir ihn so Vieles und Grofses abhiug. Einzelnes wird iu 
dieser Angelegenheit wohl immer dunkel bleiben. 

Aber mit Gebhards Vertreibung war die Buhe iu Bonn 
«och nicht wiederhergestellt. Einer jener luhnen Männer, 
deren das sechszehnte Jahrhundert so viele erzeugt hat, 
Martin Schenk von jSideck, ein vielvcrsuchter Haupt- - 
mann und Anfuhrer, hatte damals aus Mifsvergnügen die 
spanischen , Dienste verlassen und sich zum Grafen Adolf 
von Nuenar begeben, der in den Niederlanden die Trüm- 
mer des truchsessisrhen Heeres gesammelt hatte. Sie be- 
, schlössen, sich durch nächtlichen Ueberfall der Stadt 
Bonn zu bemächtigen. In der ISacht vom 22. auf den . 
23. December 1587 gelaug es ihnen die Rheinpforte . 
zu ölfncn und dann Meister der Stadt und der darin . 
liegenden Besatzung zu werden. In der Stadt selbst er- 
laubte Schenk seinen Soldaten, die Plünderung auf ge- 
wisse Ordnung und Zeit vorzunehmen, damit, wie Adlz- • 
rciter sagt, der Baub desto nützlicher und augenehmef 
seyn möclite« Nicht minder litt das platte Land durch . 
diese rohe Soldaten, bii endlich die auf Eurfurst Emat't 
Bitten sutammengezogenen tpanlachen und deutschen 
Truppen die wilden Hänfen ndthigtcn, sich in Bonn ein- 
snschliefsen. Ein halbes Jahr lang (vom Man 1588) litt 



U) Motiaiii. Boie. «—Lp. 318. 
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die Stadt von clem Uebermuthe und der Willluhr der 
Sclienli 'sehen Soldaten, wahrend er selbst in der Gegend 
tiinhcrstreirte und durch Zufuhr von Lebeiisiniltelu und 
durch Verstärkungen den Muth der Belagerten erhob, 
bis fie iich doch am 26. Sc^tc^iber 1588 zu ergeben 
gcnothigt sahen. 

Nur iLurs war die friedliche Zeil. Der di«iiiiig)ährlge 
Krieg begaQD. Der alte Wohlstand, die blühende Betrieb- 
•amlLeit, die Maunfaeturen , in denen Deatschtand bis 
auf diese Tage fast alle Völker ubertroffen hatte, wurden 
vemichtet Auch die Stadt Bonn und die Umgegend litt 
seit dem Jahre 1632 durch die wiederholten Hin- und 
Herzüge der iaiserüchen Truppen, sowie der schwedi- 
schen und hessischen auf der andern Seite, gegen welche 
ihre Mauern ihr nicht den Schutz gewährten, den Kölns 
Börger hinter den Ihrigen fanden. 

Gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts schlös- 
sen sich die kölnischen Kurfürsten, Prinzen aus dem 
bajeri^rhen Hause, nach dem Beispiele ihres Stammhaup* 
, tes , des Kurfürsten von Baiem, an Frankreichs König 
Lndwig XIV. an. Diese Politik sowie die Arglist de» be- 
rüehtigten Cardinais Wilhelm Egon TOn Fürstenberg brachte 
in den verschiedenen Reichskriegen Deutschlands mit 
Fraukrcicli viel Unglück über Bonn. Franiösische Trup- 
pen wechselten in ihr mit deutsehen ab, und Lieferungen 
an Geld und Lebensmitteln entkräfteten die Einwohner, 
die auch drei Belagerungen (1073, 1680 und 1703) aus- 
zustehen hatten, unter welchen die beiden letzten (die 
letzte leitete der berühmte Coehora unt^r dem Herzoge 

15) CUorogr. Bouneus. 11. 17J~184. 
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roll Marlborougb) bei dem stanclhafteii Widerttande de« 
Fransosen tehr schwer und Terwustend. waren 

In diesen Belagern n gen *^ sind die alten Kirchen, Klos- 
ter und Häuser und auch ein grofser Theil des alten 
Schlosses in Feuer aufgegangen, die Stadt aber hat seit 
dem Frieden in Rastadt und Baden (17t4) aufgehört^ 
eine Festung zu seyn, weil die Holländer, denen sie 
In den frühem Kriegen grofsen Schaden gelb an hatte, 
ausdrücklich yerlanglen , daTs sie wehrlos gemacht wer- 
den sollte. 

Seitdem sah die Stadt Bonn glückliche und ruhige 
Tage. Die Sturme des siebenjährigen Krieges trafen sie 
nicht und die, (Ireifsigjalirigc beneldenswerthe Ruhe, 
welche Deutschland nach demselben genofs und in welcher 
sich alles entwickelte, was in Industrie Hollands und En|^ 
lands Beispiel, was der Wetteifer Oestreichs uu l Preus-* 
sens, was der Begenteneifer wohlgesinnter Fürsten er- 
zeugt und aufgeitegt hatte, erfreute auch die Stadt Bonn. 
Zuerst Clemens August (172^—1761)9 ein guter und Ton 



16J Daher sagt auch der Prftfect ForcftEAu in seinrm Memoire statistiquB 
du Departement du Rhin et Moscllc, (^Paris, I80i) p. 99. : peu do 
villes eoutörent autant de «ang aux 'Fraa(;ois, sur lei bords du 
Rhin, dsM not aneleiiiiea gaerres ! 

17) Chorogr. Bonn. V. S. I3<2— 14^ 166— 17^ Vergl. Mit F.'S. Seydell*» 
Nachrichten über Tatprlilndische Festungen und Fes- 
tungskricge. II. 40 tf. Bei der Belagerung im Jahre 16S9 erschien 
der Kurfürst (^nachmalige König) Friedrich III. von Preusseo im La- 
ger Tsr Bonn, niebi Futnaicx WiUBt.M, wis Gnaa^ Jm. Lako In 
feiner RheinreiM II. 175 angiebt nod neeli 11« Au ScHnninfii In 
•einem Handbuch e S. 16^. dritte Aufl., tonvie W. Rheineck in 
te uer Rh ein reise S, 361. hingeschrieben haben, denn dergrofse 
Korfürsl Friedricli Wilhelm wac bereiU an 29.A|>r4 16Sfi s^ttorheB. 
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seinen Untcrtlianen geliebter Fürst, der viel und präch* 
tig baute. Die Schlösser zu Poppelsdorf und Brühl zeu-- 
gen davon, und nur der Tod liiclt ihn ab, den Grund- 
stein zu einem neuen Schlosse in Bonn zu legen. »^Bei 
seinem Leichenbegängnisse in Köln, sagt der mehrmals 
angeführte Vogel stritten die unter dem betrübten 
Schleier verhüllte Majestät, Pracht und Ordnung um die' 
Wette, und iiattc das Änsebn, dafs die mebresten Herzen 
derer getreuen Unterthanen wahrlich mit ihrem entseel- 
ten Landesvater in das Grab hinabsteigen wollten und 
Lütte man mit Wahrheit zu dem Fnfse des Grabmals mit 
tiuvcrgänglichen Buchstaben jene dringenden wenigen 
Worte hinzusetzen können : ,,Hic corda populornni " 
Sein Nachfolger, Maximilian Friedrich, ein gcborncr Graf 
von Küuigscck-Rolhcnfcls, (1761 — 1785), liebte es eben- 
falls sich mit Pracht und Glanz zu umgeben, unteilicfs 
aber dabei nicht die Sorge für das Erzstift j die geistli- 
che sowohl als weltliclie Reclitspflege, die allgemeinen 
Landesangelegciihcilen , die öllentliche Sicherheit, die 
Steuereinrichtungen beschäftigten gleichmäfsig diesen gu- 
ten Fürsten. *5} Ilim verdankt — als das grüfste Geschenk 
— Bonn auch die Stiftung einer Academic im Jahre 
1777, die meistens aus den Gütern des aufgeJiohencn 
Jesuitenordens begründet ward. Im Jahre 1784 ward die*' 



18) Chronograpli. Bonn. Vit. 8. 162. 

19> Die Belege hierza kann man in der vollständigen Sammlnng 
der Verordnungen, Vertrage, Concordatc und Edicte 
des Erzstift s Köln finden, welclic Kurfürst RIaxi miliar Fried- 
niCH herauszugeben .befahl. CKöln, 1772. 2 fid«. fol.) M. t. be- 
•onden Tb. II. S. 45—66. 
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selbe zu einer Universität erweitert und im Jahre 1786 

von seinem [Nachfolger feierlich eingeweiht. Maximi- 
lian Franz , Ereherzog ron Oestreich und Deutschmeister 
sowie Coadjutor seit dem Jahre 1780 , wirkte nach 
dem Tode seines Vorf^äugers in demselben Sinne. Mit 
Recht wird er unter Deutschlands edelsten Fürsten ge- 
nannt : sein redlicher Eifer fiir wahres Menscheuwohl , 
seine ächte Humanität, sein Streben, eine wahre und 
dauernde Aufklärung zu befördern, seine Liberalität ge- 
gen Arme und Bedüiflige und daneben seine kräftigen 
Maafsrcgeln gegen den heillosen Unfug der Strafsenbet- 
telei, endlicli seine slaatswirlhschaftlicheu Einrichtungen 
erwarben ihm Achtung und Liebe. Aber er sollte seiner 
Schöpfung sich nicht lange erfreuen können. Die unruhige 
und alles umkehrende Zeit der französischen Revolutioa 
nnterbracii auch das Gedeihen und Aufblühen seiner An- 
stalten. Der Kurftirtt mIi tieh genöthigt, im Jahre 1794 
Bonn xa rerlatsien, weichet iioii wie das übrige Unke 
Rheinufer von den französischen Behörden yerwaltet 
ward. Seit dem 21. Wkn 1797 bestand in Bonn infolge 
eines Beschlusses des Generals Hoche eine Intermediär- 
Gemmission, die sich dadurch sehr beliebt machte, dalk 



30) Die unittändliche Erzählung, auf welchen Wegen Joseph II. die Wahl 
•etnet Brnden bewliite, hat ▼oii Dohm in teliiea Denkwfirdig- 
kciten. I. 295—378 mitgethcUt. 

20 So schildern ihn zwei edle Zeitgenossen Matthissoh (Erinnerun- 
gen III. 22 £) und vo3i Dohm, wieaus dessen von GRONAt herausge- 
gebenen Biographie S. i40. 237} 257 hervorgeht. Aber auch der 
fransStlsehe Prilbct BoücaaAO eriumnte die TerdieotjtUchen kireli- 
AelieB Einriebtiuigea des Kmliinten in dtai «ngefiUutea BUiaoira 
p. 5Ai wiHig an. 
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tie die bitfaerige firansöi itche Yerwaltaag aufhob pnd cBe 
alten Magistrate usd- Geriebte wieder eissetste. Doch 
batte man damit blof« die Gelderbebungen tebneller bei- 
treiben wollen y welcbe die Einwobner gern gaben, weil 
•ie mit den Beamten wieder in dentscber Sprache fertig 
werden konnten, AU der Zweck erreicht war, trat auch 
die französisch« Verwaltung wieder ein- Jenes berüch» 
tigte Project einer ctsrbenanischen R,epnblik ward 
auch von dieser Intermediär-Gommision aasgedacht, aber 
mit der Aufhebung der genannten Gommtssion im DeceuH 
'ber 1797 stürmte auch das curhenanische Staatsgebande 
zusammen. **) 

Darauf ward Bonn der Hauptort des gleitbnamigen 
Aroiidissements, welches aus Landestheilen der Kurfurs- 
tentbumer Köln und Trier, und aus einigen lu Kurpfala 
gehörigen Landstrichen gebildet war. Bonn gerieth da- 
durch für den Augenblick in eine traurige Lage. Die 
reiche und prächtige Hofhaltung des Kurfürsten hörte 
plötzlich auf, die vielen Leute, welche von ihr gelebt 
hatten, die ganze Hofdienerschaft, alle die, welche Jahp- 
gehallc bezogen, sahen sich ihrer Erhaltungsmittel be- 
raubt. Der hohe Adel, die Geistlichkeit, viele Beamte 
verliefscn die Stadt, deren Bevölkerung auch dadurch von 
9560 Seeion, die sie im Jahre 1789 zählte, im Jahre 1800 
auf 8833 herabgesunken war. Fabriken hatte die Stadt 
nicht, auch keine andern Hülfsquellen, also schien sie 
einer gänzlichen Zertrümiucrung ihres Wohlilandes nahe 
zu seyn. 

tlO Slolg« Notisen aber diese Zeit stehen bei Klkbe in seiner Reise 
doff eh dl« d«alschen vttd franaSsIteh'ea RhtlaUadtr 
(FrankAnt a. M.. 1S06> 8. 61«-«n. 
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Jedoch die Wohlfeilhcit des Tagelolines zog einige Fabri- 
canten aus dem Bergiscbeu daliin^ wodurch eine ueue, wemi 
gleich mäfsige, Nahrungsqiiellc geschairen wurde. Die 
französische Regierung machte darauf Botin zum Sitze 
eines Unterpräfectcn , eines Tribunals erster Instanz und 
zweier Friedcnsgerichtc. 

Der Untergang des franzüsischcH Kaiserreiches im Jahre 
• 1814 brachte Bonn unter die Herrschaft Preufsens. Die 
Stadt ward der Sitz eines Oberhergamts für die nieder- 
rheinischen Provinzen und eines Landraths : von dem 
ersten ressortireu die Bergärater zu Düren, Saarbrücken 
und Siegen , sowie die Uutteuämter zu Sayn und 
Lohe. Aber tcfion nach vier Jahren seiner Herrtehafib gab 
Friedrich Wilhelm III. der Stadt den grüfsteii Beweis * 
•einer landesTäterlichen Milde und Gnade, indem er un- 
ter dem 18« October 1818 von Aachen aus die Stif- 
tung und sofortige Eröffnung der UniveraltAt 
Bonn verordnete. Dat Ausfuhrlichere wird im dritten 
Abschnitte folgen. Der Wohlstand der Einwohner hat 
hierdurch seit jener Zeit bedeutend zugenommen und 
bei der ausgeteichneten Fürsorge» welche Preuüsens Kö- 
nig allen wUsenscbaftlichen Instituten seines Landes an- 
gedeihen läfst» dürfen auch die Einwohner von Bonn sieb 
, den schönsten Hoffkinngen für das Aufblühen ihres Ge« 
Aeinweseas hingeben* 
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Die Stadt Bonn mit ihren 
Merkwürdigkeiten. 

• 

Attf einer umft aufsteigenden AnLühe lehnt ^ch die 
Stadt Bonn an dm Rhein und bildet fast einen vollkom- 
menen Kreis ; ein Viertel desselben ist von dem mäclitigcn , 
geraden Wege des Flusses an der Rundung gehindert 
und mehr eingedrückt. Auf der östlichen Seite schliefst 
der Rhein die Stadt ein , südlich das Schlofs und nord- 
westlich von der Münsterkirche an der Wall und seine 
mit Obstbäumen geschmückten Gärten » die sich bis au 
den Rhein hinzichon. 

AVegen der vier ausgestandenen Belagerungen entbehrt 
Bonn leider des Schmuckes, den so viele andere kleinere 
Städte am Rheine haben, der Altertliumlichkeit an Thür- 
men, Mauern, Schlössern, Kirclirii iiiul Rathhäusern. Sic 
ist, wenn man die einzige Münsterkirche ausnimmt , der 
Art und dem Auschen nach fast eine jüngere Stadt zu 
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nennen, aber <!ocli in dor Mitte zwischen Enqc und Breite, 
Schönheit und Häfsliclikeit eine IVenndlichc , wohnliche 
Stadt. Diesen Charactcr hat sie aucli schon aus der Ferne 
her: unmentlicii da, wo sie dem Beiständen zwischen Ro- 
landseck und dem Siebengebirge erscheint und mit ihrem 
weifsen Schlosse, den Thürmen dahiuter, mit den Gar- 
tenhäusern und schönen Gebäuden oben am Rheine 
freundlich zwisclien den grünen Bäumen hervorscliimmert. 

Aber niciit blofs freundlich , sondern auch gesund ist 
die Lage der Stadt, wie sehr sich auch ein Ungenannter 
in einer Schrift, die wir weiter unten ausführlicher bezeich- 
nen werden, bemüht hat, dieselbe verdachtig zu machen. 
Bonn theilt nämlich mit allen Städten die am Rheine 
liegen, das GemeiDSchaftliche des climatischen Einflasses« 
den ein grofser, rasch bewegter und in versehieden tlich 
abwedMelndeu Richtungen flie&encler Strom ausübt: 
eine lebhafte Strömung der Luft, eine stärkere Wasser» 
Terdilnstuug der Atmosphäre, daher im Ganzen mehr 
Feuchtigkeit derselben und im Vergleich mit hoch- und 
entfernt Tom Strome gelegenen Orten, mehr Regentage. 
Dazu kommt, dad die Stadt am Ausgange des den Rhein 
auf beiden Ufern einsclilleüiienden Gebirges liegt, wes- 
halb die Sud- und .Südwestwinde hier häufiger und mit 
gröfserem Zuge wehen. Sind diese W^nde auch in der 
Poppelsdorfer Allee (welche jener Ungenannte die Schwind- 
iuchlsallee nennt) stärker nnd fühlbarer als in andern 
Richtungen , so sind sie überliaupt doch nicht die vor- 
herrschenden Winde der Gegend ; auch werden die Süd- 
winde und selbst die rollen Nordwinde in jener Allee 
nicht stärker empfunden, als irgendwo in der Nachbar- 
tchaft. Endlich aber ist eseine amtlicii beglaubigte That- 
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Mche (m. t. den dritlea Absefanitt), dals nach dem 
Ergebaift einer DurchschBitUberechnung , welcher die 
•InuttUicben Krankheita- und Sterbelalle Ton swanzig 
Jahren ber zu Gnrnde liegen , die Zahl der an der Lun» 
gen- tmd Schwindsucht io Bonn gestorbenen Individuen 
bedeutend geringer i«ty als in mehrem andern Rhein- 
atadten und weit geringer, als in mandiea gröCiem Uni* 
^rtitätss tädten. 

Von Länge und Breite der Stadt kann nan kaum 
aprechen, da ihr ]>iirchmesser yon Osten nach Westen 
und Ton Nurden nach Süden beinahe gleich ist , und, 
zwar so , dafs ein rüstiger Fufsgänger von dem Kölner 
bis zum Coblenzer Thore etwa in acht , ein langsamer 
in zehn bis zwölf Miauten gelangt. Die Stadt hat jetzt 
1110 durchaus massiv gebaute Häuser aufser den Kirchen 
und üUentlichen Gebäuden und 11387 Einwohner, wozu 
noch eine Garnison von 697 Manu und in diesem Som- 
mer 886 Studierende kommen. Die Einwohner haben 
ihre Nahrung meistens von der Universität, dann von 
Feld-, Wein- und Garfenbau und Handwerken. Doch 
erweitert sich der Uuirang der Stadt zusehends durch 
vor den Thoren neu angebaute Häuser, so wie auch 
durch die unter der Leitung des Professors von Schle- 
gel bestellende Verschönerungs - Commission das Aeu- 
fscre der Stadt gewinnt. Unter den Fabriken zeichnen 
sich die in BaumwoUe und Vitriol- und Schwefel- 
saure aus. 

Unter den öffeDtUchen PUtsen i«l der Markt der 
gröfiite und lebendigste. Per tchantte ist der an die 
' MOniterkircfae stoßende und mit B&umen bepflanale 
M&aaterplatz, an Regelmäliigkeil iibertcilft Ilm der 
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Yiereclesplatz. Das auf demselben belegene Yan 

Wcichs'sche Haus bewohnt seit mehrem Monaten I. R.H. 
die Frau Rurfurstinu von H e s 8 c n , welche mit des 
Herru Kurprinzen Köuigl. Hoheit Boua zu ihrem Au^ 
cnthalLsürtc zu wühlen geruht haben. Auf dem Remigius- 
oder B oraler platze befand sich bis zum Jahre 1822 ein 
grofser gallisch-römischer Denkstein, auf einer Gruppe sehr 
sciiöner und regelmäfslger Basaltsäuieu aufgestellt. Dafs dieü 
Denkmal die aus dem Tacitus (Anual. I. 39.) bekannte 
Ära Ubiorum sey, werden streng prüfende Aiterthiimsfor- 
scher wohl nicht zugnbou. Indefs bleibt die sorgfältige 
Krhaltuug dessplbeu sehr zu wünschen und es ist des- 
halb auch in das Museum rheiniscli-weslphälischer Alter- 
thumer seit drm geuanutou Jahre gebracht worden. 

Von dcu Kirchen und ülfeutlichen Gebäuden Bonn's 
verdient die M u n s t e r k i r c h e , ein altes, golhischcs 
Gebäude, genannt zu werden, Eine Kirche gründete, wie 
schon früher ani^egeben ist, die Kaiseriuu Helena hier 
der Sage nach um 316 , die jetzige gehört wohl dem 
zwölften oder dreizehnten Jahrhunderte an. Im Innern 
dieser Kirche ist die bronzene Bildsäule der h. Helena , 
wie sie mit etwas emporgerichtetem Haupte vor dem 
Kreuze kniet , ein Bild im manierirteu Sl^lc der Zeit 
Ludwig XIV. ; das Marniorpiedcstal , i^uf welches das- 
selbe in der neuesten Zeit gestellt worden, ist zu klein 
und von keiner guten Wirkung. Aulserdem sind noch 
zwei Basreliefs von weifsem Marmor der Betrachtung 
Werth 9 von denen das eine die Geburt, das andere 
die Taufe Christi Vorstellt. •) In der jetzigen Re« 

1} Knnstlipbeiiden ist ein «nf der rQhmlich bekannten Sayner Eteenb&tta 
iu&iteii ausgeführtes kleines Basrelief derMünsterlürcli« su enpfelilea. 
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migiuskirche (vormals Minoritcnkirche) ist ein schö- 
nes von Joh, Spielberg gemaltes Altarblatt, w( Iclics ilif 
Taufe des fränkischen Königs Ciiloclowig durcli ilcu Dischot' 
Remigius vorstellt. Das Rath haus am Markte ist ein 
ansehnlicher im modernen Grschmacko- im Jahr 1737 mit 
einer doppelten Steinhcppe aufgeführter Bau, das beson- 
ders vom Steraeuthot (' lirr gut ins Auge fallt. Im untern 
Stock ist die Hauptwaciic des in Bonn garnisoniroiulen 7. 
Ulilancn - Regiments. (Commaudcur, der Obrisliieutcnaut 
Herr von Kurssel.) Aufserdcni hat Bonn ein Gvmnasiun:. 
ein Obcrzollamt und gute Armcuaustalten , wie auch dir 
unter dem Kurfürsten Max. Franz gestiftete und gut ein- 
gerichtete Lese- und Erholungs-Gescllschaft erwähnt zu 
werden verdient. Das Dienstlocal des königlichen Ober- 
bergamts (dessen jetziger Chef der Berghauptmann 
Herr Graf vok Beust ist) ist vortrefllich am Rhein in einem 
ehemals kurfürstlichen Gebäude gelegen. Die Behörde 
besitzt liier eine vortreffliche Bibliothek , vorzüglich mi- 
neralogisch-cliemisch-pbysikaUschen,. bergmännischen ond 
teclinologisehett InliftlU : aus dem Bereiche dieser Wisten- 
iebaften Buden lieh sowohl schätzbare filtere Werke. 
«Is die gcsamnite neuere Literatur des In- und Auslan- 
des. Ton dem Mnteum der rheinisch-westphä- 
tischen Alterthümer sprechen wir bei,der Unlver- 
tat, deren Wichtigkeit einen besondem Abschnitt Tec^ 
langt. 
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Die Universität. 



Am achtzehnten October des Jahrea I8I89 andern 
Gedächtnifstagc des grofseu Kampfes , durch welchen fünf 
Jahre zavor des Vaterlandes Unabhängigkeit und Freiheit 
erfochten wurde, verordnete König Fbibbricb Wilhelm III. 
▼on Aachen, der Stadt grofser Erinnerungen, aus, die 
Stiftung und unverzügliche Eröffnung der 
Preufsischen Rhei,n Universität zu Bonn. „Ich 
% erwarte von der Universität, so hiefs es in der könig- 
•liehen Cabinctsordre , dafs sie in dem von Mir in ihrer 
Stiftungsurkuude bezeichneten Geiste wirke, wahre Fröm- 
migkeit, gründliche Wissenschaft und gute Sitten bei der 
studierenden Jugend fördere und dadurch auch die An- 
hänglichkeit Meiner westlichen Provinzen an den preufsi- 
schen Staat je länger je mehr befestige." „Mein treues 
Volk soll wissen , so sclilofs die königliche Willenser- 
klärung, wie Ick eine gleichmuTsigc , aUseitigc , ernste 

17. 
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und tüchtige Bildung aller Meiner Unlerthancn mit lau- 
tlosvätciliclicr Liebe bezwecke uiul solche als das sicherste 
Mittel betrachte, einem der wahren \N ohlfahrt der Völ- 
ler ao höchst uachtheiligcu , unruhigen uud unfruchtba* 
reu Getriebe suvorzukommen und das Wohl uud Ge- 
deihes des preuTsischen StaaU hauptsächUcl| auf die 
iorgfältig geleitete Eotwickelong alier leiuer geitUgeir 
Krähe auch fernerhin zu gründen gesonnen bin." 

Diesen ächt königlichen Worten entsprach die au dem- 
selben Tage vollzogene Stiftungsurkunde der Universi- 
tät. *) Mit waüihaft königlicher Liberalität ward die 
junge Hochschuk' ausgestattet , die herrlichen Schlösser 
zu Bonn und zu Poppelsdorf nebst andern Besitzungen 
derselben zugesprochen und "die Lehrer unter den eh- 
renvollsten Bedingungen berufen. Zum Curator ward 
der Rcichsgraf vom Solms- Ladbacu ernannt, ein Manu 
Ton Geist, Gelehrsamkeit und den edelsten Gesin- 
nungen: der erste Bector derselben war der Gehe!- 
merath HüiiLMAirv. 'Bald war ein Kreis der gelehrtesten 
M&nner Deutschlands hier rersammelt, alle Fächer der 
Wissenschaft wurden reichlich versorgt und die Univer- 
sität gab auf mancherlei Wefse, unter andern auch durch 
das von mehrern Professoren begonnene Jahrbuch der 
pr e ufsis eben Rheinuni versität 9 Zeugnifs von dem 
wissenschaftlichen' Leben , welches in ihr wohnte. Auch 



l>'Ole kbnigL Cablaetsordre sowohl ab dio SttftangsiirkDnde nebst dem 

vorläufigen Reglement der Universität und dem Annieldeschreiben 
der Universität an die itbrigon Univcrsitüten stehen im Jahrbucho 
de r pr eufsischeji R h cia u niv er sität 1. LS. 1—36. 
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Studierende faDden sich ein, and wer mäfsig hoflrte, ward 
nicht getäuscht, da die Liften am Ende des Augusts 1819 
schon !220 Aufgenommene nachwiesen. Die Bewohner 
der Rheiulande aber zeigten die vielseitigste Theilnahmey 
die sich nicht blofs in guten Wünschen, sondern auch 
in thätiger and freigebiger Beförderung, in Geschenken 
an Büchern, Mineralien and andern Naturalien letgte« 
Die Namen drs Freiherrn von Stbih, des Geheimerath« 
NosB, der Stadt Trier stehen oben an. 

Es lann und darf nicht die Absicht dieser Zeilen neyn, 
darzustellen , was für die Pflege und das Gedeihen der 
Wissenschaft in jeder Beziehung in den zehn Jahren ih- ^ 
res Bestehens von der Universität zu Bonn geschehen 
ist. Wer äcbt wissenschaftlichen Geistes ist , wcifs das 
selbst, denn wir kennen in Prcufscu nicht die Engher- 
zigkeit unsrer französischen Nachbarn, die Alles^jede geis« 
tige und wissenschaftliche Bestrebung, nur auf eine ein* 
zige Stadt, wie auf einen einzigen Brcnnpunct, conceu- 
trirt wissen wollen. Jeder Freund der Wissenschaft * 
kennt die Namen der gelehrten und scharfsinnigen Män- 
ner, welche Zierden der yerschiedencn Facultäten sind, , 
und wem die Rheinlaude nicht fremd sind , den mufs 
schon ein flüchtiger Ruckblick auf die letzten Jahre leh- 
ren i wie viel die Universität Bonn geleistet habe. Die 
Qnade, deren des Königs Majestät die Universität wür- 
digt und die Fürsorge, welche da| Torgesetate hohe Mi- 

1) Man sehe die Chronik der Universität aus den Jahren 1819 und 1810 
im aageführtcn Jahrbuche I. 3. ä. 278— 3UU., und von da kw 
Osteni 1821. SlMtadas. 4» S. 416->46L 
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nistcrlum für dieselbe fortwährend trägt, bedarf weiter ■ 
keiner Lol)prcisiing, weil da die Worte nicht uöthig sind, 
wo die That so laut und voruchiulich spricht. 

Wir haben es nun mit dem gegenwärtigen Zustande 
der Universität Bonn zu thun, von dem wir, unterstützt 
durcli amtliche Druckschi iften und durch Privatmittheilun- 
gen, ^) ein möglichst vollständiges Bild zu entwerfen be- 
anuht seyn werden. Die Grofsartigkeit der ganzen Stif- 
tung wird dadurch am besten hervortreten. 

Nach dem Verzeichnisse der Vorlesungen im Sommer 
1828 -lehren jetzt an der Universität Bonn 40 ordentli- 
che Professoren , von denen 4 der katholisch-theolo- 
gischen, 4 der evangelisch^theoiogischen, 5 der juristi- 
schen, '9 der medicinischen und 20 der philosophischen 
FacuUät angehören. An sie schliefsen sich, ohne jedoch 
ordentliche Professoren zu scyu, zwei privatisirende Ge- 
lehrte, der Geheime Staatsrath NiBBvaa und der Aegie- 
rungsrf th Butte. Die aufserordeutlichen Professoren sind 
in der juristischen Fakultät 1, in der medicinischen ' 3, 
in der philosophischen Privatdocenten in der theolo- 
gischen FacuUät sind 1, in der juristischen 3, in der medi- 
cinischen 1, in der philosophischen 3. Die Vorlesungen, 
mit Ausnahme der naturwissenschaftlichen, die im Pop* 
pelsdorfer Schlosse Statt haben, werden im Universitäts- 
gebäude, dem ehemaligen Schlosse, gehalten. Nicht leicht 
durfte wohl eine Universität ein. schöneres Gebäude auf- 
atuweisen haben, als diels in einem gesell mack vollen Style 
aufgeführte Schlols mit seilen hellen und hohen Sälen, 



S) Wir verdanken dieselben besondert der Gflte der Herrn Profestoren 
KüoGSRArR und Welcub. 
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Ton denen 15 zn den Vorlesungen eingerichtet sind. 
Für öffentliche 'Vcrsammlungcu der Professoren iiiul Stii- 
dicrendeuy Promotionen u. dgl. wird ein neuer Saal riu> 
gerichtet» mit Fresco-Gemälilcn, die unter GonvEUVs Lei- 
tung von geschickten Kuiistlrrn ausgefiihrt werden. Diese 
Gemälde sollen die fünf Facultälen darstellen ; als ihre 
Repräsentanten erscheinen in Gruppen diejenigen IMau- 
ner, welche sich zu verschiedenen Zeiten die grüfsten 
Verdienste um diese Wissenschaften erworben haben. 
Die Bilder der beiden theologischen Facultäten, welche 
in einem Gemälde vereinigt sind, sowie das <1cr juristi-. 
sehen hat man bereits vollendet': die übrigen beiden 
Bilder durften wolil erst in einigen Jahren fertig werden. 

Der geheime Regierungsrath von Reht-ues bekleidet seit 
dem 20. November 181 9 die Stelle eines aufserordent- 
liclien Reg! e r 11 ngs-I)e\'o Ilm ächtigten. 

Die Anzahl der Studierenden l)elief sich im Sojnmer- 
halbjahre 1S28 gemäfs den amtlichen Nachrichten auf 
886 Individuen. Was die Lebensweise und die Kosten des 
Aufenthalts anbetrifTt, so wollen wir gleich hier kürzlich 
bemerken, dafs die neuerdings auf diese Verlrillnisse gc- 
tliancn Angriffe sowohl von Unkcnnlnifs ders( Iben als 
auch von absichtlicher Ycrunglimpfnng zeugen. *) Die 
Kost anbetrcll'cnd, so sind die Preise iu den eilf vcr- 



4) Wir meinen die Aufsätze eines Ungenannten (.angeblich aus Mann- 
heim) im Hetperu 1827. Nro. 89^901, Aber welche sich die acade- 
mtoehe Behttrde ebenda«. Nre. 141— 197. im AUgejneinen amt- 
lich erklärt hat. Der Ungenannte athrieb aber wieder dagegen 
(1827. Nro. 241). worauf eine auf officieilo (hiellen pc 

•tutzte Erklärung C1828. Nro. 15. 16. 19. und 20) erfolgte. Diese 
ist auch von uns benutzt worden. 
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schicdcncn SpeisehUuscrn, die von den Studierenden am 
meisten besucht werden, dtirchgimgig in den Abstufun- 
gen von 3 Sgr. oder 10'/. Kreuzer bis 5 Sgr. oder IT'/t 
Kwir/cr. In Betreff der ANohuungrn kann man gesunde, 
reinliche , wohlmeublirte und mitunter selbst elegante 
Zimuier in Meuge zum Preis von 2V2 5 Thlr. oder 

von 4 FJ. 22 Vi Kr. finden. Dafs es auch noch iheurere 
giebt, sowie auci» die Preise an den grofsen Mittagsta- 
feln hölier sind , versteht sieh bei eiuer besuchten Uni- 
versität von selbst. Die Ileilzung endlich wird gewöhn- 
lich njouatlich, zu ganzen oder zu halben Tagen bedun- 
gen. Im ersten Falle ist die, fast allgemeine, Bezahlung 
3 'Iliir. köln. odrr 4 Gulden, im zweiten die Hälfte. 
Hioruarh MÜrdc sich auch im Allgemeinen die Summe 
bcstinunen lassen , welche ein Studierender in Bouu 
braucht. Mit 300 'i'hlr. reiclien die meisten vollkommen 
aus: die Bedürfnisse vornehmer und reicher junger Leute 
können hier keinen Maafsstab abgeben. 

Nach dieser öconomischen Abschweifung kehren wit 
zu den w i s s e n s c h a f 1 1 i e h e n AustaUen zurück. 

Unter diesen stehen mit der Universität in der nächs- 
ten und unmittelbaren Verbindung die verschiedenen 
S cm i n a r i e n. 

l)l)as Seminarium der evangelisch-theo- 
logischen Facultät. Dasselbe hat die Förderung und 
Pflege wissenschaftlicher Theologie zum Zwecke und ser» 
fallt in zwei Classeu , die philologische und historische, 
deren Mitglieder in gelehrter Forschung der Schrift mid 
der Kirche und Dogmengeschichtc geübt werden« Die or- 
dentlichen Professoren der Theologie haben dat Recht 
und die Vcr|)flichtung im Seminarium zu untcrwciseD» 
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Die Zahl der Mitglieder darf nicht über zwölf hinaiisge- 
heu. Zu Stipendicu und Prämien ist eine jährliche Summe 
von 240 Thlr. bestimmt. ^) 

2) Das homiletisch-cateclietischc Semiiia- 
rium derselben Facultät. Die Bildung junger 
Theologen zum Predigtaratc ist der Zweck diesor Anstalt. 
Die darauf sich beziehenden, Uebungen werden unter 
der Leitung der Professoren Nitzsch und Sack ^olialten 
und bestehen in homiictischou Ausarbcitiinj^en, Predigt- 
vortiagcn und Kritik derselben, Catechisationen u. s. w. 
Die Zalii der Mitglieder ist auf 15 festgesetzt, unter die 
auch Stipendien uu<l Priiiiiieii verlheilt werden. 

3) D a s philologische S c m in ar i u m. Diefs In- 
stitut hat den Zweck, Studierende, die für die Aller- 

' thumswissenschaft gehörig vorbereitet sind und sieh diese 
zum eigentlichen Berufe erwählt haben, durch möglichst 
vielfache Uebungen iu das Innere der Wissenschaft und 
ihrer Behandlungsart einzuführen, sowie durch literarische 
Unterstützung jeder Art weiter auszubilden. Zur Aufnahme 
in diefs Institut sind daheY nur die fähig, die sich vor- 
zugsweise der Philologie widmen: ihre Anzahl ist auf 
acht festgesetzt; doch werden auch Auscultanten zuge- 
lassen. Die Uebungen der Mitglieder bestehen in Inter- 
pretations-, Disputir- und Schreihöbungen in lateinischer 
Sprache, sowie iu Anfertigung schriftlicher Ausarbeituu- 



ft) AntfUirliche Nachriclit gicbt J. C. G. AvevtTi't Schrift: Seminarii 

Rcgii Theologici in Oidino Tlienlop;orum Evangeliconim institntl 
Exordia. Praemissa est Euseltii Emcscni Oratio in sacrum Parasceues 
dicm c duobus codd« Viudob. nunc primum in luceni edita. fionn. 

IM a 
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gen. Zu Untcrstütznngcn für die ordcntUcbcn Mitglieder 
ist die Suninic vou 350 Thlr. jährlich ausgesetzt: es fin- 
den aber auch noch andre Unterstützungen Statt. Der 
dermaligc Dircctor ist der Profefl«or Heivaicd, Inspector 
ist der Professor Näke. ^ 

4) Das Scminariura für die gesammten Na- 
turwissenschaft. Dieses Seminar ward im Jahre 1825 
gestiftet, einerseits um Lehrer für die Naturwiisenschaf- 
ten au liOhern Unterrichtsanstalten zu bilden, und andrer- 
seits die naturhistorisehcn Stiulicn auf der Universität zu 
Bonn noch mehr zu "befördern. Dasselbe' stellt unter der 
Leiluug der jedesmaligen Professoren der Physik, der Ciie- 
itic, der Zoologie, der Botanik und der Mineralogie, (jetzt der 
Professoren von Munchow, Bischof, Nees von Esenbeck, Gold- 
Tuss und NüGGEHATii) und enthält 15— -20 ordentliche 
Mitglieder, die in zwei.Classen gctliciltjsind. Zu Prämien 
für die Würdigsten unter den Seminaristen sind vier Sti- 
pendien zu dem Gesammtbetragc von 150 Thlr. ausgesetzt. 

rricbt minder relcb ausgestattet, als diese znrBof&rde- 
mng eiqes wisseniehaftlieben Lebens unter, den Studie* 
renden berechneten Institute, sind auch die Qbrigen' 
Anstalten und Institute, deren Gedeihen auf die BIfithe 
einer Universität einen so bedeutenden Einflufs hat. 

1) Die Unive'rsitäts-Bibliothek. Bei der 
Gründung der Universität war von Büchern wenig oder 

tt) Dm nnter dem 16. Februar 1819 festgesetzte Reglement filr 
das philologische Seminajriuin üeht in dem aageiührtea 
Jahrbuchc I. 3. S. 257— «261. 

7) Ausführlicher findet idau diefs in dem am 13. Mai 1825 erlaitenea 
Reglement für das natttrhlstorlsehe SesUnar aaBeaa. 
8. 8. • 
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gar »ielili Torritlitgt Denn (die vormaUge karf&ntliche 
Bibliothek hatte man bei dem Einrücken der Franzosen 
nach Hambarg geflüchtet, wo sie im Jahre 1808 öfTent» 
lieh Tcrsteigert wurde. Von einer ehemaligen Bonnischen 
UniTersitatsbibliothek konnte auch kaum die Bede scyn, 
wenigstens sind aus derselben an die neue Bibliothek 
nur 173 wenig bedeutende Bücher abgegeben %vordent 
Auch aus Bibliotheken aufgehobener Stifter und Kldster 
hat die UniTersttat nichts erlialtcn, als 463 Bucher des 
cheinaligen Klosters Adelheid, genannt zum PutzcheUi 
bei Bonn. 

Die jetzige Bibliothek ist also als eine ganz neue zu 
betrachten« Den Grund dazu legte das königliche Mi« 
nisterium der geistlichen Angelegenheiten durch die 
ücberweisung der Bibliothek der aufgehobenen Duisbur- 
ger Universität, etwa 6000 Bände^ und den Ankauf der 
Büchersammlung des ehemaligen Professors Harlefs zu 
Erlangen, die 8727 Bände enthielt. Dazu wurden gleich 
Anfangs noch mehrere kleinere Ankäufe gemacht. Mehr 
gewann die Universität durch bedeutende Schenkungen: 
sie erhielt vom Geheimerath Nose zu Endenich zu ver- 
schir<lciien Zeiten 3704 Bände, sowie auch ans den Stadt- 
bibliotheken zu 'JVicr und Düsseldorf und von mehreren 
Privatpersonen, Profcssoreu der Universität, von In- und 
Auswärtigen niclit unbedeutende Schenkaugen. Se. Maj. 
der König sclicnkte Höchstselbst mehrere Prachtwerke, 
auch der König von Dänemark, der Erzherzog Karl von 
Oestreich, der Prinz Maximilian von Neuwied bereicher- 
ten die Bibliothek, uncf durch die Directoren der ostin- 
discheu Compagnie in London erhielt sie das auf Be- 
fehl des Königs von Oude herausgegebene >Yerk: The 
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t€fen seas, a dictionaty and grammar öf the Pcrsianlan* 
guage. 7 Vols. Liicknow, 1822> Fol. Auch Privatpersonen, 
wie der Freiherr von Stein, die Buchhändler ßadccker 
in Essen, Schulz und Wundermann im Hamm, die Pre- 
diger Michelis, Vogt, Reinhard und andre mehr bethä- 
tigtcn ihre Tlicilnahme aa der neuen Universität durch 
Schenkungen. °) 

Aber zu einer planmäfsigen nnd den Bedürfnissen de- 
' rer, welche die Bibliothek besuchen, entsprechenden An» 
Schaffung reichten selbst die mit grofser Liberalitat auf- 
gesetzten jährlichen Einkünfte von etatmäfsigen Geldern 
und zufälligen Einnahmen nicht hin. Indefs half die Für- 
sorge des kön. Ministeriums wiederholt durch aufseror- 
dentliche Zuschüsse, welche die Jahreseinuahnie weit 
überstiegen , wie dann zur Anschaffung orientalischer 
Werke allein mehr als 2000 Thlr. verwilligt wurden. 
Auf andre Weise vermehrte das kön. Ministerium die 
Universitätsbibliothek durch Ueberweisung von verein- 
zelten kleinen Buchersammlungen und deren Resten, und 
von 'Doubletten inländischer Bibliotheken. Auf diese Weise 
gelangten in die Bibliothek die Bücher der vormaligen 
Rechtsschulen zu Coblenz und Weziar, die Reste der 
Bücher aus dem Stifte Corvei und Kloster Dahlheim, ein 
Theil der in Paris wieder erlangten Bücher und Hand- 
schriften^ aus den Rheiuprovinzen, ferner Doubletten aus 
den Bibliotheken zu Berlin, Breslau, Coblenz und Köln» 



8) Du aasfuhrUchere Veraeichnifs der Schenkungen midi AnUtofe aaste 
Jalm t818->18tl findet sieh la den erwiluitoB Jahrbvehe. I. 
1. 8. 59. H. 4. S. 42l-r-424. 
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sowie zwei sehr schätzbare Saminlongeii, jartstiicher und 

medicinischer Dissertationen. 

Durch diese Erweiterungen zählte die Bibliothek zu 
Ende des Jahrs 182G 63600 Bücher, davon sehr viele 
mehrere Schriften in sich enthalten, eine ansehnliche Menge 
von Dissertationen aus verschiedenen wissenscIiaftHchen Fä- 
chern; an Handschriften vrrschirdrner Art 230 Bande (unter 
ihnen sind die Duisburger Handsciiriften des Cicero, Cäsar, 
Terentius und anderer Classiker , mehrere altdeut- 
sche, neue hebräische und arabische, sowie ungedruckte 
einiger Gelrlnirn), an Knpfei werken in besondern Schrän- 
ken 160 Baude, au Landkartin 30 Bände. Mit dem Zu- 
wachse zu diesen aus dem Jaiire 1827, der etwa 2300 
Nummern beträgt, besteht demnach die Universitätsbi- 
bliothek jetzt aus 68430 Bänden und aufserdem besitzt 
sie nacli dem Verkaufe und Vertausche von 3000 Dou» 
blcttcu noch jetzt an 3000 I^ände Doubletten, 

Die Bibliothek ist seit dem April 1820 in dem hellen 
und »chönen Localc im Schlosse zu Bonn aufgestellt. Zu 
dem grofaeu Saale, in dem sie sich jetzt befindet , wird 
noch ein gru£ierer und schönerer hinzukommen, der seit 
mehreren Jahren nur darauf wartet, neu gedielt zu wer- 
den und alfdann der bequemeren Austbeilung der Bueher 
•ehr «u Statten kommen und fQr die gunie Anatalt eine 
grof»e Zierde seyn wird* Zuerst tritt man in das Lete- 
limmer» dann in den Arbeilstaal der Angestellten, dann 
in den ersten und «weiten Bibliothekiaal. Die Gestelio 
stehen rings an den Winden, so ylei deren durch Fens* 
ter und Thören freigelassen sind, und dann in der Mitte 
zwei Reihen Doppelgesteile von solcher Breite^ daA sie 
ein Fenster um das andre decken. 
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Dircctor der Uiiivcrsilätsbibliothct ist jetzt dfi Pro- 
fessor F. G. WKLCKEn. Aufscr iliin sind zwei Bibliüthc- 
care, ein Bibliolhcksccretair und ein Diener auqestellt. 

2) Das a c a d c nj i s c h e K u n s t ni ii s c ii ni. Bonn ist 
die erste Universität , für wclclie ein eic;nes Museum der 
alteu Kunst pianinärsig gcgriiudet worden ist , eine An- 
stalt, die unter den grofsen und zablrcicbcn Verdiensten, 
welche der Herr Minister Freiherr von Altenstcin sich 
um die Universität erworben hat, in dankbarster Aner- 
kennung ausgezeichnet werden raufs. Diese Sammlung 
ist in einem der schönsten und geeignetesten der Säle 
des Uuivcrsitätsgehäudes aufgestellt und umfafst Gypsab- 
giisse, Münzen , Gemmen und Anlicaglieu. Ein vollstän- 
dige» Vcrzcichnifs kann für jetzt nur von den cr«tern , 
4ie in den Jahren 1819 und 1823 aus Paris bezogea 
worden sind, gegeben werden und man kann sich Gluck 
wünschen» diels in einer ehen so belehrenden als gelehr- 
ten ^ Schrift SU finden ^ welcher der Vorsteher des Mti- 
•enms, Professor Wblcksi, verfafst hat >) In der Reihe 
in der Mitte des Sales sind besonders ausgezeichnet: 
der kämpfende Heros (fälschlich der börghesische Fech- 
ter genannt), die Venns von Milo, die Gruppe des Lao- 
koon, in den beiden Beihen an den Zwischenwanden der 
Fenster, die Diana von Versailles, der Antinous, der' 
Domanszieher , die Gruppe Ton St. Ildefonse, auf den 
Banken su beiden Seiten des Eingangs unter andern 
Apollo der Eldechsentddter (Sanroktonos). Unter den 



9) Das «cademische Kunstmuseum lu Bonn, von dem Vorsteher 
dettelben, Profbtsor F. 0« Wucftia. Boos, ISt?« 164* S. 8. 
1U«4 8ir.> 
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Köpfen zeichnen sich besonders aus : der indische Bacchus, 
der Satyr Nr. 43 , ein Demosthenes , ein Pallas und der 
schöne Kopf aus dem Capitol(Nr. 115), den Herr Welcher 
für den Heros eines Trauerspiels hält. Unter den Gyps- 
abgiisscn von Reliefs sind 23 Stücke vom P'ries des Par- 
thenon Sehenswerth, ferner der Pythischc Kitharüdenkampf, 
Jupiter, Thetis und Juno und der Wiener Sarkophag mit 
einer Amazouenschlacht. Aufserdcm besitzt das ÄJuseura 
eine Anzahl Vasen; aus der Sammlung des verstorbenen 
Canouicus Pick wurden im Jahre 1820 von Seiten der 
Universität die sänimtlichen römischen Münzen, fünf 
goldene , fünfhundert silberne und gegen zweitausend 
kupferne nebst verschiedenen Anticaglien erstanden.. An- 
< dem Yermehrangeii sieht man noch entgegen* 

3) Die na turhistoriscben Sammlungen iti|d- 
An stalten. Alles , was sich auf diese bezieht», befin- 
det sich In dem anmuthig gelegenen Schlosse in Pop- 
pelsdorfy wo auch zugleich die Aufseher und die meisten 
\orsteher dieser Anstalten wohnen, und die Vorlesungen 
über Chemie, Miueralogie, Technologie, Pharmacie,. Ge- 
ognosie, Botanik, Zoologie und allgemeine Nainrgeschichte 
In drei Hörsälen gehalten werden. 

Das Museum (unter der Direjction der Professoren GoxtD* 
FUSS und Nöggerath) umfaüst eine Mineralien- und Pfian-' 
zensammlnng , eine zoologisch - zoo tomische und eine* 
Sammlung für die Ifaturgeschtchte der Yorwelt. Alles 
ist in. neun Sälen im Erdgeschosse des Schlosses aufge- 

10^ Mau lese die vom Prof. Goldfcss als Einladung zum Besuch des 
Maseiuns geschriebenen Worte Aber dle-Bedentang natvr- 
wisseasehaftlielier Institofte und Über Ihren Elnflnft 
• ttf huBtaae BUdnag. Bonn, 183K 35. S. 8. 
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stellt und in Glasschränkea verschlossen, bis auf eine 
kleine zum Vorzeigen bei'ni Unterrichte bestimmte Mi- 
neralicnsatninlini'' und eine Reihe coo^uostischer Saiten. 
Besonders reich ist die mineralogische Sammlung. Die 
an Mineralion so (Mj^ielWgo Umuogend, die Scheuktingon 
ciuielner Privatpersonen, vor allem aber die Thätigkcit 
des Professors NöGCEnATu hat diese Sammlung zu einer 
der ausgezeichnetesten erhoben. Einen ganz« n Saal füllen—— 
um nur eins zu nennen — die Merkwürdigkeiten au» 
dem vulkanischen Gebirge des Niedenheius, die seltenen 
Fossilien aus der Gegend des Laacher See's in grofsen 
Suiten, die sicli vor allen durch Schönheit und Mannig- 
faltigkeit der Crystallfornien auszeichnen. Die Anzahl der 
Mineralien betragt 21600, die der Versteinerungen und 
fCMÜcn Knochen 9620' Diese letztere Sammlung ist 
besonders ausgezeichnet und verdient eine der ers- 
ten in Deutschland sn heilsen. Einzelne StQcke auc 
derselben bat der . Professor Goi.dfoss In besondern 
Monographien in den Schriften der kaiserh Leopoldi* 
nisciien Academie der Naturforscher beschrieben: eine 
ausführlichere Kunde wird das grofse und prachtvolle 
Werk desselben Verfassers über Versteinerungen geben, 
das an Schönheit und Vollendung alle ähnliche Unterneh* 
mungen des In- und Aaslandes ubertriflft Die botanl- 
iche Sammlung umfafst ein Herbarium yon 3200 Ex* 
euplaren , eine Sammlung Ton Schwammen in Wacht 
geformt und eine Anzahl von ausländischen Sämereien 
und Fruchten. Die zoologische Sammlung zählt 260 
EjLemplarc von Säugetbieren, 1350 Ton Vögeln, 380 von 
Reptilien, 450 Ton Fischen, 8850 von, Insecten, Krebsen 
und ^Spinnen, 5300 Ton GonchjUen, IStrahienthleren, 
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Würmern und GdraUen* I)«ia enthUt sie 1350 zootomi- 
sche Pruparate. 

Zu dieser Sammluug sind seit der Stiftung derÜBiyeit» 
•ität an Geschenken eingegangen: an Thieren aller Claa» 
•ea 6150, an zootomischen Präparaten 4ll, an VersteS> 
Herongen und fossilen Knochen 2983, an Mineraiiea» 
9108; zusammen 18,552 Stüclu In der Tbat, ein höchtt 
erfreulicher Beweis Ton Theilnahme .an naturwissenachall^ 
liehen Studien, und überhaupt an dem Auli>iuheii und 
Gedeihen der neuen Universität 

Aü die beschriebenen neun Säle stofsen dann die 
Yorrathssiramery die Gemächer für den Conservator, für 
die naturhistorischen Zeichner u. s. w. 

4) Die chemischen Anstalten. Das chemische 
and technologische Laboratorium wurde in einem sehr 
geräumigen Saale des ehemaligen Schlosses bei Poppeli- 
dorf neben dem naturhistorischen Museum eingerichtet 
Zur Aufuahiuc der chemischen Apparate und. besondera 
der technologischen Sammlungen ist ein nächst dem Au« 
ditorium befindlicher sehr geräumiger Saal eingerichtet» 
und ein kleineres daran stofsendes Zimmer wird zur 
technologischen Werkstätte benutzt. Alle diese Anstalten 
stehen unter der Leitung des Professors Gustav Bischof. 

5) Das physikalische Cabinet. Dasselbe bcfiu- 
det sich im Universitätsgcbäiulc unter der Aufsicht dea 
Professors voh Mukchow. Die darin befiudiich^n Apparate 
sind meistens in der löruer'schen Werkstatt in Jena und 
von dem Hofmccbauikus BAUM.i^^ in Stuttgart verfertigt 
worden. Besonders sehcnswerth sind die optischen Apparate. 

6) Der botanische Garten. "Von Südost nach 
Nordost umgicbt der botanische Garten das ^chlols in 
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Poppelsdorf, yott einem breiten, bewegten Wassergraben 
unuchlossen. Dieser' gegca zwanzig Morgen Landes ünn 
fassende Raum ist nach dem yom botanischen Gärtner 
SixsiHo entworfenen Plane so* benutzt, dafs gegen Nor- 
den und Osten ein aas exotischen Sträuchen und Bän* 
nen angelegtes LustgebQsch, Ton kleinen Raseoplätzen 
durchschnitten, ein weites gegen Südosten sich Öffnendes 
Feld bogenförmig nmlLränzt. * Dieser Raum enthält die per- 
^nnirenden krautartigcu Pflanzen in regelmälsigen Beeten, 
nach naturlichen Familien geordnet. Zu beiden Seiten stehen 
die Monolotyledonen und-di^ Farrenkräuter, . welche sich 
im Freien ziehen lassen : das gröfsere Mittelfeld aber ent- 
halt die Dikotyledonen. Von beiden Arten' können hier 
bequem an 4000 Stuck Platz haben: -jetzt stehen hier 
2300 Arten. Ein auf der s&dlicben Seite gelegener Teich 
ist für Wasserpflanzen bestimmt und einige angebrachte 
Abzugsröhre bilden ,an seinen Ufern die Sumpfbeete. 
Auf der Sudwestseite des Schlosses und mit der -Rich- 
tung der Fenster gegen' S. S. O., sind die Gewachshäu- 
ser angelegt, die bei einer Länge yon 290 Fuft unter 
^nem gleichförmigen Aenfsem die yerschiedenen Tem- 
peraturgrade, deren die Pflanzen nach den Climaten ih- 
rer Heimath be4urfen, in den -einzelnen Abtheilungen 
des Ganzen darstellen«' Die Anzahl dieser sich« in den 
Gewächshäusern befindlichen Pflanzengattungen beträgt 
jetzt 3500 Stuck. Der' Raum gegen Siid> und Sudwest 
hinter den Gewächshäusern ist för Mistbeete und ein- 
jährige' Pflanzen eingerichtet. Moose und Alpenpflanzen 
stehen' alif den Felsenparthien in den Gehölzen. Der 
ganze Garten mag jetzt zwischen 5 — 6000 Pilanzenspecics 
eAthalten*- 
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Director des botanisehen Garteni ht Professor G. G« 
Nbes von EsBHBBCKy Inipectoty sein Bruder, der Professor 

Fä. NeeS VOJf ESBNBBCK.. **) 

7) Die med i c i u is c Ii e n Anstalten. Diese bedn- 
den sich sümmtlicli iii dem UDWersitätsgebäudc selbst. 

Das mediciuische Cliuicum, das Policlinicum 
sowohl als das II o s p i t a I c 1 i u i c ii m (beide unter der 
^ufsicht des Professor Nassb) eben so wie das chi- . 
rnrgische Cliuicum liegen in dem sQdwestUcben, 
früher die Katze genannten, Fliigel, ^wo für das erste 
acht Zimmer im ersten Stockwcrive zur Aufnahme von 
Kran1(cu bestimmt sind, die zusammen einen Flächen- 
raum von 6124 Quadralfiifs Rhciiil. liabea. Ocsllicli und 
nördlich haben alle Zimmer den HoF^arteu und die Aus- 
sicht nach dem Sicbenjjebirj^e, westlich einen der Anstalt 
und dem chirurj^isclieu Cliaiciini gemeinschaftlich gehö- 
renden Garten. Alle werden durch geräumige Fenster mit 
Licht versorgt und sind mit passenden Vorrichtungen zur 
lAiftung verschen. Die lleitzuug gescliieht durch Wind- 
öfen. In den Zimmern sind theils in hölzernen, theils in 
eisernen Gestellen drtifsig mit allem Nöthigen dreifach 
, versehene Betten aufgestellt. Anfserdem besitzt das Po- 
liclinicum, gcmeiuschaftlicli mit den chirurgischen, zur 
Versammlung und Untersuchung der sich in demselben 
einfindenden Kranken drei Zimmer im Erdgeschosse. Das 
Hospital und Policlinicum empfanjjcn aus den Luiversitäts- 

11) Nachrichten fiher den botanischen Garten, seine Grflndung und Kr- 

Weiterung stclipn im Jahi Jmche I. 1. 47. f. 3. S. 262—^3. 4. S. 
438. sotvie di* Ahbilduiig tlesselbcn mit Beschreibung vor der Abhand- 
lung der Gebrüder jN'££S von iüs£aB£Ck: 4e Cioiiiunomo. Bonn. 
1813. 4. p. 1-6. 

18 
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foDcIs jährlich 3200 Thaler Pr. CU Ferner zahlt die Stadl 
Bonn, zufolge einer bald nach Eröffnung der Klinik mit 
Ihrer Armenverwaltang getroffenen Uebereinkunft, f&r die 
ärztliche Besorgung Ihrer Armenkranken In deren Woh- 
nungen und bei eintretendem BedQrfnift für die Au^ 
nähme und Pflege derselben Im Hospitaicilnicnm jihrlfch 
an die Anstalt 405 Thlr. 16 Sgr. 8 PfrAuch besucht ein 
Geistlicher wöchentlich einmafal die Kranken und in 
aufscrordontliclien Fallen kömmt derselbe öfterers. 
la demselben Flügel ist das chirurgische und Au« 
genkranken-Glinicum (Vorsteher ist der geheime 
Mcdicinalrath voif Walther), durch die Heiterkeit seiner 
Umgebuiigeu, die Höhe, Bjeleuchtuiig, Geräumigkeit und 
zweckmäfsige Sonderutfg seiner KrankeDsäle ausgezeich- 
net. Auch für dicfs bestehen drcif^iig Betten. Das Gabi- 
liet der chirurgischen Instrumente und Bandagen ist sehr 
reich und der Vorrath desselben so groXs, wie ihn^ we- 
nige Deutsche Universitäten besitzen. 

Das anatomische Theater ist in 'dem ehemallcren 
Hofgarten in der Richtung des Coblenzer* Thores mit 
einem bedeutenden Kostenaufwande in einem schönen 
Style ganz neu aufgeführt. Es besteht aus einer von oben 
beleuchteten Rotunde, in welcher sich der trefflich eingc- 
richti te Hörsaal befindet, neben welchem in den Sei- 
tengebäuden die Arbeitssäle und die anatomisch-patholo- 
gischen Sammlungen sind. Diese haben schon einen be- 
deutenden Grad von Vollständigkeit erreicht und sind aus 
mehreru neu angekauften bedeutenden Sammlungen, aus 



tl) Aiisfiilirlichere Nftcliriclit gab Professor Nasä« in seiner Schrift: dat 
niedicittitche Ciinicam in Bonn. Coblens. 1826. ^ 
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tlelen Geschenken Ton Privatpersonen in der Umgegend 
nnd aus einer grofsen Anzahl in Bonn gofertigter Präpa* 
rate xnsammcngesetzt Die Direction fuhrt der Profes- 
tor Matbb. 

Die geburtshulfliche Anstalt, endlich (deren 
provisorischer Director Professor Kiliav ist) ist im zwei* - 
ten Stockwerke des Hauptgehäudes, wo sie eide Reihe 
hoher nnd geräumiger Zimmer einnimmt, die uberdiefs 
noch eine höchst reizende Aussicht auf das Siebenge- 
hirge nnd auf den Rhein gewähren« Der Etat der Anstalt 
ist ursprünglich auf 8 Personen bereclinet, doch sind In 
der Regel 11 zugleich darin verpflegt worden und die 
Einrichtung Ist grofsartig genug, um noch eine bedeu* 
tendere Anzahl in dieselbe auCnchmcn zu können. Alle 
Bedürfnisse sind in grofsem Ucberflusse vorhanden, na- 
mentlich ist die Instrnmentensammlung sehr reich* Auch 
ist mit der Anstalt ein obstctricisches Policlinicum ver- 
bunden, von welchem die Besorgting aller gcburtshulfli- 
chen Fälle übernommen wirdj die bei den Armen der 
Stallt oder der Dörfer vorkommen. In einer besondern 
Abtheilnng der Anstalt finden gegen Bezahlung solche 
Personen einen angenehmen Aufenthalt, die ihre Wieder- 
kunft heimlich zu halten wünschen'. 

Soweit die Beschreibung der mit der Universität Bonn 
unmittelbar verbundenen Anstalten und Museen* Mittel- 
bar aber -steht mit derselben noch 

das Museum vaterländischer Altertlmmer 
in Verbindung, ohne jedoch von * der academischea Be- 
börcte abhängig zu sejn* 

Die Nachgrabungen nach römischen Alter^humem be- 
ganaen .bei Boyio Im $ommer 18tS. Ali im Au^st dfe- 
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f es. Jahrs der Oberpräsident, Graf von Solms-Lanbacb, 
auf seiner Ruudreisc nach Bonn kam, richtete er seine 
besondre Aafincrksamkeit auf den einen Buchscnschuüs 
weit von der Stadt gelegenen Wictielsbof, besuchte dann 
auch den abgerissenen Abhang des hoch emporragenden 
. Bheiuufcrs und ward durch die vielen römischen Scherben 
.von Gcfäfseu und die Bruchstücke von Ziegeln, die theils an- 
gehäuft am Wege lagen, theils da und dort aus der Erde her» 
vorragten, zu dem Beföhle bestimmt, dafs die Nachgrabungen 
fortgesetzt werdensoUten. Und es geschah mit gutem Erfolge, 
lu einer Tiefe von lunf bis sechs Fufs wurden viele 
und bedeutende Triimmer römischen Mauerwerks ausge- 
graben, die, obgleich in einiger Entfernung von einander 
doch symmetrische Folge uu<l ein plaumiifsigcs Gauze zeig- 
ten. Wahrscheinlich waren es zwei verschicileuc, nicht 
auf gleiche Weise oiiij^crichtetc Gebäude, beide auf der 
Höhe des Feldes, aber das eine naher, das andre ent- 
fernter von der Stadt. In dem erstem fauden sich gröiserc 
und geräumigere Zimmer, ein Gemach in länglichtem 
Viereck mit zwei Basreliefs, ein andres, das mit Zierlich- 
keit ausiieschmückt war und vermiithlich als Badezimmer 
gedient luit. In dem andern fanth n sich eine Menge 
kleiner Kainincrn oder Gellen, meist alle von gleicher 
Grulsc: daher hielten des Alterthums kundige Gelehrte 
sie ftir Casernen. (castra stativa.) 

Diese Nachgrabungen sind in der neuesten Zeit nicht 
fortgesetzt , worden ; man hat sie wieder mit Erde bedeckt, 
um sie nach Möglichkeit gt'gen die Einwirkungen der 
Zeit als auch gegen muthwiüigeu und absichtlichen Fre- 
vel zu schiitücu. 

Von andern Gegenständen fanden sich am hiafigsten 
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länglich Ticreclige Zicgelplatten, die an den zwei pa- 
rallelen laugen Seiten mit erhabenen Rändern verschon 
sind. Ihre Länge mag gewöhnlich 1 Fufs 8 Zoll, die Breite 
1 Fufs 2 Zoll, der erhabene Rand 1 Vi Zoll betragen. • 
Die meisten tragen wie oben S. 239 bemerkt ist, die Inschrift 
Leg. I. M. P. F. (d. h. Le^io Prima Miuervia Pia Fidelis Ir- 
denes Geschirr war«! häufig in wohlglasirtcu, rothcuScherbeu 
gefunden, die oft mit schönem erhabenen Bildwerk verziert 
sind, Lampen, Tiegel, metallne Geräthschaften sowohl zum 
kriegerischen als häuslichen Gebrauche, besonders zierliche 
Ringe, eherne Bildwerke, jedoch nur wenige Bronzen, und 
besonders Münzen in grofscr Anzahl. Schon im Jahre 1819 
waren 400 Stück derselben ausgegraben und die meisten 
noch in gutem Znstande, von Augustus Zeit an bis auf 
ConstftDtmaf. 

Alle diese am Wiehelibofe zuerst unter der Aufsicht 
des Dr. Rcckstuhl, dann des Hofrath Doaov ausgegra- 
benen Alterthumer,. Münzen, Anticaglien und Antiken; 
wurden dem Museum der Universität Bonn Qber- 

{eben. Seitdem aber durch die YerfVigung des Staats- 
anzlers, Pursten yon Hardenberg, unter dem' 4. Januar 
1820 ein Museum för die rheinisch-westphälischen AI» 
terth&mer zu Bonn errichtet ward« so blieben die am 
Wichelshofe aufgefundenen Alterth&mer ein Eigenthnm 
der Universität und wurden in einem Saale neben den 

13) Nach der Analogie ähnlicher Steinschriften (m. s. Orflus Inscript 

Latin. Collectio T. I. Nr. 181. 2093. 1627. 2007. 2047) dürfte 
wohl PU FIdelity aidit Pia Felix, wie einige wollen, m le. 
sen seyn. 

14) Ausführlicher beschreibt Ruckstuhl die in den Jahren 1818 und 1819 

bei B onu Statt gefundenen Nachgrabnoßen In Jahr buche der 
Rheianaivertität, i 3. 109-223. 



L^iyiu^L-G Ly Google 



27» 



Gypsabgiltfeii unter die Aufsicht des Bibliothekdireetors 
gestellt Demselben ist auch die Aufsicht übe? die Müa* 
xen des Canonicus Pick» "welche die UuiTersität käuflich 
an sich gebracht hat, übergeben.,^*) Diese enthält nur 
griechische und römische Müiizeu, Ton den erstem nur 
wenige, um so reicher aber ist sie an römischen Kaiser- 
nünzen, denn aufser einigen goldenen belauft sie sich 
auf 500 silberne und 2000 kupferne, unter deneu viele 
ausgezeiclmct wohl erhalten und die meisten in hiesiger 
Gegend gefunden worden 'sind* 

Das erwähnte Museum enthält nun Alles, was sich 
au Gegenständen dieser Art von frühem Ausgrabungen her 
In Bonn 'vorfand, oder seit der Errichtung des Museums 
gefunden worden ist, als Bronzen, Gefdfse aus Thon, Ge- 
genstände aus Glas, Münzen uucl Bildwerke aus Stein. 
Unter den letztern siud zwanzig Votivsteiue. Der Grab- 
stein eines in der Schlacht im Teutoburger Walde 
gcbliebcncu M. Cälius zeichnet sich besonders durch 
seine schöne Slructur aus, weshalb er auch in der Ei- 
seuhültc zu Sayn als Basrelief modellirt und dort käuf- 
lich zu haben ist. Die Inschrift au demselben wird ver- 
»chieJeu gedeutet. 

Die kkiueru Gegenstände des Museums sind vorläufig 
in dem Erdgeschosse des Uuivcrsitätsgcbäudes aufgestellt, 
die gröfseru Dcuksteiue bcfiuden sich noch in einem Gebäu- 
de des.ehemaligen Capitel-Schulhauses bei der M'ünsterkiv» 
che. Es ist der Plan, diese indem gewölbten mit Pfeilern vcr- 

16) Man lehe über die Irfihere Beschaffenheit dieser Knnst- und Antiqul- 

tRtensammlung Goethe in K u ii s t u n d A 1 1 e rt h u ni 1. 1. S. 31— 
36 und über den jetzigen Bestand A. W. VOS SCHLSOSL im ange- 
führten Jahrbuche I. l. S. 91—98. 
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sehenen Saale, welcher zur kurfürstlichen Zeit zu Sommer- 
coacerten benutzt ward, thcils eingemauert, theils auf einem 
an den Pfeilern umherUafenden Sockel aufzustellen» die 
klelnern Stncke aber in dem daran stoCsendeit Lesezim- 
mer der Profeuoreu in Glastfcbränken zu verwaliren. 

Der erste Director desMnseums war der Hofrath Doaov 
der dasselbe auch ausfuhrlich beschrieben hat. Jetzt 
ist der Professor row Scblbgbl au seine Stelle getreten«. 

Mittelbar mit der Universität steht femer 
das Convictorium für die Studirendea der 
katholUch-tbeologisehep Facultät 
Iii Verbindung. Für diese Anstalt ist der fistliehe Tom 
Stoekenthore nach dem Rheine zu sich erstreckende FliU 
gel des Schlosses ganz neu ausgebaut worden. 

Die Zahl der Studirenden, welche entweder ganz oder 
zum Theil freien Unterhalt in der Anstalt geniefsen, ist 
auf 60 festgesetzt; die Hälfte hiervon soll ganz unentF- 
geltlich, die andere gegen eine Vergütung Ton 50 Thlt» 
unterhalten werden* Die Stelleu werden theilweise von dem 
Herrn Erzblschofe von Köln und theilweise ron dem königL 
Begierungs-Bevollmiichtigten der UnlTersitat^ auf den Vor- 
schlag der kathol. theologischen Facultät, besetzt Femersol- 
len bei der Anstalt drei Repetenten seyn* |hre Bestimmung 
besteht darin, dafs jeder, unter der Oberaufsicht des Inspec» 
tors (dermaliger Inspector ist der Professor AcHTBnFBLDT)« 
die unmittelbare Aufsicht über je 20 Alumnen führt, mit 
Ihnen speiset, ihnen bei Wiederholung der Vorlesungen 

16) Unter dem Titel : dieDenkmale ger m anis c her und r Um isc her 
Zsit in den Rheiniseh-We stp hälischen Provinzen 
Bd. 1. StDttgHrt ood Tabiiigea,.1823.. gr. 4. ndt XXXVI Knpfbr- und 
Btc&Mlniekttfelii. 
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beliulfllcli ist, lind die jüngcrn mit seinem Rathe in An- 
srliiinf; der Wahl und Folgeordnuug derselben untcrstüzt. 
Kur solche Candidatcn können zu den Rcpctonten-Stellea 
gelangen, die ihr araderaisches Triennium vollendet haben. 
ISach der Absicht des königliclien hohen Ministeriums sollen 
jun{;e Gelehrte, die sich dem academischen katholisch- 
tii<'ologischeu Lehrfache widmen, in dieser Einrichtung ein 
Befordoruugsniitlrl ihres Zweckes und eine Gelegenheit fin- 
den, sich unter Begünstigung der äussern Lage, für iüren 
Beruf weiter auszubilden. 

Seit Errichtung der Universität bat Bonn auch drei 
Buchhandlungen, fünf Bucbdruckcrcieu und die Kupfer- 
drnckerei von SchüUgeu-Bettendorf. 

Endlich hat auch in Bonn die 

kaiserliche Academie der Naturforscher 
seit dem Jahre 1818 ihren Sitz. Diese im Jahre 1552 zu 
Scbweinfurt gestiitete Gesellschaft erhielt ronden Kaisera 
Karl VII, und Leopold L hesoadera ausgezeichnete Pri- 
vilegien (daher auch ihr Name AcacTemia Caesarea Leo- 
]M>idina-Garolina Naturae CnrIosorumX verlegte dann ih- 
ren "Wohnort nach Erlangen und wurde mit ihrem seitl- 
gen Präsidenten, dem Professor su Bonn, G. G. Nbss to« 
EsBVBRCK, nach ^onn verpflanxt. Seitdem geniefst die 
Academie durch die Gnade Sr, Maj. des Königs von 
Prenssen eine bedeutende Geldunterstutxung und besitzt 
eine ansehnliche Bibliothek meist naturwissenschaftlichen 
Inhalts , die in einem groben Saale des Poppelsdorfer 
Schlosses im Erdgeschosse aufgestellt ist» 



17^ Man sehe die ausfulirUchere NacliricUt im angeführten Jahrbnehe. 
L l; 8. 61^57, 3. S 274— 278. 
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Bonn's nächste Umgebung. 

Die Lage der Sudt Bonn und ihrer Umgegend ist ein- 
zig, und es sind an den Ufern des Rlieins wohl nur we- 
nige Stellen, die an Lieblichkeit neben sie gestellt wer- 
den dürften. Der Rhein scheint grade hier die verschie- 
densten Jahrsieiten und den Gharacter sowohl des Su- 
dens als des Nordens des Vaterlandes in grellem Gegen- 
scheine neben einander zu stellen* Da liegt zuerst, wo 
er sich aus den Fesseln der Berge und Felsen loswindet 
nnd sanfter zu der freundlichen Ebene fortgleitet, worin 
Bonn im Vordergründe erscheint, die grüne Krone f^ea 
, Slebengebirgcs mit seinen blauen Kuppeln. Unten am 
Fufse des Berges im Thale und an den Ufern vreitbiu 
noch der Weiostock und andre südliche Früchte. 'Gleich 
hinter den Bergen ein andres Land, ein andrer Himmel, 
eine andre Jahrszeit: nämlich der nahe Westerwald, wo ein 
sechs Wochen späterer Frühling, ein strengerer Winter, hier 

und da nackte Felsen und selten nur Obstbäiunc, oft 
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schon unsichre und düstre Wälder. Gegenüber an dem 
linken Ufer liegt die noch ärmere Eifci, deren frucht- 
barer Vorgruud das über Brühl hinaus vier bis fuuf 
Stunden weit auslaufende Yorgcbirgc bildet. Um die 
Stadt Bonn und jenseits derselben gegen Norden zieht 
sich die weite Ebene mit reichen Feldern bis Köln hin 
und weit über Kölu hinaus, gleichsam schou mit eiaejn 
Vorgefühle der Niederlande. *) 

Verläfst man die Mauern der Stadt, so verdient wohl 
der sogenannte alte Zoll die meiste Aufmerksamkeit 
des Beschauers. Unten zieht der Rheiu mit vollen Wo- 
gen; blickt man auf, so sieht mau zuerst auf die mit 
Reben und Obstbäumen umpflanzten Dörfer. Weiter hia 
weidet sich das Auge au dem Anblicke des Schlosses 
Bensberg, un der hochgelegenen, im Sonnenschein präch- 
tig glünzendca Abtey Siegburg, der laubreichen Ber^ 
kette» die rou dem «lajestätifcbea SiebengcLirge auf- 
läuft, dem romantisebeii God^sberge und dem Kreuzberge 
mit seiner friedlichen Capelle. Nicht minder schön ist 
die Aussicht tob der Yinea domini aus» wenige Minnteii 
ton der Stadt yor dem Goblenzer Thore. Weiter in et» 
Her kleinen. Entfernung gelangt man Yon der Mitte dei 
nach Poppelsdorf fuhrenden grolSienAUee von wilden Rasta» 
liienb&nmenaol durch eine zweite Allee von derselben Baum* 
art zilr sogenannten Baumschule, einem Von den Einwoh- 
ttem Bonn's fleiliiig beauchten Orte, der sich durch seine Stille 
Und Abgezogenheit sowie durch den Reiz seiner Umge- 
bungen jedem lieb macht. Etwa B^^iO Minuten dayoo. 



1) Aw AiuiSTt Sslilld«ru]ig 4er Stadt Bonn lud Ihf w Umgegend Im ' 
Jahrbnehe der BheiBuiiiveraltit, i. l. S. 61—70. 
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toA Bonn ungefähr eben so weit, liegt du rom Kurfön» 
ten Clemens AogfistaufgeflShrte Lustschlofs Glemensralie, ge* 
wdhnlich Poppelsdorf genannt, welches die vorher erwähnte 
grofse doppelte Allee von wilden Kastauienbäumen mit dem 
bonuischen Hofgarten Terblndet Das Scblofs selbst ist bereits 
bei Gelegenheit der sich jetzt in demselben beßudlichenaca* 
demischen Institute und Sammlongen beschrieben worden i 
also hier nur soviel, dafs es wahrend der frauzösischeik 
Herrschaft sechs Jahre lang als Militärspital benutzt 
wurde. Erst die preufsische Regierung gab dem schönen 
Gebäude eine würdigere Bestimmung wieder. Das dabei 
gelegene Dorf gleichca Namens ist ziemlich wohl bevöl* 
Herl, in seinem Aeufsern jedoch nicht einladend, wie die 
meisten der kleinen Städte und Dörfer an den gesegne- 
ten Ufern dvs l^hcius. 

Uebcr (lern Orte Poppelsdorf erhebt sich links der 
durch seine schöne Aussicht ausgezeichnete Veuus- 
berg, rechts in ganz grader Richtciug aufsteigend der 
Kreuzl)crg. Weit und breit ist der letztere sichtbar, 
der auf seinem Gipfel ein kirchliches Gcbiiude trägt. 
Auf dem Berge selbst hat man nach allen Seiten 
eine weite Aussicht, sowohl nach dem Siebengebirge 
bin, als rheinabwärts, wo sich Köln mit seinen Thiir- 
jneu , trotz der weiten Entfernung, am Horizont mit 
vieler Deutlichkeit zeigt. Herrlich ist auch der Blick in 
die Fichtenallee hinein, grade über die Stadt Bonn hin 
und über den Rhein wieder das Siegthal hiuauf. Beson- 
ders schön ist die Aussicht am Abend. Wenn die Sonne 
bereits gesunken ist, so erhebt sich aus der Ebene Schleis 
und Dorf Poppelsdorf mit seinen majestätischen Alleen, 
Uuk» zeigt sich die Stadt Bonn mit den fünf Thürmcu 
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der Munstcrlirclie und weiter streift der Blick zu dea 
am jenseitigen Rhciuufer gelegenen Orten Schwarz-Rhein- 
dorf, Villich, Piitzcheu mit ihren Kirchen und Thurmen. 

Die Kirche auf diesem Berge erbaute Kurfürst Ferdi- 
sand I. im Jahre 1628 und übergab dieselbe den Mün- 
chen vom Scrvitcnorden. Das Kloster steht nicht mehr, 
die Kirche aber ward durch viele Schenkungen erhal- 
ten. Jetzt ist in derselben die breite und herrli- 
che Treppe aus schuuem Marmor, die Clemens August 
angelegt hat, noch schenswerth, einige Deckengemälde^ 
sowie der Todteukeller der ehemaligen Mönche, deren 
Leichname ganz unzerstört da liegen und wie Mumien 
antgetroeltnet find. Die Ursache dieser auffallenden £r- 
«chelnung ist lediglich der tehr troeinc Sandboden. Dalk 
dieser Berg im Jahre 1689 für die Stadt Bonn eine mi- 
litärische — wenn auch nicht sehr erfreuliche — Wich- 
tigkeit erhalten hat, ist bereits oben S. 247. bemerkt 
und berichtigt worden. 

SoTiel von Bonn's nächster Umgebung. Wer bliebe aber 
wohl hier zurück, wenn er so nahe dem Godesberge, dem 
Siebengebirge und den Ufern des prachtvollen Rheins 
ist? 'Von dieser, für 'Naturkundige sowohl als für Alter- 
thumsforscher, ja für jeden Freund des Schönen und der 
Natur so anxiehenden Gegend sprechen wir, im folgen» 
den Abichaitte» 
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Bonn's entferntere Umgel)ung. 

Godesberg. --»Nonnenwerth. — Kolandseck. — • Das 

Siebengebirge. — Hoisdorf* — Siegburg. *) 



Fünf Viertelstunden Ton Bonn liegt G o d e s b e rg , ia 
mannigfacher Beziehung einer der schönsten Plätze dieser 
80 reichen Gegend. Drei Wege flUircn von Bonn aus 
dahiny zwei für Fufsgäugcr, einer für Wagen. 

Der erste Weg ist die yqn Bonn nach Coblenz füh- 
rende Landstrafse, die zwischen Garten- nnd Weinbergs- 
anlagen in der Nähe Ton Bona sich hiadurcbsieht nad 
an ihrer Seite bis nach Godesberg einen hunsUich ein- 



1) Von diesem Abschnitte hatte Herr Obcrberp;rath und Professor NfioOB- 
KATU in Bouu die Güte, die fünf ersten PartMen zu bearbeiten. 
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gedianlea, mit sduittigen Binnea bepÜaasten Bach htt, 
Zur Rechleii liegt» aogelabr eiae Vierielstnade entfernt, 
das sogewuuite Vorgebirge , eine «nmnthige Hügelkette , 
welche bei dem Godesberge beginnt und in nnnnter» 
brochcner Richtung doch* melur abwärts Ton Rheine» bei 
Bergbeim in die Ebene des fmchlbaren JQlicher Landes 
anslaaft. An diesem Vorgebii^e nnd besonders in den 
abgerundeten Winkeln der Hugelreihe. halb versteckt im 
Gebüsche» liegen Tiele Dörfer, von denen gleich mehr 
gesagt werden soll. Zar Linken bat man das Siebonge- 
birge, dessen Hauptgmppe fa«t gans im Vorgninde üegt. 

A«f dirscr Seite , ungefähr eine starke Viertelstunde 
vor dem Dorfe Godesberg^^jUcht eine Spitzsäalc zwischen 
Weiden und Erlen, welche das Ji o h c Kreuz genannt 
wird. Jeder der drei Absätze hat vier Kischen , worin 
ehemals Heiligenbilder standf^n^ die jetzt meist verstüm- 
melt sind. Aaf den Stufen des Fufsgesteils ruhen nna 
n&de Wanderer aus. lieber die Errichtung dfeses Kreu- 
zes, die nach einigen früher, nach andern später als die 
Erbauung des Doms zu Köln seyn soll , giebt es gar 
manche Sagen ; nach der Chronik von Köln war Erzbi- 
• schof Walrax im Jahr 1333 der Grunder desselben. 
Uebrigens ist dasselbe, wie der Dom in Köln, aus den 
am Drachenfelsen gebrochenen Gesteine errichtet. 

Diesem Wege auf der staubigen Landstrafse verdienen 
indefs die beiden andere, der Weg über die Dörfer 
und der Weg über den Berg, vorgezogen zu werden. 

Der Weg über die Dörfer fuhrt von der Mitte der 
Poppe Isciürfcr Allee ab suaäfihst auf das Dorf K.esse- 

2) S. 254 b. 
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nich, welches zwischen Pebcnhrigeln und Baiimgarten 
unmittelbar am Vorj^ebirge liegt. Besonders schön nimmt 
«ich auf dem Abhänge die Kirche aus. Anmnthige und 
in einem edeln Style erbaute LaudJüiuser (namentlich 
das des Commerzienralhes Werth) geben diesem Dorfe 
einen besondern Reiz. Von Bonn ans lustwandelt man 
fleifsig dahin , ^vcil auch die Wirthshiiuser auf ländliche 
Weise zirmlich gut eingerichtet sind. Vorzügliche Auf- 
merksamkeit verdient auch die englische Gartenanlagc 
des Professor Goldfüss am Abhänge, welche neben der 
geschmackvollen Einrichtung den Vor! heil einer ganz be- 
sonders glücklich gewidilten Lage hat. Eine schönere 
Aiissiclit auf das Sieben^ebirge und auf den Rheinstrom 
findet sich kaum ia der iu dieser Beziehung so reichen 
Umgegend Bonn s. 

Eine Viertelstunde weiter in einem Winkel des Ge- 
birges versteckt liegt das Dörfchen Dottendorf. Seine 
einsame Lage , die reich mit Eplieu bekleideten Häuser 
lind Hütten, der alterthumliche Bau der Kirche, die 
herrliche , klare Quelle im Dickicht dos Waldes, das 
Dottendorfer Brünnchen genannt — alles dicfs giebt die- 
«er Gegend einen so cigenthüralichen Character,!dafs man 
nicht glaubt, dem prächtigen Rheine und dem lebendi- 
gen Musensitze Bonn so nahe zu seyn. 

Aus den Gebüschen herausgetreten erreicht man in ei- 
ner Viertelstunde das grofse, nach dem Rhein zu freier 
gelegene, Dorf Friesdorf. Die Nahrungsquellen sei- 
ner Einwohner sind neben dem Weinbaue vorzüglich 
die Bescliäftigungen bei dem In der Nähe gelegenen 
grofsen Alannwerke, Ton welchem gleich mehr gesprochen 
■w^rdeo VIrd. Von Friesdorf «ieb^ «ich nun der Weg 
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eCwM toa dem Gebirge abwSrU dareh fraehiberet Acker- 
landy doch ziemlich schattig, bis in das Dorf Godesberg. 

Der Weg über den Berg von Bonn nach Godesberg 
geht bei dem Schlosse Poppeisdorf und dem sudüch ge- 
legenen Schlöfschen Stemenburg (einem Priyateigeu- 
thnme) Torbei immer durch Wald bis nach Godesberg. 
Dieser Fulspfad fuhrt durch mannigfaltig Tersehie- 
dene Waldgegenden; Wiesen und Heiden wechseln mit 
ansehnlichen Eichen, mit kruppelbaüten Buchen uud dann 
wieder, mit dem schönsten, schon ilppig emporstrebenden, 
Anwüchse von Nadelholz ab.* Bald verliert si^h der 
Weg so " sehr im Dickicht , dafs mau das Siebenge- 
birge ganz aus dem Auge verliert, bald tritt er dem 
Baude des Bergabbangcs wieder so nahe, dafs er den 
überraschendsten Anblick gewährt : im Vorgrunde die 
- schon erwähnten Dörfer, mehr nördlich die Stadt Bonn 
mit ihrer schönen Schlolsfacade, über die sich die Thürme 
des Münsters emporheben, am fernen Horizonte das viel- 
gethurmte Köln; über den GebirgsdörfcrD die Ebene des 
Bhcinthales mit dem mvijcstüti^chcn Flusse und jenseits 
desselben das Sicbeugcbirgc uud die ßcrggruppcn, welche ' 
nördlich über dasselbe hiuaus liegeu. So oft der Weg sich 
zum Bergabhange neigt, so oft ist die Aussicht verändert. 
Welche die schöuste davon wiire , möchte schwer zu be- 
stimmen seynj als vorzügliche Punkte vcrdieueu aber 
genannt zu werden: der Venus borg gleich über der 
Sternenburg, die Dottc udorfer Klippe, das Alaun- 
werk bei Fries dorf und die Schwein h^e i m e r 
Heide bei Godesberg. 

Die nähere Beschauuug dieses Alaunwerkes wird für 
den Geoguosten, den Chemiker, .den Berg- amX Uütten- 
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mann noch eine besondere Angelegenheit scyn. Und 
vielleicht auch für andere Leser? Denn wer beobachtete 
nicht gern die Natur in ihrer unerforschlicheu AVerkstätte 
und freute sich nicht dessen, was menschliche Kunst und 
menschliche Hände aus der Tiefe an das Tageslicht för- 
dern ! Wer also seine Reise nicht lediglich als eine 
grand tour, als einen blofscu Diirchilug, betrachtet, und 
wer von Alex, von IIümboldt und Goethe gelernt hat, den 
Naturwissenschaften nichtblofs die practisch-nutzliche Seite 
abzugewinnen , der wird auch die kurzen , in den fol- 
genden Blättern eingestreuteD| geoguostischen Andeutuugeu 
nicht überschlagen. 

Das Alaunwerk ist kaum zwei Dcccnnien alt und nach 
dem Plane des Oberbergraths NüccEnATH von dessen. 
Vater angelegt worden. Auf dem Kamine diefs Gebirgs- 
zuges ist eine an 30 Fufs mächtige Lagerstätte unmittelbar 
unter einem Lager von Geschieben und Sand aufgesetzt, 
welche aus Braunkohlen, bituminösem Holze und Alaunthou, 
die* in Schichten von einigen Fufs Mächtigkeit mit ein- 
ander wechseln , besteht. Der Abbau wird durch Tage- 
bau geführt, und gewährt daher den schönsten und klar- 
sten Aufschlufs des ganzen merkwürdigen Gebildes. Braun- 
kohle und bituminöses Holl werden zam Brennmaterial 
verwendt , der Alannthon aber wird in grofse , oblonge , 
abgestumpft Tierseittg pyramidale Hänfen (yon der Form 
der sogenannten liegenden Meiler) gestürzt und bleibt 
ao Monate, oft Jabre lang der Luft ausgesetzt, bis er sich 
entweder selbst entzündet oder bis er dureh angelegtes 
Feuer in Brand gesteckt wird. Im gebrannten Zustande 
wird er ausgelaugt und mit alkaliscben Beschickungea 

19 
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oder Zttvchläg^n '%n Alaan yersoUen. Die SiedeavsUli 

Ist Ton ciuer besondorn und ausgezeichnet zwecl^mäfsi- 
gen Einrichtung und die Production so bedeutend, dafs* 
•ie wohl kaum von irgend einem deutschen Alaunwerk 
fibertroffen werden durfte. Der hier gewonnene Alaun 
zeichnet sich durch seine yorzügiiche Reinheit sehr Tor» 
thciihaft aus. ^) 

Unfern des Alaunwerkes erhebt sich aus der Ebene 
in kegelförmiger Gestalt der ganz isolirte Hügel von 
Godesberg. Mit seinem nordwestlichen Abhänge be* 
r&hrt er am Fufse das Vorgebirge , südlich senkt er sici| 
bis in das Dorf hinein , welches Ton ihm den Namen 
trägt. Das Gehölz und Buschwerk , welches die Abhänge 
des Berges bildet, könnte man eine naturliche englische 
Anlage im gröfsten Style nennen, so viele Schlangen- und 
Kreuzwege sind in demselben, wo man jetzt auch Rasea- 
sitze und Bänke angebracht hat Ein breiter Hauptwrg, 
noch aus früher Zeit, fuhrt den Berg hinan: an der Seite 
desselben hat ein frommer Vicarius mit eigener Hand 
drei Heiligonhäuschen um alte Bilder erbaut. Auch eine 
jetzt verlassene Einsiedelei , so wie eine von Kurfürst 
Joseph Clemens zu Ehren des Erzengels Michael er- 
tichtete Gapeile liegen am Wege, ehe man den Gipfel 

2} Die nähere Beschreibung des Alannwerkes in geognostischer Hin&icht 
findet sich in einer Besehreibung der Lagerstätte von Nöosbrath In 
Ton Moll*» aeaeM Jahrb. der Ber.g- n. Hflttenkiincle UL 
S. l.ff. — in TOM Lbohbard's Tasehenbneh ffir die geaammte 

Mineralogie IX. 2. S. 509. ff. nnd im Journal des mine, s. 
XXIX. 1811- Nov. 5. 335. ff. ; in hüttenmännischer Beziehung aber in 
üoLLDftDCR's Tagebuch einer me tallarciscb-technoiog&- 
•eliea Relae.Nämb. 1824. S. m SL 
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ersteigt. Als Krone trägt der Berg die Trümmer weit- 
läuftiger Gebäude , die einst eine starke Burg bildeten. 
Den Kern dieser scheinen Ruinen bildet ein hoher Thurm, 
der aber seiner Bauart nach mit dem übrigen Mauers 
werke in gar keinem Verhältnisse zu stehen scheint, 
denn er ist von ganz anderer , sehr fester und schöner 
Bauart, die fast an die Römerzeit erinnert. Dieser 
Thurm ist so gebaut, dafs von der ersten Etage an 
bis in die Mitte Treppen innerhalb der Wände ange- 
bracht sind: seit der Anwesenheit Sr. K. H. des Kron- 
prinzen von Preufsen aber, der am 6. August 1817 diese 
Gegend zu besuchen geruhte , hat man die alten stei- 
nernen Treppen durch neue liölzerne mit dem Boden 
verbunden und bis zur Spitze des Thurmes fortgeführt. 
Ganz oben ward damah ein fester und bequemer Boden 
eingesetzt, so dafs dadurch ein Altan gebildet ist, von. 
welchem man sich nach allen Seiten frei umschauen kann. , 
D^s Panorama, welches sich hier darbietet, umfangt dca 
Beschauerin der That zauberhaft } es läfst lieh nur sehen» 
nicht beschreiben. 

Der Name Godesberg wird wohl am wahrscheinlichsten 
als Berg des Wodan erklärt, wie der ähnliche Gudens- 
berg bei Fritzlar in Hessen. Der Name dieser altsächsi- 
schen Natioualgottheit , Wodan oder Odin , klingt in so 
manchen Wörtern wieder, dafs man ihn, wie unsicher auch 
trotz vieler gelehrter und «eharfsiuniger Untersnchungen 
das Gebiet der deutschen Mythologie ist, wohl auch 
in dem Namen des Godesbergcs wiederfinden kann. 
Auch berichtet Cfisariut von Heisterbach; der im Anfange 
dea dreixehnteii Jahrhunderts lebte, daÄ xu seiner Zelt 
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der Godesberg noch Wodansberg geh eifsea 'habe. ^ Da* 

gegen vertheidigt Schreiber ^) die Ableitung von Godin^ 
d. h. Gaugericht und nimmt an , daDi im Mittelalter cia 
solche« auf diosom Berge gehalten sey. Ob diese Ab- 
leitung wahrscheinlich sey , lann jetzt nicht unteraucht 
werden, uns hat sie ans mehrern Gründen ganz und gar 
nicht angesprochen. 

Auf dem Godesberge ward auch im sechzehnten Jahr* 
hunderte ein römischer Votivstein ausgegraben , der ver- 
muthlich von Legaten der ersten Legion, die bei Bonn 
ihr Staudlager hatte, geweiht ist. Dieser Stein (jetzt befin- 
det er sich in dem Museum der rhcinisch-westphälischcu 
Altertliümer zu Bonn) ist 3 Vi Fufs hoch, 2V4 2oll breit, 
und 16 Zoll dick und hat folgende Inschrift: 

FORTUNIS II SALÜTARIBÜS || AESCCLAPIO HYGiae )| 
Q. VENIDIUS RUFus MAXIMUS || CALVINIANUS || 
LEG. LEG. L M. P. f. 1| LEG. AüGg. pr. PBA et j| 
PROVINC. GliiCiae Dedicar. <) 

Ob nun der Gipfel des^ Godesberg es zu römischer Zeit 
ein Casteil getragen habe und ob diefs, wie die -Sage 
will» vom Kaiser Julianos gegründet sey, lassen wir }etzt 
nnerfirtert. Allerdings scheint der Thurm römisch zu 



S) Uistnr, Mcmcrnb. Lib. VIII. c. 46. VergL MlHOLA*« oft «DgefÜhrte 

Sthvift S. '230— '23^. 
4) Iii seinem bekaiiutca iiandbuche S. 260. dritte AuHage. 

So lantet di«idbe beiGmiiTsitoa (Thotsdir. Inteript. 79. 2.) bei Gimivs 

(lMci'Ipt.p.69.>nndganz nenerding8belORBtLi(Iiitaript Latta. C4l^ 

Icct. T. 1. p. 3*27. Nr. 1767.) Dorow in seiner oben angefiihr. 

ton Schrift lieset Ol statt des vorletztea WortM oad erklärt dieft 

durch Oermaaiae inferioris. 



«ejn. Die Befestigungswerke aber , deren Rainen irir 
nocli jetzt feilen, r&hren von dem kdlnischen Erzbiachofe 
Theodoricli Ton Heinsberg ber , der 1210 dief« feste 
Scblois erbaute. DIefs Jabr stebt auf der Inschrift des * 
Grandsteins» der bei der Zerstörung des Scblosses aufge- 
funden ward und sich jetzt in Antiquarium zu München 
befindet. ^ 'Viertehalb Jahrhunderte später hielt der 
K.ui^rst Gebhatd (u. s. oben S« 243 f.) dieses Schlafs 
mit seinen Truppen besetzt. Nach seiner Entfernung 
yertheidigte sich die Besatzung so tapfer, dafs der Feld- 
herr der Belagerer, Herzog Ferdinand von Baiern, die 
Festung nur dadurch in seine Gewalt zu ^belsommcn ver- 
mochte, dafs er sie unterminiren und am 17. Dcceinber 
1583 ^) in die Luit sprengen liefs , wobei der gröXste 
Theii der Besatzung umkam. 

Neben dieser natürlichen Merkwürdigkeit und der nie vcr- 
alterndcu schönen Aussicht hat Godesberg aber auch 
eineHcilqueile. Diese liegt wenige Minuten von dem 
Dorfe und dem Berge entfernt, am Ausgange eines Thaies, 
veiches lu dem vormaligen Kloster Marienforst führt 
Die Einwohner des Dorfes Godesberg und ihre Nachbarn 
haben immer tIcI auf den sogeuaunten Draitsch ^ 



6)) Nach der Cluronographia BonnensU vom Jahre 1767, S. 133 lau- 
tet dieselbe ab«: Anae Dni MCCX Ondeaberg faadatoia 

V E. a. Theodorico Bpo 1 die maurOTum. 

T) Nicht 1593, wie bei Schrkibee ■. «. 0. steht. 

Q Draitsch, der specielle Namen der Godesberger Mineralquelle, Ist 

V wohl identisch mit D r e i s in der Eifel, unter welcher Benennung 
dort jede Mineralquelle begriffen wird. Mehref« D5iliv, bei dento 
MloeralfneUea li^n, lieiftea aneh Dreis. 
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gehalten und seit undenklichen Zeiten ward das Wasser 
in der Gegend getrunken. Seine Heilkraft wurde von 
den Landlcutcn sehr gerühmt und kein Hirt unterlicfs 
es, wenn es nur irgend möglich war, die Heerde an die Quelle 
zu treiben, um sie durch das Wasser gegen Seuchen zu 
schützen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts zog der 
Brunnen die Aufmerkstnikeit des Rurfürsten Clemens 
August auf sich. Er liefs Sachverständige von Spa zur 
Untersüchnng der Quellen kommen- and den Brunnen 
mit einer 'hölzernen Einfassung versehen. Mehr noch 
that im Jahr 1 789 der Karfürst Maximii.iav Fbasz. Auf seinen 
Befehl wurden die fünf Quellen süfsen Wassers, die mit dem 
Heilhrunnen In einen Behälter gefafst waren, abgeleitet, dem 
nahen Bache ein anderer Lauf gegeben, der Brunnen mit 
einer stein em'en Einfassung umgeben und das Wasser 
• chemisch untersucht. Die Grundstücke um den Brun» 
aen her kaufte der Kurfürst an sich , liefs Spatziergänge 
anlegen und Alleen pflanzen. Im Jahr 1790 verlieh man 
den Brunnen an eine Gesellschaft reicher Unternehmer 
in Admodiation, die nun im Angesichte des Siehcngcbir- 
ges , wenige Minuten von der Landstrafse entfernt, den 
schönen Redoutensaal anlegte. Zu noch gröfscrcr Be* 
quemlichkcit der Kurgäste kaufte der Kurfürst in der- 
selben Richtung noch mehrere Ländereien , baute selbst 
ein groÜses Haus (den jetzigen Gasthof der Wittwe Blinz- 
saa) und verschenkte die iibrigen Grundstücke mit der 
Bedingung, dafs darauf Häuser nach dem vorgezeichneten 
Plaue aufgcbauet und zu Wohnungen für Kurgäste ein- 
gerichtet werden sollten. Auch wurden noch Prämien 
von einigen Tausend Gulden für diejenigen ausgesetzt, 
weiche ihre Gebäude zuerst Tollende t haben würdent So 
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entstand eine Reihe schöner Gebäude , unter welchen 
sich die vortrefTlich eingerichteten Gasthöfe der Wittwc 
Blinzlbr und des Herrn Fcciis besonders aiiszeicliuen ; 
die Badehäuser in dem letztem siud mit allen Bequem- 
lichkeiten versehen und die Bilder gut und reinlich ein- 
gerichtet. Der Bedoutensaal ist jetzt das Eigeutluim ei- 
nei Privatmannes, Eine Spielbank in Godesberg zu haltca 
ist aber seit der Errichtung der Rheinuniversität untersagt« 

IMit diesen Gebäuden ist der Brunnen durch eine dop- 
pelte Allee von herrlichen Platanen und Pappeln verbun- 
den. Auf einem kunstlich aufgeworfenen Hügel im Hin- 
tergrunde des Brunnens ziehen sich eine Menge Lau- 
ben um das Brunucnbecken herum; in dem zur 
Seite stehenden Brunnenhause werden Erfrischungen ge- 
reicht. ^) Das Brunnenbecken liegt ziemlich tief, ist 
von Terrassen umgeben und von schön behauenen Stei- 
nen eingefafst. Nach der Rückseite zu umschliefst dasselbe 
eine zierlich hoch aufgemauerte Nische. Die Umgebun- 
gen des Brunnens sind herrlich und besonders lohnend 
ist der Spatziergaug längs des Baches bis nach dem ehe- 
'maligen Kloster Marienforst, wo vormals Mönche und 
Nonnen vom Ord^n der heiligen Brigitta , wie in allen 
Klöstern dieses Ordens , unter einem Dache leb- 
ten. Dieser Punct liegt nur eine halbe Stunde vom 
Brunnen , aber die Abwechselung in der kleinen Land- 



9) Der Bmnnenmeister bewahrtauch den Schlüssel zur Godesberger Ruine. 
jjViros et feminas, muro tarnen separates ab nvicem, animis coniunc. 
tia Deo vacantes; et feminae quidem viris per crates aliuieuta sub* 
■liiistraiit, hi antem Yolot taeelkni texni IUI tnbierviaiit.*» Wort» 
des QmkBtM ie adiiiniBd« aafattadiiie GsIooIm, p. 039. 
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•chafL des Thaies ht so grofa, dafs eine jede, auch noch 
•o ▼enebiedenartige SUmmung des Gemutbes durch die 
Schdnheiten dieser Landschaft angesprochen werden mnfs. 

Das Wasser der Mineralquelle springt sprudelnd und 
fieftig aus seinen Bergspalten , wirft aehr Tleie kleine 
Bläschen in die. Höbe , ist gass klar und ohne Geruch» 
von Geschmack säuerlich, stechend, prickelnd wie Cbaior 
pagner und eisenhaft. ' 

Dieses alk^lisch-salinische Stahlwasser zeigte bei der 
von WuRZBi unternommenen Analyse auf das Pftmd 
folgende Bestandtheile : 

Mnriatisches ^ Natron« • 2% Gran. 

Kohlensaures Natron 7 m 

Kohlensaurer Kalk 2^*Vifa m 

Kohlensaurer Talk 3Vt9 *» 

Eisenoxyd % 

Kohlensaures Gas 16 Cubikzoll. 

Dagegen fand Professor DöBsasiVEn , der im Jahr 1818 
die Godesberger Mineralquelle analysirte, in 920 Cubik- 



sollen : 




15,75 Gran Eisenoxyd. 


22 


„ Kieselsäure. 


66 


II Chlorine. 


37,8 


„ Schwefelsäure. 


518 


„ Kohlensäure. 


* 20 


„ Talkerde. 


40,5 


w Kalkerde. 


133 


» Natron. 



11) Phyticalisch-ehemisehe Bttchreibiing der Btiaeralqnelle in GodAsberg 

b«i Bonn. Bonn, 1790. 

12) In telaer Schrift: Znr patavatlssheft Chemlt. Ii. Ift. 
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Die Vers eil Ictlenlicit beider Analysen durfte vielleicht 
in dem Uinstaudc gesucht werden , dafs die Wurzcrsche 
Untersuchung gemacht wurde , bevor der Brunnen seine 
neue P'assung erhalten hatte 9 wenigstens sagt Wurzek 
selbst darüber an einem andern Orte: '2) „Es ist nicht mehr 
der vormals aus l4 Quellen bestehende uüd von mir 
untersuchte Brunnen. Er besteht (seit Mai 1790) jetzt 
aus zwei Quellen und einige Schritte von seiner vorma- 
ligen Stelle ab." 

Zum Versenden ist das Wasser nicht haltbar genug 
und kann in dieser Beziehung jenem von Roisdorf nicht 
an die Seite gesetzt werden. 

Besonders wirksam will man das Godesberger Wasser 
zur Stärkung erschlaffter Theilc , ferner gegen Steiu- 
schmerzcu , Krebsschäden , langwierige Wechselfiebcr ^ 
Bleichsucht, Scorbut und verschiedene Frauenzimmerkrank- 
heiten gefunden haben. Den ausgezeichnetesten Nutzen 
.schreibt man ihm aber bei Hypochondrie und hysterischen 
Zufällen zu, bei Verstopfung der Leber, Milz u. s. w. und 
bei allen den Krankheiten, welchen Personen, die eine 
sitzende Lebensart führen, ausgesetzt zu seyn pflegen. 

In vielen Fällen wird aber die herrliche Luft, die 
prachtvolle Gegend, der Aufenthalt zu Godesberg über- 
haupt, von dem im Ganzen und Einzelnen gesagt werden 
kann, dafs wohl nur sehr wenige ähnliche Puncte Deutsch- 
lands mit ihm wetteifern können , mehr zur Genesung des 
Kranken beitragen, als das Wasser. 

Sfidlicb von Godesberg zeigt sich auf der linken Rhein- 



13) Taschenbuch sar B«rel*ang des Siebsagebirges. C^la 
im) 5. 190. 
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•eite, dem Drachcufelsen gerade gegenüber, ein Berg, der 
aus der Ferne gesehen oben abgeplattet zu seyn scheint 
und ein kleines I^adelholzwäldchen trä|^t. £s ist dieXs 

Der Roderberg 

ImI Mehlem, ein merkw&rdiger Yttlkan der Vonceit Frenii* 
den der Natarfonchung ist es sehr tu empfehlen, diesen 
Berg SU besacben. 

Man kann zu diesem Zweeke iUe Landstrafiie bis M eb» 
lern, Vi Stunden yon Godesberg, Terfolgen, sich dann 
links in das Bachemer Thal wenden, und yon hier au« 
den Rodelrberg besteigen. Der Fufsgänger wählt aber 
besser, von den Godesberger Gasthäusern aus, seinen 
We| Aber die Dörfer Muffendor/ und Lannes* 
der f. Eir kömmt sodann gleich hinter dem erstgenannten 
Dorfe bei einer mineralogisch sehr interessanten Basalt- 
kuppe, dem L u h es b e r g e, vorbei. In der Mitte derselben 
ist ein Steinbruch eröffnet, die Höhe ist mit schönem Wald 
bewachsen, und die Abhänge sind mit Reben bepflanzt. 

Noch ehe man den Boderberg ersteigt, trifft man im 
Thale schon die Tulkanischen Spuren, sogenannte La- 
pilli , vulkanischer Sand und Breccien aus vulkanischen 
Producten gebildet. Beim Ersteigen des Berges werden 
die gröfsern porösen Lava-Stücke und Schlacken häufi- 
ger, deren schiffstauförmige Gestalt häufig die vor der 
Erhärtung erlittene Wurfbcweguug bekundet. Der Ro- 
derberg selbst hat die Gestalt einer verflächten Anhöhe, 
die in der Mitte eingesunken ist. Er bildet einen kreis- 
förmigen Kranz mit ciucr Vertiefung von etwa 100 Fufs 
senkrecht und einer halben Stunde im Umfange. Diefs 
ist der zusanunengestürztc £Lrater, in dessen Mitte jetzt 
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ein Bauerhof, der Roderhof genannt, mit einem Sumpfe 
liegt. Die Wurflavcu liegen überall auf dem Kranze zer- 
streut, und an einer Stelle, bei einem ganz isolirt stc- 
hendeu alten Walhiufsbauinc, sieht man noch cutblöfst 
die aus dem Krater hervoi gedrängte feste Lava in mau- 
erartiger Gestalt anstehen. 

Nach Süden lehnt sich das Rolandseck fast unmit- ' 
telbar an den Roderberg an. Wendet man sich vom öst- 
lichen Theile des Kranzes des Rodcibrrgcs sudlich, 80 
liat man nach wenigen Minuten die Ruinen des Rolands- 
ecks unter sich liegen. Von hier steigt man etwas ab- 
wärts und dann wieder abiwlrts auf die Rnii|en des Ro* 
landseciLs, welches nach hinten nur wie eine Kuppe aus ' 
dem hdhem Bergzuge hervorragt, der als eine Fortse- 
tzung des Roderbergs angesehen werden Lann. Deutlich 
sieht man auf dieser Höhe, wie der Felben sich von der 
Hauptmasse des Gebirges theilweise absondert und mit 
seinem Fnlse als ein Yorspruug in den Rhein hinein 
ragt, dem Eilande Nonnenwerth gerade gegenüber* 
Der am Ufer Torbeigehenden Landstra&e hat durch die 
Kunst der ndthige Raum geschaflEt werden müssen* Bll- 
s'bhelförmige Zusammenhäuftingen von. Basalts&ulen, welche 
YorzugUch in dem nach der Jlheinseite eröffneten Stein» 
bruche* sichtbar sind, bilden das Innere naturliche Ge- 
2immer des Berges. Das graue Gemäuer, welches seinen 
Gipfel krönt, ist mit Gesträuch und Epheu bekleidet { 
oben ragt ein gewölbter Bogen empor, welcher aus der 
Feme einem offenen Thore gleicht. 

Durch künstliche Beihüife ist das Rolandseck. von ver- 
schiedenen Seiten zugänglich gemacht worden, die Wege 
lind geebnet, gefahtUche SteUea mit Siazauauiigeii Ter» . 
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vahrty Terrassen und Sitze an vorschledenen Stellen an- 
gebracht. Die Aussicht ist yortreißich und lohnend, dai 
Sicbeiigel)irge gewinnt von seiner sudlichen Seite be- 
trachtet, eine gauz andere und selbst wohl noch schö- 
nere Gruppirung, als bei der Ansicht von Bonn oder Go- 
desberg aus. Der Fernblick rbeinaufwärts ist nicht min- 
der überraschend und schön. 

Ueber die Ruine auf dem RolandsecV. giebt es manche 
Sagen. Nacli einigen soll Kaiser Valcntiuianus, wie er 
im Jahre 364 n. Chr. am Rheine war, (m. s. oben S. 10) 
liier eine "N'estc gegründet haben. Im Munde des Volks 
hat sich die Sage vom treuen Ritler Roland, der ge- 
Wühnlicli Karls des Grofsen Schwestersohn hcifst, erhal- 
ten, der hier lange gelebt haben soll, als seine Geliebte, - 
Hildegunde, durch eine falsche Nachricht von seinem 
Tode getäuscht, in das Kloster Nonnenwerlh gegangen 
war und ihr ein unauHusliches Geliibdc niciit erlaubte, 
dasselbe wieder zu verlassen. '*) Man hat auch in dieser 
Erzählung die Grundzüge zu Schillers bekannter Railade 
Ritter Toggenburg finden wollen, indefs wird diese 
Begebenheit so ausführlich in mehreren schwcizerischea 
Chroniken erzählt, dafs diese wohl der blofsen Ueberlie* 
fcrung hier am Rheine Yorzuziehcn sind. ^ Ro- 



ll) KtB Unn aitae Sag» — ledoeb aekr aodeniilrt ia FnenK^ 

■•Hestern Wegweiser von Maini bis Köln. 8. Ml ft le* 
•en, nnd dichterisch bearheifet von C. Geib in seinen Volkssngen 
des Rheialandes. 1. 28—42. Einfach und würdig erzählt sie 
Rdcutuhl in «einem An&«tze: Ein Tag am Siebengebirge 
(Crefeld, 1817.) 8. U-^a 
U) Der TlribdctMi« IiIdlrerdcrSeUllmMaiBalladilyF.W.V.ScaHM 
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lancls Nahmen grade hier, in dieser romantischen Um- 
gebung, wo die Sage so reclit heimisch zu seyn scheint, 
zu finden, kann bei der durch provencalische Lieder und 
dns dem Erzbischofc Turpin unterschobene Werk so 
allgemein verbreiteten Sage nicht befremden. Aber dafs Ro- 
land sonst der Treue hiefse, ist uns weder aus jenen 
Gesängen noch aus dem Ariosto bekannt : sollte hier etwa 
eine Verwechselung mit dem t r e u e n Eckhart, Karls des 
Grofsen Truchses, der ebenfalls bei Koncevaux ßel, Stall 
finden? 

Historisch sicher ist, dafs Friedrich I., Erzbischof von 
Köln, um das Jahr 1117 zugleich mit dem Schlosse Wol- 
lenburg das Schlofs auf Rolniidscck zur Vertheidigung 
seiner Besitzungen errichten liefs. Es stand bis zum Jahre 
1301, wo es der Erzbischof abbrechen mufstc, weil er 
hier einen Zoll erheben licfs, von dessen Zahlung, wie 
von doncn, welche die übrigen Kurfürsten aufderaRheine 
angelegt hatten , König Albrccht I. die Kölner befreiet 
wissen wollte. 

Am Fufs des Rolandseckcs liegt ein kleines Dörfchen, 
'am Rolandswerth genannt, wo sich ein guter Gasthol 
befindet. Von liier fahrt man nach 

r^oiinen- oder Rolandswerth 

hinüber, einer höchst anmuthig gelegenen Insel, die nn- 
gefähr 160 Morgen an Flächenraum betragen mag. Ein 



in seinem Taschenbache deutscher Romanzen. (Berlin 
1826) erwAhnt in der diese Billade betreiüendra Stell« S. 1tl3-417» 
dieser rheinisehen Sage gar nlelit. 
16^ M. ■. <Ue AnnaJ. Dominic. Colmar, bei Urstisicr T. III. 61. ipd 
ScALOMBK^s Weitgeschichte Ui. 2. 3. S. }i& ff. 
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Thcil daron wird als Ackerland benutzt, der übrige be- 
steht in Wiesen und Gärten oder ist zu schönen englischen 
Anlagen umgescliaffen. Auf dieser Insel stand eiust ein Non- 
nenkloster, welches der Erzliischof Friedrich I. auf der Rhein- 
insel RoLAhD *') im Jahre 1117 neu aufbauen liefs und 
mit Benedictinernonneu besetzte. Die folgenden Erzbi- 
schöfe bestätigten dasselbe sowie die ihm gemachten Schen- 
kungen *^): VValbcrt, ein Burger von Köln, erbaute unter 
andern eine Kapelle bei dem Hospitale der sei. Maria 
auf der liisol, welche die Nonnen mit verschiedenen Gü- 
tern beschenkten. *') Das Kloster aber hatte seine meis- 
ten Besitzungen als Aussteuer für die aufgenommenen 
Nonnen erhalten. So schenkte Gottfried, ein Bürger aus 
Köln, zur Aussteuer seiner Tochter Gertrude ein in der 
ehemaligen St. Georgspfarre daselbst belegenes Haus (wahr- 
scheinlich das jetzige Mädchenschulhaus bei Lyskirchen), 
welches die Nonnen bis zum Jahre 1802 besessen haben *•) 
Jetzt ist. das Kloster in ein neues und prachtvoll ein- 
gerichtetes Wirthshaus verwandelt 



17) fioUtt Blclit diner HaM alt Konum d. Ii. lolie«, aoeh aiebt mbar 

gtnachtes, nicht ausgerodetes, Land zusammenhängen ? — In 
einem Diplome Kaiser Friedrich 1. vom Jahre I15S in Günther*« 
N Cod. D ipiomat. Rhen. Mos eil. T. 1. p. 562, worin er das 

Kloster in seiuea Schatz nimmt, wird der Name Ruiecheswerde 
fctehrieben. So finden wir aneh' Jene Stnlen^ die in so vielen StM> 
ten die freie GeriehtebeilteU dcnelben ijedenten C»« von Dnny- 
HArPT^s Betchreibong des Herzogthnmt Magdeburg nn4 
des Saalkreises 11. 506] Rolands und ^RugelandssKuIen geniMl» 

18) M. s. die Diplome bei GüxxKEn «. «• 0. L 272. 312. 422. 

19) Ebeadat. S. 312 und 311 
SO) Kbendea. 8. 414. 
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Mehr nach dem jenseitigen Ufer zu liegt eine zweite 
Insel, (las Grafen wert h genannt, etwa 60 Morgea 
grofs. Auf derselben ist eine i)liihonde Meiorcy. Zwi- 
schen diesen beiden Inseln fliclst der Hauptarm des 
Rheins mit einem so starken Strome, dafs die abwärts 
fahrenden Sclntre gar nicht des Ruders bedürfen. Daher 
heilst diese Stelle bei den Schiireru Gottes Hülfe. 

Das Si e b en g eb i rge« 

Dm Siebengebirge, toh dea Römern wabrscbeiiH 
lieb Rhetico, im 'Volke die sieben Berge und tob 
dem Naturforscher Bs Lvc die Bonner Alpen ge* 
nennt, liegt längs des rechten Rheinufers in der Strecke 
swis'cben Bonn und dem schönen und grolsen Dorfe Honnef 
. £« ist die leiste Berggruppe, welche gegen Norden *dem 
l^iusse nahe tritt* Der Rhein, Ton Bingen "»n in einem 
engen Thale gefesselt, gewinnt unterhalb Bonn eine 
gröfsere Freiheit; Ton hier ab weichen die Bergrücken 
auf beiden Gestaden rasch zurück und Terlieren sich bald 
in die weite niederländische Ebene. 

Eben so ausgezeichnet wie das Siebengeburge in seiner 
Pbysiognomik sich zeigt, in seinen schönen Kegelformea, 
di« in den Terschiedensten Verhältnissen der Breite zur 
Höbe neben-, auf- und ineinander gestellt erscheinen, 
in solcher Art wie die Krystalle einer* schön gruppirten 
Druse vom S. Gotthard rerbunden zu ,seyn pflegen : eben 
so merkwürdig sind die Massen welche , dasselbe zusam- 
mensetzen. Si^ bieten dem Naturforscher ein geognosti* 

21) Pomp. Mela. III. 3. Montinm altissimi Taanns et Rhetico. Vergl. 
Cellarius Notit. Orb. Antiq. Lib. II. cap. V. p. 460^—461. aod 
WiLULMs Schrift über GermaDiea S. 44 £ 
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' Interesse von hoher Bedeutung, ein Feld sn den 
CiTgiebiK^ten, fast anerschöpfliclien Stadien. 

Es Hegt wohl in den merkwürdigen Form -Verhältnis-, 
sen dieses Gebirges, dafs die verschiedenen Lichtgebon- 
gen eine so ausserordentlich mannigfaltige Wirknng auf 
daMelbe hervorbringen. In jeder Tagesstunde möchte 
man fast die ganze Gegend wesentlich verändert glau- 
ben. Die verschieden geformten Wolkenmassen, welche 
bei der Sonne yoruberzieheu, äussern in dieser Bezie» 
hung ihren Einflufs oft so rasch hintereiaander wech- 
•elndt dafs eine in der That magische Wirkung dadurch 
erxeugt wird. Kunstler, denen das Siebengebirge in sol- 
cher Weise ein Gegenstand der reichsten Naturstudien 
ist, vergleichen dasselbe gern mit dem Albanischen 
Gebirge bei Rom. 

In anderer R&cksicht könnte man das Siebengebirge 
•nch wohl eine schönere Wiederholung nach etwas klei- 
nerm Maaiistabe von dem Raiserstuhl-Gebirge 
im Breisgan nennen , welches sich bei Breisach längs 
'des oberen Theiles des Rheines erstreckt , jedoch 
seine Ufer nicht so ganz unmittelbar berührt. Nicht blos 
ähnliche Bergformen finden wir hier, sondern auch die 
Innengebilde beider Gruppen stimmen auf eine treffende 
Weise überein ; das Siebengebirge aber gewährt . eine 
viel gröfsere Mannigfaltigkeit. Die Hauptmassen bei- 
der Gebirge bestehen aus vulkanischen Bildungen, deren 
Entstehung in eine Periode gesetzt werden mufs, welche 
weit über die geschichtliche Zeit hinaus reicht. 



«0 Mae kam la feogaottisslMr BesicliaBg Üa OaUsfs-FofaialSoaM 4ea 
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Das Sicbengebirgc besteht ans weit mehr als sieben 
Bergen, aber da man in fernen Gegentlcu imr sieben dersc!- 
beu in einer Rcilic liegen sieiit, so ist hierin der Grnnd 
der Bcucnnung zu fiiHlon. Es nimmt von jedem weit ent- 
legenen Standpuijcte aus eine andere Gestalt an, und 
verschiebt seine Gipfel auf eine merkwürdige Weise, so 
dafs bald dieser, bald jener hervortritt, ilire Folge hin- 
tereinander wechselt und nielit immer dieselben sieben 
IJcrge sichtbar sind. Die berge, welche dem Gebirge 
diesen Namen geben, sind wohl vorziiglich 1. der Peters- 
berg, 2. der Nonne ustrombcrg, 3. der Drachen- 
fei 8,4- die Wollenburg, 5. der grofie Oelberg, 
6. dieLdwenburg und 7. der Hemme rieh. Andere 



Siehciigebirge» In folgender Welse, Ton dem Aeltem sum JADgem, 

ordnen : 

Jüngere Granwacke mit sparsamen Antracith - Lagern. Feste 
Tntthftt in Dom-Form. Braunkolileii'FonDatiott. Tracliyt-Conglo- 
merat BasaU-Bildung. Löb. Anschweronang mit Rhelnbett - Oeiehie- 

bei». Vcrgl. Nöggeuath's Gebirge im Rhcinland-Wcstpha- 
len IV. S. 390. Ausser diesem in vier Bünden bestellenden Werke 
sind vorzüglich fol-rnide als (Inellcn de.i mineralogiscU - gcognosü- 
ftchen Studiums des Siebengebirges zu nennen. 

Orographische Briefe über das Siebengebirge und die bcnacli- 
«un Tbeil TalkMidtebeR Gebirge beider Ufer des Nieder- 
rheliis, von C. W. Nose. 3 TheiIe.Fraiiiifkvt. 1789—90 und melirere 
andere Schriften desselben Verfassers. 

Taschenbuch znr BereUiug des Siebengebirget o. t. w. von F. 
WLaxER.Köln. 18Ü5. 

Geognotttsebe Bemerkungen Über die bataltiseben Gebilde dce 
weefUchen Oeatsciilandef ton Cs. Kspbmtbih. Helle. 16r?0. 

Die erloschenen Vulkane in der Eifel und am Niederrhein, tob 
i. STSiaiJiasB. Mains« ISEUi n. andere SchrifteB desselben Vvrfn&eerr. 

20 
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nennen lUtt des Letileni den Breiberiehy die Ro- 
senau oder auch wohl den Drenkberg; die sechs * 
erstgenannten bleiben so ziemlich in allen AuBeahlun- 
gen gleich. 

Die neuesten Höhen-Messungen Im Siebengebirge Ton 
dem Bergroeister Scrhidt in Siegen gaben folgende 
Resultate, ausgedrückt in Pariser Fuls über der Mee- 



resfläche : 

Rbelnspiegel bei ILöntgswiuter 185 

Petersberg 1053 

Wolkeuburg 1055 

Brachenfels 1056 

Nonneustromberg 1066 

Löwenburg....« i.... I4l4 

Oelberg.^ , 1473 



Zwei dieser Berge, der Dracheufcls und die Löwen- 
burg, sind es vorzüf^lich, welche sich des häufigsten Be-* 
suchs zu erfreu eu haben, und beide Tcrdiencn es auch 
insbesondere,theiis weil sie, jeder in eiuctn eigenlhümlichen 
GliaraLter, gewissermafsen als Repräsentanten der übrigen 
Berge des Siebeugebirgs sich auszeichnen, theils weil sie 
ohne grofsc Mühe zu besteigen sind und die schönsten 
Fcrnsichtcn darbieten, der eine für den Lauf des Rheins 
und die westliche Rheinseite, der andre aber vorzüglich 
für das nach Osten gelegene höhere Gcbirgsland. End- 
lich sind sie es auch, welche mit ihren Trüininein 
von Bergschlüssern zu interessanten liückipriuueiuugett 
aus ihrer Geschichte Veranlassung geben. 

derjenige, dein geognostische Untersuchungen eine 
Liebliugssache sind, kann sich freilich nicht mit dem 
BcsucUc des Drachenfels und der Lüwenburg zuüriedcu 
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geben ; er mufs das Gebirge auf die roannichfaltigste 
Art durchsehneidcu und insbesondere sänmUldien Haupt- 

tbälern seine Aufmerksamkeit widmen. 

DasStäiltchrn K ö ii i g s w i n t er ,2wci Stunden Yon Bonn, 
freundlich am Ufer des Rheins und am Fufse des majeaUti- 
sehen Drachenfels gelegen, ist der Standpunkt, von wel- 
chem die Besteigung beider Berge unternommen zu wer- 
den pflegt. Von Bonn ans nimmt man gewöhnlich den 
Weg dahio über Godesberg ; wer fahrt, verfolgt die Land- 
strafse bis vor Mehlem, und läfst sich hier über den Rhein 
setzen; der Fufsgünger aber wendet sich gleich von Go- 
desberg östlich nach dem Dorfe Plittersdorf, welches 
auch durch sehr angenehme Feldwege mit Bonn in ei- 
ner mehr unmittelbaren Verbindung steht, SO dais der 
Weg über (jodcsbcrg nicht durchaus genommen werden 
mufs. Zu Plittersdorf schüft man nach dem jenseits des 
Rheins gelegenen N i e d c r-D o 1 1 e n d o rf über. Von 
letzterm Dorfe bis nach Küoi^swinter ist es eine lialbe 
Stunde Wegs ; ein angenehmer Pfad durch alte Weidcu- 
Pflanzungen längs des Flusses Rand fuhrt dahin. 

Die Entstehung von Königswiuter liegt im Dun- 
keln. Kaiser VALENxiiNrAKus soll im Jahr 368 auf einigen 
benachbarten Bergen Kastelle angelegt haben 5 vielleicht 
fallt in diese Zeit auch die erste Erbauung des Städt- 
chens. Als später um 446, ein König der Franken (?) 
die ^Römcr von da verdrängte, ohne sogleich iiber den 
Rhein gehen zu können, soll er sich einige Winternio- 
nate hier aufgehalten haben, und davon der Name Hi- 
bema regia entstanden seyn. Die Einwohner Königswiu- 
tet^s leben vorzüglich vom Weinbau und vom Sleinhauer- 
gewerbe; die wichtigen Werks teinbrüche an der Wolken- 
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burgy am Stenzelbcrge und in der Ofentaule liefern 
demselben das rohe Material. Zwei Gasthöfe sind enipfeb- 
lenswcrth : der Berliner Hof und der Dracbcufels. 

Wie sich nur ein Kahn mit Reisenden auf der Ucbcr- 
fabrt von Mehlem nach Köuigswinter blicken läfst, so 
sieht mau gleich eine bedeuteude Anzahl bunt gesattel- 
ter Esel am jenseitigen Ufer reihen\vcisc aufgestellt, nud 
liaum sind die Reisenden aus dem Kahne gestiegen, so 
drängen sich die Führer der Saumthiere hinzu, jeder die 
"Vorzüge seines Thiers hescmders rühmend und es zum 
Besteigen der Berge anbietend. In der That ist der 
Ritt auf einem solchen sichern Thierc eben ^o ■ bequem, 
als Instig, und derjenige, welcher au das Bergsteigen 
nicht gewohnt ist, Gudet in demselben ein empfehlens- 
"werthes und wohlfeiles Erleichterungsmittel, welches be- 
sonders den Damen, für *velclic es angemessene Sättel 
ia Sesseiiorm giebt, höchst willkommen zu seyu pilfgt« 

Der Dr ach enfe i ft. 

Der Draehenftls, gethünnt so wild. 

Starrt auf den weit gewnndnen Rhein , 
Defs Brust vom Wasser wogend schwillt 
Um Ufer, wo sich rankt der Woin. 
Und Höhn, in blüh'uder Baume ülanz, 
G«fild) wo Traub* nnd Koro gedeihn« 
Und nm aie Stftdt* in bantem Kranz, 
Und drin der weiCien Manem Scheinl 

Mit diesen Worten bewUlkommte Lord Braov den 



33) In seinem Childe Har.nld B. X. St 55. nach der rebersetzung von 
WiTTHAus. Die ganze Stelle über deu Rlieiu. St. äO— U> \ erdient 
geletea zu werden. 
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Drachenfels und wir lialten diesen Grufs nicht für un- 
passend^ um damit die nähere Beschreibung zu beginnen. 

Zwei verschiedene Wege fiihren auf den Drachcnfels, 
der eine steil hinan zwischen grofsen Steinblöcteu und 
Klippen durch die Einschnitte und über die Vorsprünge 
der Fclsenwand ; der andere, der alte Burgweg, über den 
nach Küni{:;swinler sich neigenden Abhang, anfänglich 
über Rebcuhügel, dann zwischen Gartenboden und end- 
lich durch Waid und Gebüsch, welches den Gipfel um- 
kränzt, auf die freie Höhe. Der letztere Weg wird ge- 
wöhulich gewählt. 

Dort wo die Weinborge aufhören, wo auf einer fast 
flächenähnlichen Erstrcckuntj eine freundliche ländliche 
Familien-Wohnung mitten in Gärten liegt, lohnt es sich der 
Mühe den ersten Blick rückwiirls zu senden, über den 
unten liegenden Ort Künigswinter, über die benaclibarteu 
Hügel, Gefilde und Dörfer, und den Rhein in seinem 
Laufe zu verfulgcn über Bonn hinaus bis «ach dem am 
fernen Horizonte gelegenen Köln. Ks ist ein Vorgeschmack 
dessen, was, uneudlich grofsarliger noch^ der Freyud der 
Natur auf der Höhe zu erwarten hat. 

Ehe man die Burg, welche den Gipfel des Berges 
krönt, erreicht, läuft derselbe in einem Vorsprunge südwest- 
lich nach dem Rheine zu, und bildet eine ganz ebene • 
Bergplatte, mitAupflanzungcnvon Baumgruppen ; senkrechte 
Felsenwände sind die Stützen der Bergplatte, welche im 
RAeken an dem hdhero, die Ruine tragenden Gipfel, ihre 
Begränzung bat. Hier befindet sich ein Monument, welches 
swei im deuttcbeu Freiheitskriege gefallenen Streitern, 
dem Major tox BoLTsvamiir itnd dem Gntsbetitser 
Gbii6b& errichtet ist« zugleich als ein allgemeines 
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D€iilLinal j^toermTrergefsliclien Zeit. Es ist eis mit Inschrif- 
ten versehener, nnd mit Sinnbildem rerzierter Obeii«k 

ans Werksteinen von der Wolkcnbiirg erbaut. 

Die Aussiebt auf der Bcrgplatte ist fast unübertrefflich 
zu nennen, sie gewinnt auf dem Gipfel des Berges nur 
völlig noch, und dieses insI)esonders durch den freiem 
Blick in das Siebengebirge selbst. Dem Auge, das den 
Bhriu aufwärts vorfolgt, erscheint die Landschaft fast als 
ein rundes Becken , der Wasserspiegel des Bheins als 
dessen Grund, der hohe waldbekränzte Kamm der Ber- 
gesreihen als dessen oberer Rand. Der Strom durch- 
mifst diesen von Bergen umstellten Raum eine Stunde weit 
von Unkel her bis K ö n i g s w i n t e r. Er ist so frucht- 
bar und so wohl angebaut, dafs er wi,c ein grofser Gar- 
ten erscheint; in der Mitte liegt im Schatten eines Wal- 
des von Obstbäumen das grofse Dorf Honnef. Aber bei 
weitem die reizontlsteu Gcc;enstäiide im Bereiche des 
Gebirges sind die J)ei(Icn wie im Sclioosse desselben gele- 
genen luselu Nonnen- und G r a f e n w e r t h. Die Ei- 
lande ergrünen und blühen von hochwallcnden Wiescnund 
reichbclaubten Bäumen. Zwischen den Zweigen glänzen, 
mit angenehmem Contrast der Farben, die weifsen Mio- 
cru des wohlgebauten vormaligen Klosters ; auf dem 
Dache flimmert im Strahl der Sonne der Schiefer. 

Wirft man den Blick über das Gebirgsland aof der 
linken Rbeinseite, so steht im Yorgrund der Tnlkaniseke 
Rodeirberg» «n den sich bnfenaitig das hervortretende 
Rolandseek anlehnt ; man sieht in den eingest&Rtea 
&rater nnd kann die Umrisse seines Kranses genau ei^ 
kennen. Am Horlsonte erhebt sich das Gebirge der "EU 
fei» mehr nach Südwest gewendet die Gruppei^- de» Tvl- 
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kanischen Gebirges in der Gegend am Lacher-See, und 
besonders tennbar durch seine hoch gctliürrate Vestc, das 
Stamnischlofs der Familie Walpott, steht der frei her- 
vorragende Kegeiberg Ol brück au der blauen Wand 
des Hintergrundes. 

Wird ein anderer Standpunct mit der W^cndung ge- 
gen Norden gewählt, so zieht im Vorgrund zunächst die 
Stadt Küuigswinter, jenseits des Flusses die schönen 
neuen Gasthöfe und die altergraucii Burgruinen von Go- 
desberg auf ihrem isolirtcn Kcgelberge, die Aufmerk- 
samkeit auf sich. Der weitere Blick fallt auf die ausge- 
dehnten nach Bonn sich erstreckenden Geßlde, welche 
von den Gebirgen gleichwie mit swei langen, weit auf- 
getliaiieii Armen umfafst werden. Wie auf einer Land- 
karte «chweift das Auge von einem Orte unftät zam an- 
dern herum, bis. es endlich die Stadt Kdln, an den 
vielen emporstrebenden ThÜrmen und an ihres Doms 
gewaltiger Masse in dem die Aufsicht schliel^enden Him- 
melsblau erkennt» ^ 

Ehe man die Plattform, welche das Monument trügt» 
yerlafst, lohnt es wohl die Mühe durch das Gebüsch 
etwas suriick an den sudlichen Rand zu treten* Man^ 
schaut hier in einen tiefen Schlund, dessen Band mit 
groisen steilen Felsenspitzen, den Nadeln der Alpen im 
Kleinen ähnlich» besetzt ist. Aus diesem Schlünde Ist 
das Gestein zum Bau des Doms in Köln, Trachyt mit 
ausgezeichneten Krystallen von glasigem Feldspath, **) ge- 
brochen; die Stelle hellst daher auch noch jetzt der 
Dombruch. 

34) Im Munde des Volks heilst das Drachenfelser Gestein auch Sandstein. 
Bsisit ist «s ntebt, wie obea 8. 113» irrthfbnlieh angegeben lat 
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Von der Bergplattc zieht sich ein Waldweg zu dem 
steiler anstcigeudou Gipfel des Berges und sciiicn Sclilofs- 
rniuen. Letztere bestehen vorzriglich in einem viereckigen 
. Thurine, aus grofscn Quadern erbaut. Nach der Rhein« 
Seite ist der Thurm eingefallen, und man kann hier ohne 
jjrofsc Älühe durch eine lluir- oder fensterartige Ocllnnug 
hineinsteigen. Wem nicht schwindelt, und wer daher ei- 
nen engen Pfad am Rande eines jähen Absturzes nicht 
scheut, kann noch leichter zu einem Loche hineinkrie- 
chen, welclies sich an der siidliclicn Seite des Thurraes 
l)c{indeL. Die Bing stand ursprünglich auf einem sehr 
beeugten Räume ; die Einstürze der Felsen, die sowohl 
durch die Lange der Zeit als durch grofse Steinbruchs- 
Arbeiten au der westlichen Seite des Berges herbeigeführt 
siud, haben den Trümmern kaum soviel Platz gelassen, 
um festen Fufs darauf belialteii zu können, 

Die Sage, doli Iiier der Drache häutete, welchen der, 
aus dem Nibelungenliede bekannte, HÖmen Siegfried 
erschlug, gab dem Berge den Namen. An dem sudwestH- 
ehcn Abhänge des Berges, bemerkt man, nnmiltclbar über 
den Weinbergen eine schwarze Ocffnung im Felsen, die 
man als die Wohnung des Ungeheuers, unter dem Na- 
men der Drachenhahle, bezeichnet. *^ Erzblschof Friedrich 



JSSi) Bei d«r Sebildemng des Braebenftlseiis Ist die scbon oben erwlhnfe, 

bei Veranlassung dcrBergbestcigttng durch S. K. H. den Kronprinzen 

lonPreufaenini Jahr 1817, vcrfafslc kleine Sclirift : Ein TapimSlc- 
beugebirgc, von Kabu, Kuc&sxuut ^CiefeldJ mehrfach be- 
nutzt nv'orileu. 

36) Die poetbebe BeaehreiliiiDg dieser Sage s. ai. la Oata*« angeführtem 

Werke I. 139—112. Minola itr seiner historischen Vebcr- 
Sicht S. 228 £ will den Mtuneo DrachcaleU aus dea^ Giiccbiscbea 
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I. von Köln hat die Yesten DrachenfeU und Wolkenburg, 
von ^reicher letztem aber keiue Spur mehr vorhanden ' 
Ist, im Jahr 1117 erbaut^ um dem Kaiser Heinrich V. 

den Weg auf dem Rheine zu sperren. Darauf schenkte 
der Erzbischof Arnold I. im Jahre 1149 die Barg Dra- 
chenfeh dem Probst Gerhard zu Bonn und seinen Nach- 
folgern, eine Schenkung, (die Erzbischof Reinold im Jahre 
1166 bestätigte. Daher scheinen auch die Pröbste 
von Bonn einen Drachen im Wappen geführt zu habea. 
Wie und wann die Burg an die Familie der Burggrafen 
von Drachcnfcls und Olbriick gekommen scy, läfst sich 
nicht mit Gcwifshcit angeben. Im fünfzehnten Jahrhun- 
derte erlosch die Familie und das Schlofs kam durch 
\' crhcirathung der Tochter Tlicodor's Burggrafen von 
Drachcufels, Apollonia, mit Otto Wallpott von Bassen- * 
lieim an dieses Geschlecht. Der Ehevertrag ward im Jahre 
1477 abgeschlossen. Von diesem burggräfliclien Hause 
scheint die in Kurland noch blühende Familie von 
Drachcufels abzustammen; während die gleichnamigen 
Familien in Mcifsen uudThüringen wohlnur die Achnlich- 
keit des Namens imt der rheinischen Familie haben. 
Ocstiich verbindet sich der Drachcnfcls vermittelst ei- 



abgeleitet wissen. Wir haben indefs bereits S. 128 geäaiaertt daA 
vir dergleichen £tymologicn nicht beistiiuxuen liönnen. 

37) Beide Uikandea eind im ttldtisehcn Arehiv in Kobku and dm« 

Ia GtaTRKR*« Cod. Diplojaat Rhen. MoeelL'T. L p. p. 3181 
abgedraeXt. 

38) M. 8. TON UriinACirs Adels- Lcxicon 1. 293. Vergl, mit S. 184. 

und daz.i die Beuierkuflg ia der Allgem. Literat. Zeitung* 
1828. Nro. 112« 
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nes hohlrucliigen GebirglLamms, das Riibcnkämpcbcn 
genannt, mit der Wolkenburg. Diesen sehr nahe lie- 
genden Berg vom Drachcnfels aus zu besuchen, wohl 
auzurathcn, um einen Blick in die grofsartigen, an selt- 
ner S&dieite eröffoeten Steinbruche zu werfen, wodurch 
der Innenbau des Felsens, eine Zusammensetzung von 
colossalen Sanlen des .Trachytischen Gesteins, deutlich 
nnd überraschend yor Augen tritt. 

Man kann wohl, jedoch etwas mühsam, von der Wol- 
kenburg nach Rhündorfin das Thal hinabsteigen, avoI- 
ches zu der Lowenbarg fulirt. Gcwühnlich nimmt man 
aberzu diesem Berge auch wieder den Weg von Königswin- 
ter aus, und wandelt dann am Fufse des Drachcnlolsctt 
herum, auf welchem Wege die Drachcnhühlc sichtbar 
wird, nach dem nördlich durch den Drachcnfels, wie von 
einer himmelwärts strebenden Mauer, vor den rauhen 
Einwirkungen des Clinia's sorgsam geschützten , freund- 
lichen Rhöndorf. Reiche Kölner haben hier melircrc 
elegante Landsitze erbaut, unter welchen sich derjenige 
des Herrn Kssikch besonders auszeichnet. Von liier zieht 
sich das Thal südöstlich aufwärts und in ihm der roman- 
tische Weg, anderthalb Stunden lang, nach der Löwen- 
burg. Weinbergs-Pflanzungen, Fclscnparthicn, anmuthige 
Wiesengründe, bewaldete und bcbuschte Stellen, auch 
etwas Ackerboden wechseln hier verschiedentlich ab, und 
bieten die mannichfaltigsten Situationen dar. 

Wo auf einmal ein rascheres Ansteigen des Gebirges 
Statt findet, liegt einsam der L ö w c n b u r gc r Ii o f , 
eine Baueru-Wohnung, in welcher freundlich und wohl- 
leil zur £rquickung des Wanderers friscbe Milch, üLäse 
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und Brod gereicht wird. Von hier windet sich der Fahr- 
weg der ehemaligen Grafen von Löwenburg um den 
überaus interessanten Berg dieses Namens herum. Dieser 
Weg ist zwar etwas länger, als ein Fufssteig, der gerade 
hinauf führt, aber um vieles bequemer. Der Berg hat 
den herrlichsten Hochwald-Bestand, den man im Sieben- 
gebirge antrifft. Die schmale, langgezogene Fläche der 
Höhe trägt die Ruinen des vormaiicjon Schlosses, in 
welches der mehrmahls erwähnte Kurfüist Gebhard von 
Köln seine unglückliche Gemahlin, die schöne Gräfin 
Agnes von Mansfcld, brachte, damit sie hier in Sicherheit 
ihr Wochenbett halten iLönnte« 

Die Fernsicht von der Löwenburg aat hat einen gans 
andern Gharalter, als diejenige des Drachenfelsen beson- 
ders nach der östlichen Seite hin. Man schauet in die 
Gruppen des höhem Gebirges Tom Westerwalde, desLan» 
des Siegen und des Herzogthums Westphalen, und bei 
günstiger Witterung ist selbst gegen Sudosten am fernen 
Horizonte das bei Frankfurt am Main gelegene Taunus- 
Gebirge und namentlich der hohe Feldberg sichtbar. 

Wer des Weges M&hen nicht scheut, wird am liebsten 
Ton der Löwenburg xuruckkehrend über yerschiedeno 
•chön bewaldete Bergrücken, in das herrliche Thal hin- 
ahsteigen, welches bei Honnef in das Bheinbett mundeti» 
In diesem Thale finden sich yiele Spuren Ton Bleiberg* 
Hutten nnd Pochwerken, welche noch yor ein Paar Dc<* 
cennien in yoUem Betrieb standen, aber der mangelnden 
Ausbeute wegen yerlassen wurden. In diesem Thale liegt 
Honnef, eins der gröfsten Dörfer am Rheine mit 
seinen yielen und tchönen Landhäusern, welche yon 
Fremden sowohl alt yon den £igenthamcini som Sommev- nnd 
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HerbslaiTfcnthalt benutzt werden. Von da kann man die 
Landstrafse nach Königswinter nehmen, oder die anmuthige 
Kahnfahrt auf dem Rheine wälilcn. 

Eine kleinere Abschweifung, die in vielfacher Bezie- 
hung für den Gcognostcn, aber auch im Allgemeinen von 
besonderm Interesse ist, und welche sich am Besten voa 
Königswinter aus machen lafst, ist diejenige nach dem 
Of eukulerberge. Sie fuhrt nordöstlich von dem Städtr 
eben in ein enges Thal, an defsea Gehtoge der Ofenkn- 
lerberg liegt. In diesem Berge findet man gewdlbeartig 
weit sich ins Innere erstreckende Stollen, ans welchen 
die sogenannten Baciofensteine gefördert werden« 
Die unterirdische Gewinnung ist sehenswerth. Bas 
Gestein ist ein Trachyt - Gonglomerat , welches sich 
aehr leicht in beliebigen Formen an Heerden , Backr 
l^fen und überhaupt in Quadern für Constructionen, die 
den Einfl&ssen des Feuers widerstehen sotten, bebauen 
l&fst DielSi aufgelöste Gestein 'hat durch den Verlust sei- 
nes alkalischen Gehalts einen sehr hohen Grad tou 
Feuerfestigkeit erlangt 

Der schöne Thalweg nach dem vormaligen Kloster 
Heisterbach verdient noch besonders erwähnt zu wer- 
den. Er fuhrt über Ober-Dollendorf ins Gebirge* Gieicb 
SU Anfang des Thaies bleibt der Petersberg zur Rech« 
tcn. Ihn selbst zu besteigen, ist kaum anznrathen« Die 
obere breite Fläche tragt eine Kapelle und nicht weit 
davon steht das Haus eines Pächters; das übrige ist mit 
Frucbtfeldern bebaut. Die Aussicht ist hier nichts weni- 
ger als belohnend, im Gegentheil des hohen Gesträuches 
wegen sehr beschränkt. 

Hat man das Tb%l eiae halbe Stunde lang verfolgt, so 
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nimmt es plötzlich eine kesselformige Gestalt an, welche 
durch die Haart, den grofsen und kleine» Weil- 
berg, den Stciizclberg, den N o n n en s tr o m- 
berg und den Petersberg, von der Linken zuiw 
Rechten gebildet wird. In diesem weiten Kessel, 
der Heisterbacher Mantel genannt, liegen die 
Ruinen der Abtei und der Kirche von Heister- 
bach. Von der letztern steht nur noch das Chor, als 
Zeuge davon, dafs eine wahre vandalische Zerstörüngs- 
8ucht dazu gehörte, ein Gebäude von so prachtvoller 
Bauart und so hohem Alter (denn es stammt aus dem 
swölfteu Jahrhundert her), blos des Materials wegen zu 
zerstören. Dea Wanderer mnfs ein Gefühl des Unmuths 
ergreifen, wenn er erfiihrty daHi die Zeit dieser Zerstö- 
rung noeh niclit zwei Deeennien von der gegenwärtigen 
jBarQekllegt. iDie Abtei wurde im Jalire 1188 erbaut $ 
fralier hatten die Mönche auf dem Petersberge gewohnt. 

Kein Freund der Geognosie wird den Heisterbaclier 
Mantel Teriassen, ohne rorher den StenzeTberg, wel- 
cher das Thal mit bilden hilft» wenigstens bis in seinen 
grofsen, schon von Bonn aus sichtbaren Steinbruch be- 
stiegen zu haben. Das hiesige Gestein kömmt sehr mit 
demjenigen Ton der Wolkenburg Gbereln; die säulen- 
|!5rmfge Absonderung desselben ist nur noch merkwürdi- 
ger. Die Stenzelberger Werksteine sind die festesten 
nnd dauerhaftesten, welche im ganzen Siebengebirge ge- 
. Wonnen werden. 

Wer den Oelberg besteigen will, folgt am Besten 
dem Wege, welcher aus dem Heisterbacher Mantel nach 

39) KleeuATn'S Oebirga io Rheiiibuid-Vtttpiialeii. IT. 3B& ff« 
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demselben fuhrt. Die Besteigung ist etwas mühsam^ aber 
di«; Aussicht auf demselben übertrifft alle Erwartung. Sie 
liat mit detjenigen von der Löwenborg Aehnlicbkeity ist 
aber noch weit groXsartiger* 

Eine kleine Gebirgstour, welche am betten yon Beuel 
aus, Bonn gegenüber, über die Vorgebirgslette det Sieben- 
gebirgs gemacht wird, fuhrt über daa Kloster Putz eben» 
einen stark besuchten Wallfahrtsort» nach der Hardtj 
wo sich mehrere seheuswerthe Alaunhutteu uud Braunkoh- 
len-Bergwerke befinden. Mit der Hardt verbindet sich fast 
unmittelbar der Ennert, ein lang gezogener Hiigely 
auf welchem an derjenigen Stelle« welche für die Ans* 
sieht am gunstigsten gelegen ist, ein kleiner offener 
Tempel, Fovr.Arx's Häuschen genannt, erbaut ist» Ein 
wenig tief eingeschnittenes Thal trennt den Ennert von 
dem Rüc kersb erge, welcher wieder mit der Gasse- 
ier Ley zusammenhäugt. Fast zwischen dem Ennert und 
dem Rückersberge liegt die ehemalige Deutsch-Ordeus- 
Corameuderie Ramersdorf. Au dem Ruckershcrge 
ist ein uugeraciu intere8sant<'r Basaitbruch eröITnet, 
dcsseu Beschreibuug und Abbildung Goethe so merk- 
würdig fand, dafs er Beides mit eiucm augcnrhm an- 
spreciieiidcu Vorworte begleitet« im erneuerten Abdrucke 
dem Publikum vorlegte* 

Wer den Weg nicht über dieses Vorgebirge bis nach 
Ober-Dollendorf forUetzen will» um etwadamit zu- 
gleich einen Besuch des Heisterbacher Thaies zu Terbln* 



40) Derselbe ca. 0. IL 8. 350 ft Die angefUiiie Stell« von Oesmoi 
steht ia seiner Sdnlftt Sur lIat»rwlseeBscli«ft Bd. Ji B. 
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den, tann sich gleich vom Rückcrsbergc oder von der 
Gasseier Ley wieder dem Rheine, in der Hichtnog des freund- 
lieb und fruchtbar gelegeneuDorfei Obercastel lu wenden* 

R o i 8 d o r £ 

Das Dorf R o i s d o r f liegt am Fufse der früher schon 
mehrmals erwähnten Hugelreihe, welche das Vorgebirge 
genannt zu werden pflegt, i% Stunden gegen Westen 
von Bonn entfernt. Ein gut gebahnter Weg fuhrt über 
Transdorf und Alfter dahin. Einen noch bessern 
Weg kann man nehmen, wenn man die Landstrafse bis Her- 
sel verfolgt, und von hier aus nach Hoisdorf sich wendet. 

Am Abhänge des Berges liegt sehr anrauthig bei dem 
Dorfe Alfter ein Fürstlich-Salni'sches Schlofs gleichen 
üNamens , umgeben von Ockonomie - Gehiuidcu und 
Obstbäumen. Wenn man von dem Schlosse aus am Vor- 
gebirge hinaufsLcii;t , und den N\ eg durch den Wald 
nimmt, so sieht man sich plötzlich in eine sehr wilde 
Gegend versetzt. So weit das Auge reicht, erblickt man 
uichto aU Wald, welcher den ganzen, von mehreren 
Schluchten durchschnittenen Gebirgsrücken in einer Breite 
von einigen Stunden bekleidet, und sich sehr weit hin* 
abzieht. Wendet man sich rechts, so kommt mau auf ein 
freies Plateau, das einer der höchsten Puncte 'desVorge* 
^^irges ist. Hier hat man eine sehr sohöne Aussicht. Vnr 
ter uusern FüDiett Utgt das Schleis und Dorf Alfter, 

41) Nachstehendes bt soai groben Tfaelle «itt O. Bucbof*« interessanter 
Schrift: Die Mineralquellen zu Koisdorf, hoi AlftOI 
aha weit Bona« Bonn» 162& & entnommen. 
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rechts verfolgen wir das Vorgebirge bis fast nach Oede- 
koven, gerade vor uns erheben sich der K r e u 2b erg, 
der Vcuusbcrg, das Siebeugebirgc, und die 
Basaltkuppen jenseits desselben in der Nfthe toh Lins, 
das flache, frachlbanv Vorgebirge eingeseblos- 

sene Land aber, mit den Dörfern Lessenich, Lengs- 
dorfy Endenich, Poppelsdorf, Transdorf, und 
der nahen Stadt Bonn liegen wie ein Teppich ausgebrei- 
tet. Vom Siebengebirge jenseits abwärts hat man 
hier dieselbe Aussieht, wie auf der Höhe von Roisdorf, 
nur dafs Köln von dem im Rüchen liegenden Walde 
Terdeckt wird. Dagegen erblickt man am westlichen Ho- 
riaonte, jenseits des Waldes, in dunkler Feme die Ge- 
birge der Effet. 

Verfolgt man Tom Schlosse aus das Vorgebirge 
längs des Abhanges , so^ stöfiit man auf eincelne schöne 
Paithieen swischen Baum- und Weiugärten und Gebüschen. 
Sehr malerisch liegen die beiden, nur eine kleine halbe 
Stunde Ton Alfter entfernten Dörfer Ollesdorf und 
BlrrekoTOn, nnd ebenso eine Stunde weiter die 
Dörfer OedekoTon und Nettekoven, wo das Vor- 
gebirge durch einen Thaieinschnitt unterbrochen wird. 

Den Namen des Dorfes Transdorf, ohngeföhr auf 
dem halben Wege swisehen Bonn und Roisdorf gele- 
gen, leiten einige Ton Trajansdorf (Villa oder Gat- 
trum Traiani) ab, indem Trajan, der mit seinen 
Legionen In Köln lag, als er tnm Kaiser erwähl tr wurde, 
einem zwischen dieser Stadt und Bonn erbauten Cnstelle 
leicht seinen Namen gegeben haben kann. 

Die beiden Mineralquellen zu Roisdorf entspringen 
am östlichen Ende des DoHs. Nur eine davon die Trink- 




m 

quelle, wird gebrau clit, die axidere» der fio^enannie Stabl- 
bruDoen, ist unbenutzt. 

Zu beiden Seiten der Triukqucllc befinden sich Magazine, 
welche durch Gitter und durch eine grofse Flügclthiire ver* 
banden sind, so dafs der Brunnea riugsura verschlossea 
ist. Von aussen führt eine steinerne Treppe in den 
Brunnenraum, welcher mit einem kleinen Pavillon be- 
deckt ist. Seitwärts liegt das Bruimeiihaus mit Stallung 
«nd Nebengebäude. Der Aufsolier des Brunnens wohnt 
in diesem Brunnenhausc nnd hat cla:>clbst eine Gastwirth« 
tchafl und Zimmer zur Aufnahme von Kurgästen einge^ 
richtet. Unmittelbar an den Brunnen stofseu einige dasa 
gehörige Wiesen und Obstgärten, die einen angencbinen 
AnfeQUiaU und Erfrischungen filr den Koigast darbieten. 

Von dem Bmnncn ans föbrt eine Allee Ton «ebSnen. 
Pappeln zwiteben Wiesen, Baumgärten und mebrerea 
Fiscbteieben eine lange Strecke weit auf dem Wege nach 
HerseL Eine zweite Reibe Ton Pappeln ziebt sich langt 
des Dorfes» auf dem Wege nach Alfter und Bonn hin. 

Die zweite Quelle, der sogenannte Stablbrunnen, (eine 
Toriiaadene dritte Terdient nicht erwähnt • zu werden), 
entspringt ungefähr 160 Fufs von der Trinkqnelle in ei- 
aem Banmgarten. Man hat ihr aber bis jetzt keine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, da ihr Wasser weder zvm 
Trinken noch zum Ba'den verwendet wird. 

Der Geschmack des Wassers der Trinkquelle ist, baupt« 
. aichlich seines so sehr geringen Eisengehaltes wegen, äus« 
aerst angenehm und erfrischend. Der reiche Kohlensaure* 
gehalt reizt etwaa das Geschmacksorgan und verursacht 
in der Nase ein gelindes Prickeln* Mit Moselwein ver* 
misolu %iehtr dasselbe ein t o angenehmef nnd eilrischen^ 

21. 
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des Oetränlc, als nur irgend ein Mineralwasser geben kann. 
Dabei nimmt das Gemisch nach einigen Minuten ciue 
schwärzlich yiolette Färbung au, 'welche keineswegs yon 
dem kohlensauern Natron herrührt, und mithin gerade 
ein Kennzeichen eines reichen Gehaltes an diesem .Tor* 
zuglichen Bestandtheile ist. Setzt man zu dem Gemiseh 
aus Wein und Wasser noch gestossenen Zucker hinzu, so 
braust es so stark wie Champagner* 

Nach des Professors Biscbof chemischer Analyse ent- 
halten 10000 Theile Mineralwasser Ton der Trinkquelle: 
Krystallisirtes kohlensaures Natron. . . . 20,6984 
Krystallisirtes schwefelsaures Natron.. 163086 

Kochsalz 19,0100 

Phosphorsaures Natron • 0»0658 

Kohlensaurer Kalk 2S^t% 

Kohlensaure Magnesia 3,9854 

Kohlensaures Eisenoxydul, nebst Spuren 

von Manganosyd 0,0725 

Thonerde 0,0104 

Kieselerde » 0,1615 

' Freie und halb gebundene Kohlensäure*. 25,8704 

83,5643 

Die Roisdorfcr TrinkqucUe kömmt in ihrem clicmischeu 
Bestände am meisten mit dem berühmten Mineralwasser 
von Selters uberein; ihre Heilkräfte sind so maunicbfal- 
lig, dafs wir uns hier nur auf die der BiscHOF'scbcn Schrift 
beigedruckten Aeusserungen vieler berühmten Aerzte zu 
beziehen brauchen. Die Versentlungen des Roisdorfcr 
Wassers, besonders nach Holland und Amerika, sind seUi 
bedeutend, und nelunen von Jahr zu Jahr zu. 
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RoifdbHs Lage und Umgebungen gehören zu den fi cnnd- 
lichsten im Rlieinthalc. Der Wog auf die Yorgobirgs- 
Höhe von den Mineralquellen führt zuerst durch Wciu- 
nnd Obstgärten, an welche sich ein, die höhcrn Puncte 
des Abhanges bedeckender Buchenwald anschlicfst, der 
anch auf dem Plateau sich weiter fortzieht. Mehrere 
freie Stellen bieten hier eine heitere Aussicht dar. 
Rechts wird der Horizont durch das S i e b e n g c h i r ge 
begrenzt. Auf der linken Hheiiisc ite veifolgt das Auge 
die Hügelrcihc, welche sich von Godesberg herab- 
zieht, bis an den Ycnusberg, der hier durch einen 
massigen Vorsprung einen malerischen Vorgruiid bildet, 
hinter welchem sich das Siehcngcbirge erhebt. Neben 
dem Venusberge zeigt sicli als Fortsetzung desselben 
der Kreuzberg mit seiner schönen Kirche. Am Fusse 
dieser Berge erblickt man die Orte Poppelsdorf und 
Enden ich, fast ganz in Obstgärten und Baumgruppen 
versteckt, und nahe bei P op p c Is d o r f das eliemalige 
kurfürstliche Lustschlofs Clemensruhe. Von hier auf 
verfolgt der Blick die schöne doppelte Allee. Ton wilden 
Kastanien, welche Glemensruhe mit dem Uniyersi» 
tütsschlofsc von Bonn verbindel , . an welches sich 
die Stadt selbst mit ihrem herrlichen Munster anreiht. 
Hinter dem Kreniberge unterbrechen zwei Thalein^ 
schnitte die Hugelrelhe, das Vorgebirge tritt in mannich- 
faltigen Abwechselungen Ton Weinbergen, Obstgärten und 
JBuschen^, zwischen welchen mehrere Dörfer malerisch zer- 
•trentliegen, halbmondförmig zurück, und es breitet sich eine 
fruchtbare Ebene aus, die Ton einem anmutbigen Wiesen- 
thale, welches sich Ton Transdorf ipach Bonn hinziehe 
durchschnitten yird. Wandet man das Auge linis, so 
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crbliclLt itian Köln, und auf dem fruchtbaren flachen 
Lande zwischen bcitlen Ufern des Rheins stöfst man auf 
mehrere freundliche, von Caumgruppcn umgebene Dör- 
fer. Kehrt der Bcscliauer mit seinem Blicke auf der rech- 
ten Rbcinseitc wieder nach dem Siebe ngebirge zu- 
rück, so verfolgt er die erste Terrasse der Gebirgszuge 
des Bergischen Landes, auf welcher im Vordergründe das 
Schlofs Bensberg liegt j dazwischen erhebt sich aber 
die ansehnliche, auf einem isolirten Berge erbaute, und 
gegenwärtig zu einer groisen Irrenanstalt eingerichtete 
Abtei Siegburg. 

In dem durch mancherlei Wege und Fufspfade durch- 
schnittenen Walde stufst man auf mehrere Sandgruben, 
aus denen ein schöner, feiner und weisser Sand zu Tage 
gefordert wird, den man nach Bo n n und in die ganze Umge- 
gend zum Bestreuen dci Zimmer verkauft und zurAuwendung 
beider Glasur an Fayeneo-Fabrikcn versendet. Interessant ist 
die neuerliche Entdeckung, dafs dieser Sand zuweileu 
gediegenen Schwefel enthält. Die hohen au diesen 
Stellen aufgespeicherten Haufen eines blendend weissen, im 
Sonnenlichte wie Edelsteine funkelnden, Sandes stechen 
tchr überraschend gegen das dunkle Gri'in der Buchen ab. 

Kommt man jenseits Bolsdorfs wieder aus dem 
Walde, so fuhrt der Weg abermals durch Obst- und 
W^eingiirtcn, und man erblickt am Abhänge das schöne 
Landgut der Frau von Wittgenstkin. Jedem Freunde der 
Katur ist der Eintritt in den mit Ticlem Geschmack 



%2> Vergt. Bbor vaä NOmbsatr tat ScswBieesRt Mrib. der Chradi» 
und Physik. 1827. L & M C 
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auf dem Bergabliange angelegten Park gesUttet. Längt 

der rechten Seite des Parks fuhrt yon dem Landhause 
eitt breiter, fahrbarer Weg in das Dorf hinab, und ein 
ichdner, von hohen Pappeln beschatteter Pfad begränzt 
den Park an der untern Seite. Folgt man dem Ton hier 
ticb fortziehenden Wege, so gelangt man in der Ebene 
zu der sogenannten Wolfs bürg, einem von einem 
Wassergraben uingebeucn Landsitze und Garten. Von 
hier nimmt man den Rückweg nach dem Mineralbrunnen 
ausserhalb des Dorfes über Wiesen und Baumgärten. 

Der ganze hier beschriebene Weg läfst sich in einer 
kleinen Stunde selir bequem zurücklegen ; wendet man 
zwei Stunden darauf, so kann man allen reizenden An- 
und Aussichten mit gehöriger Mufse sich hingeben. 

Wer ein Freund grüfserer Spaziergänge ist, der ver- 
folge auf der Höhe den Weg durch das Gebüsch bis fast 
nach Brenig, biege danu aber rechts in einen sich 
dort hinabziehenden Hohlweg. So wie man hier in's 
Freie kommt, ölTnet sich eine unbeschreiblich anmuthige 
Fernsicht. Noch erblickt man zur Rechten die sieben 
Berge, und jenseits des Rheins die bergische Hugel- 
reihc , gegen Norden das schon etwas näher gerückte 
Köln , unter sich am Fufsc der Anhöhe das Dorf Born- 
heim; zur Linken verfolgt mau das einen Halbkreis 
bildende Vorgebirge, an und unter welchem die 
Orte Brenig, W a 1 d o r f , H e m ni e r i c h , Rösberg, 
Merten, Tripelsdorf, Walberberg, Badorf, 
Eckdorf, Pinsdorf u. s. w. liegen, bis nach Brühl. 
In allen diesen Orten bemerkt man mehrere freundliche, 
meistens Kölnern gehörige Schlösser nnd Landsitze» 
Ton welchen das grolse, ehemals der Familie "WiLfim* 
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BoiHHiBiv, nunmcLr dem Frciherrn yoir Cabhap gehörige 
Bornheime r Schlofs, und das schöuc, dem Baron ron 
Weichs gehörige. Rösberger Schlofs besonders ^ansge- 
seichnet zu werden yerdienen* Den Rückweg schlägt man 
über B-ornheim am Abhänge des Vorgebirges ein« 
. Von hier bis Hoisdorf beträgt der Weg eine gute 
Viertelstunde. C 

Bis nach Rösberg triiEt man noch am funtern Ab- 
hänge des Vorgebirges Weingärten an, in Merten 
, werden sie schon Tiel seltener, und veiter hinab Terlie* 
ren sie sich ganzlich* ' 

Wer besonderes Interesse an den historischen Ueber- 
bleibscln der Vorzeit nimmt, der versäume nicht, Wal- 
dorf zu besuchen. In dessen Nahe zieht sich der rö- 
mische Canal vorbei, wovon schon oben S. 219 Aus- 
fuhrliches mitgetheilt worden ist. 

Noch bleibt in der Umgebung von Bonn auf der uörd- 
Uehen Seite das, zwei Stunden entfernte 

S i e g b u r g 

tu erwäinen Qbrig« Diefs Stadtchen ist klein und unbe- 
dentend und zahlt 1534 Einwohner , die ihre meiste 
* Beschäftigung im Ackerbau und -Kleinhandel finden. 

Wichtig aber, für die ganze Rheinproylnz und daher 
nnch der Aufmerksamkeit der Fremden nicht unwürdig 

lieber die frühere Gescliiclitc von Siegburg s. m. P. E.Schwaben*« 
Geschichte der Stadt, Festung and Abtei ^iegbarg. 
Köln. 1826. 8. 



iJiyiii^La Ly Google 



327 



ist (licfs Städtchen durch die im Jahre 1822 hier zu 
stiften bcschlossrue und im Jahre 1824 begründete 
Heilanstalt für Irre. Dieselbe beündet sich in 
dem Gebäude der ehemaligen T^cncJictinerabtci auf 
dem ati das Städtchen anstofsendcMi , etwa ,200 Fufs 
hohen, Berge. In Absicht der gcsumlcn Lage und treffli- 
chen Au^jsicht eignete sich die Abtei Siegburg sehr gut 
tu diesem /wecke. Im Südwesten liegt Bonn mit den Ahr- 
und Eifelgebirgen im Hintergründe ; im Nordwesten die 
hohen Waldreviere des bergischen Landes, im Osten das 
gesegnete Thal, welches die Sieg durchfliefst und aus 
wclcliem sich die Ruinen von Blankenberg und Allnep 
hervorheben, im Süden endlich bcgränzt das Siebenge- 
birge die Aussicht. Einen nicht weniger erfreirfichen An- 
blick gewähren die stattlichen Gebäude schon von aussea 
vud nicht .minder im Innern, wo sich namentlich die 
aUbcrubmte Kirche auszeicbuet. Die « gröfstc Reinlich- 
keit und Ordnung, ein hoher Grad von Heiterkeit und 
Freiheit sowohl in den Zimmern und Sälen , aU in 
den GcmQse* Blumen- und Obstgärten und der .Ührigeii 
Umgebung, endlich der Qberall ausgedruckte friiedliche 
und stille Character machen auf jeden, der die Anstalt 
betritt, einen höchst erfreulichen Eindrucks 

Im Innern des Gebäudes sind nicht nur die beiden 
Geschlechter uberall von einandler geschieden, sondern 
auch hML beiden Geschlechtern die Kranken nach ihren 
Tertchiedenen Zuständen in vier AJ>theilungeii yon ein- ' 
jinder gesondert Von diesen falst die erste in einem befOBp 
4ern Gebäude diejenigen Kranken in sich, welche An* 
lallen von Tobsucht unterworfen sind oder die aus an- 
dern Ursachen einer Torslchtigen Verwahrung und Ab- 
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• onderung bedürfen. Eine zweite Abtheilung ist für die- 
jenigen Kranken bestimmt, welclie in einem nicht ganz ' 
8o schlimmen Zustande sich befinden und bereits an Be- 
schäftigungen und an einem etwas freien Lebensgenüsse 
in Haus und Garten Antheil nehmen. In der dritten und 
geräumigsten Abtheilung werden diejenigen Irren vcr* 
^vahrty welche Termögc ihrer milden Krankbeitfemcheinun- 
gea die Fähigkeit haben, sich wieder aus der gewohnten Ord- 
Bnngnnd Sitte an f&gen. Die der geringem Claste find am 
Tage sowohl bei der Uablseit aU in den Werkstätten 
'%u gemeinsamerArbeitTereinigty machen auch die Spatzier» 
gängc gemeinschafUicb unter Aufsicht und schlafen in 
gpro^en Sälen mit ihren Wärtern zusammen. Die aus ge- 
bildetem Standen bewohnen eine Reibe freundlicher, 
einfiich aber gut meublirter Zimmer in einem besondero 
Theile des Hauses, speisen ebenfalls gemeinschaftlich und 
haben ein grofses GeseUschaflszimmer mit musikalischen 
Instrumenten» Büchern u. dgl. versehen. Ihre regeimäfsigeB 
Beschäftigungen sind nach ihren Fähigkeiten und dem 
Zwecke ihrer Heilung bestimmt und bestehen in Ueber* 
•etMUi Abschreiben, Rechnen, Zeichnen, Musik u. s» w*» 
wie auch in Gärteuarbeiten. Die Tiertc Abthcilung end- 
lich ist für die besümmty weiche sich bereits In derGe* 
liesung befinden. 

Auch im Innern herrscht überall Reinlichkeit und Ord- 
nung« die Beköstigung richtet sich nach dem jedcsmali« 
gen Befinden der Kranken, sowie nach ihren Gewohn- 
heiten und ihrem Stande, wobei man stets auf Einfach- 
heit und Wohlfeilheit soviel als möglich bedacht gewe* 
sen ist. Auch wohl eingerichtete Bäder finden sich hier. 
Die Bedienung ist ebenfalls ausreichend} im Dorchia hnitt 
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isl £Qr aelit die Kormal Verpflegung genielsende KraiilLe 
ein )¥ärter angestellt»' was jedoeh niclit hindert» dab 
.wohlliabende Pensionäre eine eigne Bedienung ha* * 
ben können. Die guten Bedingungen und Anssicliten» ^ 
weldie man ordentliclien Wärtern gemacht hat, sichern 
der Anstalt für immer brauchbare Leute. 

Endlich characterisirt die ganze Anstalt' ein Geist der 
Humanität und Milde. Eine wesentliche Beförderung 
wurde dieselbe, sowie auch die raedicinische Pflege der. 
KrapLei^ überhaupt» durch die Anstellung eines eignen 
iLatbolischen und protestantischen Geistlichen erhalten, 
wenn es gleich auch jetzt in yorltommenden Fällen dem * 
Krausen nicht an geistlichem Zuspräche fehlt. 

Mit der obern Leitung ist seit dem Anfange des Jaiirs 
tS2S eine Commission beauftragt, die aus zwei Mitglie* 
dem der königlichen Regierung in Köln und aus zwei 
Deputirten der Landstände xusammengcsetzt ist. Die Stelle 
des Directors versieht zugleich der erste Arzt (Obermedi- 
einalrath Jacobi), ihm sind die übrigen Beamten, ein' 
zweiter Arzt, (der jedoch noch nicht ernannt ist) der Haus* 
Verwalter, derOeconom, der Oberwärter und die Oberwär»- 
teriun, sowie das Qbrige Personale untergeordnet. 

Bis zum Ende des Aprils 1828 waren im Ganzen 131 
Kranke in die Anstalt aufgenommen, von dcaeu 70 thcils 
geheilt, thcils ungehcilt dieselbe verlassen haben« £s 
Terbiiebcn demnach noch 61 iu der Anstalt« 
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Zusätze und Bericlitigungen. 
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die Zahl 1 gehSrt in die Zeile 5 sUtt 8. 
lese man 954 statt 754. 

L m. : an dessen Stelle spiltcrhin die Kirehe St 
Maria ad Gradus erbaut wurde, statt: die 
später S. Maria ad Gradus iiiers. 
L m. die Weisen statt die Weissen. 
L m. 1429 statt 1424. 
L m. 21? statt M 

sind die Worte von dem Kanfhanse — Nun %ög 
u. s. w. auf folgende Weise abzuändern: 
von dem Kaufliausc lief die alte Gränze bi» 
xur Strafse, die nach dem Marlite führt« 
wo die Porta Martis stand: von hier lief 
die alte Gränzebisxum jetzigen Stadthanse, 
wo das römische Pr&torium gestanden ha- 
ben solL 

sind die Worte rings um dieselbe an tilgeo 
und statt gcz o gen zu lesen: angelegt« 
L m. 1SÜ3 statt 1804. 
Priorinn statt Aebtissinn. 

sind die Worte Uber den Graben xn tilgen. 

Ist das Wort -wahrscheinlich und Z. 

oder höchstens dem Ende des 1^ 
Jahrhunderts zu streichen. 

ist ein schätzbares Madonnenbild tod Carlo 
Dolce zu erwähnen vergessen. 

ist nach den Worten ausserhalb der Stadt 
einzuschalten an der Rheinbrücke. 

ist nachzutragen, dafs Se. Ma}. der König ge. 
ruhet haben, unter dem L Juli d. J. det 
Universität Bonn den Namen der Rhei- 
nischen Friedrich-Wilhelms-Üttl« 
Tcrsit&t aller gnädigst beizulegen. 
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